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| Se chichte 


Giafars des Darmeciden. 


zwei Büder 4791, die drei ledten 1793. 


Die erſten 
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Die Gefchichte Giafars fol gewiffe Ideen aus Fauſts 
Leben, Thaten und Höllenfahrt weiter entwideln. 

Diefe wenigen Worte mögen mid) vor ber folgen An- 
maßung verwahren, ald habe ich durch Fauſts Leben u. ſ. w. 
die Träume von Theodiceen vermehren wollen. Diefes wich⸗ 
tige Gefchäft überlaffe ich den Schülern jener Philofopbie, 
die fie felbft eine Zeitlang die zermalmende genannt 
haben, und die fie nun mit allem Eifer ald allein felig- 
machende aufzuftelen bemüht find. Sie, die ſchon fo 
viele verworrne Knoten aufgelöst haben, werden nun wohl 
auch den allerverworrenften auflöfen, mag ed auch ihr er- 
habener Meifter für ein Unternehmen über unfre Kräfte 
halten. Mein Zweck ift befcheidner, und jeder, ber Raphael 
und Giafar u. f. w. in Rückſicht auf Fauft liest, wird 
ihn leicht wahrnehmen. Ich greife dem Lefer ungern vor, 
und Darunı jegt nur fo viel: Kauft jcheitert Durch fein allzu 
reisbared Gefühl, feine wilde und warme Einbilbungsfraft 
an ben Uebeln und Gebrechen der Gefellfchaft, von denen 
er entweder bloß Zufchauer ift oder fie felbft bewirken Hilkt. 
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Die Gefchichte Giafars fol gewiffe Ideen aus Fauſts 
Leben, Thaten und Höllenfahrt weiter entwideln. 

Diefe wenigen Worte mögen mich vor der folgen An- 
maßung verwahren, als habe ich durch Baufts Leben u. f. w. 
die Träume von Theodiceen vermehren wollen. Dieſes wich« 
tige Gefchäft überlafje ich den Schülern jener Philoſophie, 
die fie felbft eine Zeitlang die zermalmende genannt 
haben, und die fie nun mit allem Eifer als allein felig- 
machende aufzuftellen bemüht find. Sie, die fchon fo 
viele verworrne Knoten aufgelöst haben, werden nun wohl 
auch den allerverworrenften auflöfen, mag es auch ihr er- 
habener Meifter für ein Unternehmen über unfre Kräfte 
halten. Mein Zweck ift befcheidner, und jeder, ver Raphael 
und Giafar u. f. w. in NRüdfiht auf Fauft liest, wird 
ihn leicht wahrnehmen. Ich greife dem Lefer ungern vor, 
und darum jegt nur fo viel: Kauft jcheitert durch fein allzu 
reizbared Gefühl, feine wilde und warme Einbildungsfraft 
an den Uebeln und Gebrechen der Gefelfchaft, von denen 
er entweder bloß Zufchauer ift oder fie felbft bewirken hilft. 


VI 


Raphael ſucht ſie zu heilen, erträgt Die Uebel, Die ihn 
jelbft treffen, Durch die moralifche Neinheit und Güte feines 
Herzend, durch Neftgnation, deren Quelle immer der Fata⸗ 
lismus war und iſt, man verfeinere ihn auch noch fo fehr, 
übertündye ihn, fo viel man will, mit neuern Dognıen. 
Giafar thut dafielbe durch die Stärke der Vernunft, 
durch fefte Anerkennung ihres allgemein verpflichtenden 
moralifchen Geſetzes, gegründet auf die Freiheit und bie 
Reinheit des Willens. Uebrigens jagt der Ianfenift Pascal: 
il faut avoir une pensée de derrière, et juger du tout 
par lä, en parlant cependant comme le peuple. 1793. 


Erfies Bud. 


\ 1. 

Giafar war ber geliebtefte Sohn bes berühmten Vizirs 
Jahiah Saffahs, den der Khalife Hadi durch einen Macht: 
ſpruch erdrofieln ließ, weil er ed zu oft wagte, ihm mit Vor⸗ 
ftelungen über dad Glück feiner Unterthanen Langeweile zu 
machen. Beſonders fiel er ihm mit diefer Zubdringlichfeit in 
Perfien, wo damals der Khalife fein Hoflager hielt, befchwer- 
lich, weil er fih ale Perfer und Minifter und, was noch un: 
erhörter ift, ale Abkoͤmmling der alten Herrfcher diefed Landes, 
dreifach dazu verpflichtet. glaubte. Natürlich beförderte er 
dadurch nur fchneller feinen Fall. Sollte diefed unpolitifche 
und ungewöhnliche Betragen eined Staateminifterd gleich 
Anfangs diefer fo wahrhaften Geſchichte das Anfehen eines 
morgenländifchen Mährchens geben, fo mögen es unſre hohe 
Kultur und verfeinerte Denktungsart entfchuldigen. Mit 
allem Necht gibt der Umftand: daß Jahiah Caffah für das 
Gluͤck eines Throns arbeitete, auf welchem einft feine Vor: 
fahren mit großem Nuhm 'gefeflen hatten, daß er fih, am: 
frieden mit dem Guten, welches er thun durfte, der Anfprüce 
feines Haufes auf denfelben faum erinnerte, diefer Meinung 
bei gınd verfeinerten Europäern viel Gewicht. 

Ki inger, ſaͤmmtl. Werte. V. 1 
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Der Vizir empfing den Befehl zu feiner Hinrichtung, 
als er fih eben mit feinem Sohne über die dunkeln Geheim: 
niffe des Schiefald und der Beſtimmung der Menfchen unter: 
hielt. Ein Gegenftand, wovon die Sterblihen um fo mehr 
und um fo lieber reden, je unbegreiflicher er ihnen ift; auch 
laflen es ihnen die Beherrfcher der Erde felten an Stoff zu 
folhen traurigen Unterhaltungen fehlen. Ginfard Vater fand 
einige Augenblide, in feinem Innern tief bewegt, vor feinem 
Sohne, dann hob er die Augen gen Himmel, umarmte ihn 
und fagte: 

„Giafar, in einem Nu wird diefe Finfterniß verfchwin- 
den, alle Zweifel werden mir hoffentlich gelöst werden, und 
ich werde erfahren, woher, warum und wozu ber bümmfte 
und graufamfie Menih das Necht bat, deinen Vater, den 
feine Unterthanen den Gerechten nennen, ungeftraft durch 
einen Wink zu vernichten. Ich werde erfahren, ob ed zur 
Ordnung der moralifhen Welt gehört, daß unfre edlen Vaͤter 
von Perſiens Thron geftoßen werden mußten; daß ich, ein 
eifriger nnd treuer Diener der Verdränger unferd Hanfes, 
einem andern gewaltfam Plaß machen muß, damit er dad Wenige 
Gute zerftöre, welches ich auf Koften meiner Ruhe, aui 
Gefahr meines Lebens bewirkt habe. Sep ein Mann und 
vergiß nicht, daß du ein Barmecide bift — fieh bier einen 
derfelben,“ feßte er mit edler Begeifterung hinzu, „um der 
Tugend willen, ohne Murren gewaltfam fterben.“ 

Nach biefen Worten verhüllte er fein Haupt, die. Sfle: 
ven des Khalifen traten näher, zogen ihm den feidenen 
Strick um den Hald und Giafar ſank auf die Leiche fine: 
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Baterd. Als feine Lebendgeifter wiederum erwachten, ſchoß 
wilder Unmillen in feine Seele; er fagte in glühender Wutb: 

„Bei Ahermen, dem lcheber bed Boͤſen, dem Beherr⸗ 
fher dieſer Welt, ih will dir folgen, mein Vater, um mit 
dir zu erfahren, ob und warum bdieß ber Lohn der Tu: 
gend iſt!“ 

Schon griff er nach einem Dolce, als feine Mutter mir 
den übrigen Weibern und ber Fleinen Nichte Fatime berein- 
drangen, ben Leichnam mit ihren Thränen beneßten und 
Siafard Herz mit Klagen und Jammern zerriffen. Ihre 
Lobeserhebungen des ermordeten Gerechten drangen tief in 
ieine Seele. Die Heine Fatime war auf ihre Knie geſunken, 
hielt ihre Hände auf ihrer Bruſt über einander gefchlagen, 
fah auf Giafar und bie in ihren unfchuldigen Augen glän- 
senden Thränen ſtimmten feinen bittern Schmerz zu fanf: 
term Leiden. 

Ein Verfchnittener vom Hofe trat ein und verkündigte 
Gtafarn: der Khalife überließe ihm aus befonderer Gnade 
den dritten Theil der Neichthümer feines Vaters! Giafar 
ward in der Betäubung von ber Gewohnheit fo hingeriffen, 
daß er niederfiel und dem Khalifen, nach Hofsgebrauch, für 
die befondere Gnade dankte. In dem nämlihen Augenblide 
fühlte er das Scheußliche feiner That, er fland auf und 
flug fi ergrimmt vor die Stirne: 

„Sind wir unſers Schickſals nicht werth, da wir es fo 
tragen? Was ift der Menfh und was machen diejenigen aus 
ihm, welche Armozd, ber Geift des Guten, zu feinen Herr: 
ſchern beſrellt haben fol. 





Es war ein Gluͤck für ihn, daß fih der Verſchnittene 
ſchnell entfernt und ihn bie Gewohnheit fo weit bemeiftert 
hatte, fonft möchte er ihre Verabſaͤumung oder feine Be: 
merfung mit feinem Kopfe bezahlt haben. Indeſſen brachte 
ihn die Sorge für feine Mutter und die kleine Nichte von 
dem Entichluffe, feinem Water zu folgen, zurüd, um fo 
leihter, da er in dem entfcheidenden Augenblide in der Voll⸗ 
ziehung geftört ward. 

2. 

Für Giafer war der Eindrud, ben das granfame Ende 
feined Vaters auf ihn machte, von fchredlichen Folgen. Längft 
war er düfter und ernft, denn früh hatten Nachdenken und 
Berrachtungen über das Leiden der Menfhen unter bem 
Tyrannen und feinen gebietenden Sklaven, Furchen in feine 
jugendlihe Stirne gegraben, feine Augenbraunen herunter: 
gedrüädt und dide Falten: zwifchen bdiefelben gezogen. Das 
feltene Lächeln um feinen Mund glich eher einer fhmerzlichen 
Zuckung als dem Ausdrud des Gefallend. Nun erft überließ 
er fi feinem Hange, traurige Gedanken zu verfolgen, über 
widrigen Empfindungen zu brüten, ohne ben geringften Gegen: 
tampf; er fühlte ihn gerechtfertigt und hielt dafür, Schmerz 
iey das einzige Gefühl, welches einem über diefe Welt nad: 
denkenden Weſen zufomme. Um fich indeffen dem SKhalifen 
nicht verdächtig zu machen, blieb er noch einige Seit in der 
Hauptſtadt, erfhien öffentlih und ließ fein Herz durch die 
Geißel der Tyrannei, die beftändig um ihm her zifchte, fo lange 
zerfleifhen, bie fein Verſtand durch das peinliche Leiden 
io verwirrt und verbunfelt ward, daß er fih vor den 
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Schredbildern, die feine verwilderte Phantafie zuſammenſetzte, 
nicht mehr zu retten wußte. Zweifel, Sroll und Wuth hatten 
feine Seele gefaßt, wie blutgierige Hunde das erjagte Wild, 
und bald fchien ihm das Loos der Menſchen das fcheußlichfte, 
welches nur immer eine feindliche Hand im Grimm über fie 
werfen konnte. Endlich wagte er fih laut zu geftehen, was 
er fo tief in feinem gepeinigten Innern empfand: 

„Die Hand der Gottheit gleiche der Hand bed tyranni: 
then Khalifen, die nur die Gerechten zerihlüge und der Böfen 
fhonte. Der Menfch fen gefchaffen, beiden zum Spiel zu 
dienen, und es ſey auf dem ganzen Erdenrunde nicht mehr 
Ordnung und moralifher Zuſammenhang, als an dem Hofe 
des Khalifen. Alles, was wir von edlem Urfprunge, hoher 
Belimmung, angeborenen Mechten auf Glück und Wohl 
träumten, ſey ein Netz, dad unfre Verfolger gefponnen hatten, 
ung leichter und ohne Gefahr für fie zu verftriden.“ 

So fah er bald das ganze Menſchengeſchlecht an die ein- 
zige, ungeheure Kette der Nothwendigkeit gefeilelt, an welder 
jeder von ung bei dem erften Befinnen fein Daſeyn zerfchlagen 
würde, wenn jenes Weſen, bad und daran geichmiedet, nicht 
das erfie Glied derfelben an die Furcht vor dem Tod 
in den Abgrund, und dag legte, in bie glänzende Ferne, an 
die betrügerifhe Hoffnung geknüpft und gefchmieder 
hätte. Sein Seift empörte ſich gegen diefen Zwang und fprang 
von diefem erdrüdenden Gedanken zu einem noch gefährlichern 
über, namlich: 

„Nur die Gabeln der Indier, die gleichwohl von tief: 
bentenden Köpfen berrührten, lösten biefen verfchlungenen 
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Knoten. Armozd, der Geiſt und Schöpfer der Welt, hätte 
entweder aus Unvermögen oder Unmwillen gegen die Menſchen 
(den fie doch als fein eigned Werk nicht verdienten), ihr 
Schickſal dem Ahermen oder Geift und Schöpfer dee Boͤſen 
überlaffen, der auch feine Tücke, befonders durch feine Ge: 
iellen, die Khalifen, Shahe, Pashahe und Vizire, auf das 
graufamfte an ihnen ausübte. Und da er keinen der Guten 
gegen die Böfen ſchützte oder fehüßen wollte, fo fchien ed, daß 
diefer böfe Geift fein Weſen auf der Welt als unumſchraͤnkter 
Herr triebe und immer treiben würde.” 

So fah nun Giafar die Welt ald ein ungeheures, von 
Blut triefendes, von Brüllen und Geftöhn’ erfchallendeg 
Schlachthaus an, in welchem ein unerfättlicher Damon herum: 
wüthet und würget, vor bem ein noch gefährlicherer unb 
fchredlicherer Geift einherfchwebt, der mit füßen Traumen, 
täuihenden Gaufeleien die unfchuldigen Dpferthiere auf die 
lachende, beblumte Wieſe des Lebens lodt, damit fie fih da, 
als Fünftige Beute des Würgerd, mäften, um nur reifer und 
empfindlicher gegen die nahe Qual zu werden. Nur Gefchrei 
des Jammers tönte in feinen Ohren, nur Dampf der Ber: 
nichtung flieg in feine Nafe, nur zerriffene Fäden aller mora⸗ 
liihen Verbindung und Harmonie fchwebten vor feinem duͤſtren 
Geifte; er verlor dad Ganze aus den Augen und faugte gierig 
aus jedem einzelnen Umftand alle das Gift, das er mit fich 
führte, oder bad ihm fein eigner, ſchwarzer Groll beilegte, 
Sein edles, krankes Herz, dad an dem Leiden der Geplagten 
den beißeften Antheil nahm, machte feinen Zuftand noch grau: 
ſamer, unb oft entbrannte feine Wuth, daß er fi aufmachen 


wollte, mit den Unterbrädern der Menfchen su kämpfen, um 
Lieber fein peinvolled Leben im edeln Kampfe für ihr Beltes 
ouszubluten. Das fchaudervolle Ende feines Vaters dämpfte 
die Sluth der Nahe; er hatte den Mann fallen fehen, den 
Alten vergötterte und deſſen gewaltfamer Tod felbft auf bie, 
für welche er fich geopfert hatte, nicht mehr Eindruck zu 
machen ſchien, ald der Fall eines Sperlings. Sein Nachfolger, 
der jeden Tag mit Graufamfeiten und neuen 'Chorbeiten be: 
zeichnete, war eben dadurch ber Liebling des Khalifen gemwor: 
den, und am Hofe fand man bald, daß ein Mann, der, weil 
er leben wollte, leben ließ, fih viel beſſer zum Vizir ſchickte, 
als ein firenger, karger Barmecide, der ed immer nur mit 
dem Molke halten wollte. Ja, ſelbſt dieied Volk warb von 
dem Glanze, den prächtigen iChorheiten des neuen Vizirs 
und feinen unfinnigen Anfchlägen und Thaten zu Vergröße: 
rungen verblendet und vergaß, daß es das Opfer Davon war. 

Giafar rief: „es ift eine finn= und zwedlofe Menge 
ihrer. bunfeln Beſtimmung werth, die man ihrem Schidfal 
überlaffen muß. Keiner kann fo weit ihr Meifter werben, 
um fie zu ihrem DBeiten zu lenten; fie bewaffnet die Hand, 
die fie gerträmmert, und betet ben Bögen an, ber fie ver: 
ſchlingt. Ich will fie fliehen, über ihr und mein Schidfal 
weinen, bis Finſterniß mich umfchließt, und Die Verweſung 
die Faſern ausſaugt, die nur zu meiner Qual fühlend find.“ 

Und da er obendrein in jedem ſtolzen Sklaven des Kha- 
lifen einen Henler zu erbliden glaubte, der nur auf den Be: 
fehl lauerte, ihm, wie feinem Vater, einen Strid um ben 
Hals zu ziehen, fo ſchlich er fih mit feiner Familie, ben 
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geretteten Schägen und der Sammlung von Büchern feines 
Vaters aus der Mefidenz des Khalifen. Alle Barmeciden, 
feine Verwandten, folgten feinem Beifpiel. 

So bilden fih unfre Begriffe über Gott, die Welt und 
die Menfchen, die moralifhen und phyſiſchen Erfheinungen, 
nach unfern erften Erfahrungen, der Stimmung unfrer Seele, 
der Macht unfrer. Vernunft über unfre Leidenichaften, und 
vorzäglih, nach der Kraft unferd Herzens, der Quelle bes 
moralifhen Sinne.. Daher kommt ed, daß ein Theil ber 
Menſchen diefe unüberfehbare Maffe, wo man nur Erfcei: 
nungen fieht, deren Urfahe und Zweck unbegreiflih find, mit 
Ungeheuern anfüllt, während fie der glüdlichere oder weifere 
Theil mit einem freudigen Glanze umzieht. Keiner kann 
dem Gefühle, dad aus den erften Eindräden fließt, ganz ent: 
fliehen, und auch ber hellfte und Eältefte Kopf nimmt einen 
Anftric von ihnen an, den er nie ganz verbergen kann. 

3. 

Mit ſolchen Sefinnungen, unter folder Marter des 
Geiſtes, begab fih nun Siafar an den Euphrat, und kaufte 
an deffen Ufern in einem wilden entfernten Striche eine große 
Strede Landes. Jeder Wirthichaftsverftändige wird Giafarn 
für einen Thoren halten, wenn ich fage, daß in dem Bezirk, 
den er gekauft hatte, die Narur erft vor kurzem aus dem 
Chaos hervorgedrungen zu ſeyn fchien. Der urbaren Felder 
waren fo wenige, daß fie kaum feine Familie nähren konnten, 
hingegen waren Wald, Felſen, Gebüſche, Höhlen, Schlünbe, 
Abgründe, Berg und Thal fo graus, wild phantaſiſch unter 
einander geworfen, daß dad Auge nirgends ein Ganzes fallen, 
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and die Seele fih Aberall, wie in einen engen, fchaudervollen 
Sanberfreis eingefchloffen fühlte. Er ließ auf der mittlern 
Höhe ein geräumiged Haus für feine Familie bauen, und für 
ih einen einen Pavillon zwiſchen bie hoͤchſten Felſen ein: 
Hemmen, von deſſen Dace er auf eine nad dem Fluſſe fich 
fentende Klippe ſteigen konnte. Nur bier Hatte er einen 
weiten Horizont vor fih, ben bad weit entfernte Gebirge 
unterbrach. . 
Die wilden, verworrnen und büftern Gegenftände der 
Natur beichäftigten eine Zeitlang feine kranke Phantafle, und 
er gefiel fih in dem Schmerzvollen, ohne doch das Erhabene 
zu fühlen, das in biefen Eräftigen Auswürfen ber jungen, 
von keines Menſchen Hand unterjochten Natur lag. Diefer 
Ort ſchien ihm der fchilichfte Aufenthalt für feinen Geiſt zu 
fepn, und bie Bilder, die feine Cinbildungstraft aus diefem 
Chaos zog, Ihmolzen fo ſchnell mit feiner Erfahrung aus ber 
Welt in einander, daß er in dieſer wilden Mafle das ver: 
worrne, unfaßliche Ganze im Kleinen vor fih zu haben 
glaubte. Sein innerer Zuftand ward bald noch fchlimmer, 
da nun feine von großen und däftern Gegenftänden erfüllte 
Phantaſie alles über die wirklichen Gränzen hinüberrüdte. 
Er kroch zwiſchen den Selfen herum, wie ein gebannter 
Geiſt, und noch wäre es ein Gläd für ihn geweſen, wenn 
er den Kampf bloß mit feinen Kräften anszufechten ge: 
habt hätte. Die Ruhe, die Einſamkeit, die Entfernung 
von den moraliihen Zerrüttungen der Geſellſchaft, die er, 
fein Inneres ausgenommen, überall zu fehen glaubte, hätten 
vielleicht fein wundes Gefühl geheilt; aber Langeweile und 
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Begierde, zu willen, trieben ihn zu den Büchern feines Waters. 
Er bdurchblätterte die Weifen, Gefchichtfchreiber, bie Lehr⸗ 
bücher feiner und andrer Meligionen, und wollte nun dur 
fie die Raͤthſel enthüllen, an deren Auflöfung er für fih zu 
verzweifeln anfing. Alles, was er dabei gewann, waren noch 
giftigere Zweifel, Erweiterung feiner Einbildungstraft über 
das Vermögen des Veritandes, und dngftlihes, fruchtlofes 
Beitreben, das Unfaßlihe zu denken und zu begreifen. Der 
Wahn trug ein lodred Gebäude nach dem andern zufammen, 
neue Zweifel gertrümmerten fieim Werden, bie fich endlich 
diefe unermüdete Anftrengung in Gleichgültigfeit gegen alleg, 
Kälte und philofophifhe Apathie endigte, die nur Murren - 
über die Befchranftheit der Krafte des Menfchen unterbrach. 
Entftand vorher fein Unwillen aud Güte des Herzend, aus 
Mitleiden, das er für den Geplagten empfand, fo entiprang 
er num aus einer unreinen Quelle, aus feinem beleidigten 
Stolze, das nicht ergründen zu können, wozu ihn fein heller 
Verſtand und feine raftlofe Anftrengung zu berechtigen ſchienen, 
Chemals litt er und vergoß Thränen bei dem Leiden der 
Einzelnen, verlor das ganze aus den Augen, und jebt, da er 
das Ganze umfpannen wollte, achtete er des Einzelnen nicht. 
Seine traurigen Nahforfchungen trodneten fein Herz auf, 
ibm lächelte die Sonne nicht, Fein goldnes Abendroth ent: 
züdte ihn mehr, und kein Vogel fang ihm Töne der Liebe. 
Kein Bach murmelte für ihn, und Iud feinen Geift zu fanfter 
Ruhe ein. Der bellgeftirute Himmel, der filberne Schein 
des Monde, die Ruhe der Natur rährten feine Seele nicht; 
er ſah in allem nur Täufchung, Genuß der Einbildung für 
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wirflihe Qual. So nutzte er nun die Wiffenichaften als 
Waffen, Krieg mit dem Urheber der Dinge zu führen, und 
bevölferte Erde unb Himmel mit Mißgeburten, bie er mit 
den verfhiednen Epftemen der Weiſen zeugte. Auch erntete 
er bald die übrigen gefährlichen Früchte der Einfamfeit und 
des tiefen Nachdenkens über den Menichen und feine Beſtim⸗ 
mung in vollem Maße ein. Er ſah fih auf einmal für 
ein befondres und höheres Weien in MWergleichung aller an- 
drer Menihen an, fand nun in feiner Natur und in feiner 
erhabenen moralifhen Stimmung den Grund, warum er fid 
nicht mit ihnen vermiichen konnte. Es dünfte ihm wohlge: 
than zu ſeyn, daB er fich von einer durch niedrige Leiden: 
(haften getriebenen wilden Heerde entfernt. hätte, die ihn 
nicht faſſen könnte, und feine aus feinerem Stoffe gebildete 
Seele nur verumreinigen würde. So bläht Wahn den Denker 
noch dann oft auf, wenn er auch mit bittrem Unwillen fühlt, 
fein ganzes Willen ſey nichts anders, ald Wermehrung feines 
Sprachvorraths, wodurch er Dinge benennen lernt, die feinem 
Ohr zwar Schall find, aber feinem Geiſte nie Weſen werben. 
Da nun der Stolz die Wage hielt, worauf fi Giafar gegen 
andere abwog, fo fpannte er endlich fein Selbft zu einem 
fd hohen deal von Tugend hinauf, daß entweber feine 
Natur zerträmmern, oder feine Seele zu dem woildeiten 
Kampfplag dieſer fich .widerfprehenden Dinge werben mußte. 
als er noch allein ging, und feine Gedanken aus feinen eige: 
nen Empfindungen floflen, war er wenigftend befcheiden, und 
feufzte über bad Elend, das er nicht hindern konnte; jetzt 
aber, da ex bei den Weiten in die Schule gegangen war, floh 
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diefe fhöne Tugend von ihm, und er glaubte fi durch dag, 
was er aufgefaßt Hatte, berechtigt, den Himmel zu muſtern, 
und, vermöge der Geſchichte und feiner Erfahrung, das 
Menfchengefhleht zu verbammen. 

4, 

Die kleine Nichte Fatime gab Giafarn oͤfters Gelegenheit, 
feine Weisheit, die nun einmal in Apathie zerfrieren follte, 
zu prüfen; aber immer mußte die fanfte Gluth, welche fie 
feinem Herzen einflößte, und die allein vermögend geweien 
wäre, fein verworrnes Denken zu glüdlihder Harmonie zu 
ftimmen, von den Dunftwolten, bie fein Gehirn zufammen- 
trieb und fein idealifher Sinn vergoldete, erftidt werben. 
Nur feit kurzem war fie in den Zeitpunkt getreten, worin 
das Daſeyn eines Mädchens bedeutend wird, dad Herz anfängt, 
fih zu öffnen, und fprechende Blicke, lieblihe Scham, die 
NWeränderung des Innern Zuſtands andenten. Dann zaubert 
die Ginbildungstraft die flüchtigen Gedanken zu finnlichen 
Bildern, und die gereizte Phantafie ftrebt, den Schleier, ber 
vor der Zukunft hängt, zu durchblicken. Leiſe und zaghaft 
zieht ihn die Neugierde weg, bis es ihr endlich gelingt, die 
Gottheit, welche er verbirgt, in ihrem Glanze zu entdeden. 
Fatime ‚glich ganz dem ätheriihen Bilde, das wir und unter 
Pſyche, der Braut Amors, denken, und ihr fchöned Körper: 
hen floß fo fanft um ihre fchöne Seele, als feyen fie aus 
einem Stoffe gefhaffen. Giafar fühlte dieß in feinem Inner: 
ften, wenn er fie zu Seiten über dad Moos der Felfen dahin 
fhweben oder unter dunkeln Baumen am raufhenden Waf- 
ferfturg ruhen ſah. Dft zeigte ihm ihr unbefangener Sinn, 
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der nur Gutes ſah und abnete, ihre Heiterkeit, die nichts 
trübte, ald Giafars Stirne, den wahren Pfad des Gluͤcks. 
Noch öfter verwirrten ihn ihre naiven Fragen und ihre gläd: 
lihe Auslegung der ihm fo dunkel fcheinenden Dinge: er 
war aber nun einmal ein Philoſoph geworden, und fein 
denfender Geift hatte ed darauf angelegt, nichts leicht zu 
finden und nah natürlibem Maße zu meflen; er lächelte, 
und fann dann über Fatimend Auflöfungen fo lange nach, bie 
fie fo philofophifch dunkel wurden, als die Auflöfungen feiner 
Weiſen. 

So ſtand es mit Giafarn, als er eines Tags, nachdem 
er ſich lange den duͤſtern Betrachtungen über bad moraliſche 
Uebel überlaſſen hatte, von ſeinem Dache auf die Klippe ſtieg, 
um fein erhitztes Gehirn abzukühlen. Tief unter ihm rauſchte 
der Euphrat dahin; lange fah er dem hinfließenden Waller 
nach, bis er endlich aufwärts blidte, und am fernen Horizont 
einen fürchterlichen, ſchwarzen Sturm entdedte. Noch trieben 
die fehweren und dunkeln Wolken leife herauf; aber bald 
raufchten fie unter dem Gefaufe der Winde heran, thürmten 
und fchoben fih auf und über einander, als drohten fie der 
feilen Erde Vernichtung. Die Heerden, die Thiere bes 
Waldes, die Bewohner der Luft fuchten Schug ohne Blöden 
und Geräufhe. Der Donner rollte dumpf in der Ferne — 
rollte näher — die Blige Ihoflen durch die Luft, die Felſen- 
wohnung Giafars erbebte in ihrem tiefen Grunde bei dem 
fuͤrchterlichen Schall; die Eihen, Fichten, Cedern und Pap⸗ 
peln zerbrachen, und ftürzten von Klippe zu Klippe. Giafar 
ſah und hörte diefes große Schaufpiel mit ängftlicher und 
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dem Beben vor möglicher Vernichtung feines Selbſts ver- 
gaß er feine Philofopben, und fand er natürlich, daß ber 
Menſch in dieſer fürchterlihen Erfheinung dad nähere Daſeyn 
eines Weſens vermuthe, Dad dem verwegnen Gefchlecht der 
Sterblihen feine Macht, Gewalt, Zorn und Rache  finn- 
lich machen wollte Auf einmal ertönte ed durch die Atmo⸗ 
ſphaͤre, ale zerriffen die Himmel, als zerberfte die Kraft, bie 
ben Erdball im Schweben erhält. Der Sturm hatte eine unge: 
heure Wolfe an dag ferne Gebirg getrieben, fie zerriß an ben 
Selfen, und goß eine Fluth herunter, die den Strom über 
feine Ufer drängte, und den ganzen Erdftrich unter Waffer feßte. 

Giafar ſank betäubt nieder, ohne zu begreifen, was ge: 
fhehen war. Die Sonne drang wieder hervor, das dunfle 
Gewölfe zerfloß vor ihrem Glanze und der herrliche Bogen 
des Himmels behnte fich ihr gegenüber in feinem fanften 
Schimmer aus. Wer fühlt nicht nach einem wilden Sturme, 
der durh Schall, Krachen, Zerftörung, fchaudervolle Ver: 
finfterung, plößliches Drohendes Feuer bie fürchterlichſte Sprache 
eines erzürnten Gewaltigen zu feyn fcheint, wie natürlich die 
rohen Söhne der Natur in biefer lieblichen Erfcheinung ein 
Zeichen der Gnade, Verföhnung und neuer Hoffnung erbliden 
mußten. Giafar wollte fih nun diefen Empfindungen über: 
laſſen, als er auf einmal den aufgefchwollnen Fluß wahrnahm, 
der fürchterlich einherraufchte und Menfchen, Thiere, Häuſer, 
Seräthe und Bäume mit fih fortrig. Er ſah bie Unglüd: 
Uchen mit ber Fluth kämpfen und dann verfchwinden. Bei 
diefem Aunblick brach er in folgende Klagen aus: 
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„Welche tyrannifhe Macht gebot dieſem Sturme, zu zer: 
ftören und ganze Gefchlechter zu verfchlingen? In einem 
Augenbli® zu vernichten, was Jahrhunderte erfordert, um 
su werden, was ed war! Ein Theil der Erbbemohner wird 
von den Fluthen dahingeriffen und keiner rettet, keiner kann 
retten! Wozu? Warum diefer Sturm? Daß er in einem Ru 
die Früchte der Vergangenheit mit dem Keim der Zukunft 
aufreibe, eine fchaudervolle Küde im Ganzen mache, die nun 
Gehenl und Jammergefchrei der Verlaßnen ausfüllt! Unbe⸗ 
greiflihes Loos der Menfhen! Ich vergieße Thraͤnen Aber 
euch und Enirfhe in Wurh, mit euch verwandt zu ſeyn, da 
ih nichts ale euch beflagen kann. Wohin ihr auch flieht, 
bleibt ihr Sklaven der Furcht und ber Nothwendigkeit, ſeyd 
nirgends eured Dafeyns und der Verhältniffe, die ihr zu 
euerm Glück entwerft, gewiß. Floh ich darum die Srenel 
der Verwäftung eines graufamen und tollen Khalifen, um in 
der Eindde die Natur mit noch grimmigerer Wuth Taufende 
ihrer Kinder auf einmal zerftören zu fehen? Wer leitet bie 
Herricher der Welt, die Blitze, die Fluthen, die Winde zum 
Verderben der Menfhen? Sklav deiner innern und der 
äußern Natur, des Windes, der dich umfaust, der Luft, die 
dich in deinem Gleichgewicht erhält, der Erbe, die dich trägt! 
Sflav alles deſſen, was dich umgiebt und dich mit den Klauen 
der Gewalt umfaßt! — Selbft ans der fernen, unfaplichen 
zukunft ſchießen die Ungeheuer deiner Einbildungskraft ber: 
vor, zermalmen deine Kräfte und erfchättern deine Sinne, 
dab dem Bebenden ber Genuß des Augenblicks nicht merbe! 
So lange du athmeſt, follft du gewaltiam leiden, jede 
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Widerſetzung heißt Empörung und fliehft du endlih in den 
Schooß ber Natur, fo umfaßt fie dich zwar mit mütterlichen 
Armen, aber um dich zu erwürgen, wenn du am ficherften 
zu ruhen glaubftl. — Im Grabe foll Ruhe ſeyn — und wenn 
fih dann ein Taden zu neuer Dauer anfpinnt, wer fteht dir 
dafür, ob es nicht darum gefchieht, um dich an ein neues 
‘och zu knuüpfen?“ 

Seine Klagen wurden auf einige Augenblide von einer 
Begebenheit unterbrochen, die ihm troß feinen Augen un- 
glaublih fhien. Ein einzelner Mann warf ſich in die Fluth, 
faßte der Unglüdlihen, fo viel er ihrer ergreifen konnte, 
rettete fie auf die nächfte Klippe, Kind, Mutter und Greis. 
Diefes wiederholte er, ohne zu ermüden und hielt fie über 
dem braufenden Strome, ald trüge ihn eine nur ihm eigne 
oder eine göttliche Kraft. Giafar erftaunte und fuhr fort: 

„VBortrefflih, du Edler! aber du kämpfeft vergebeng mit 
der zerftörenden Gewalt, die ihr Spiel mit ung treibt. Die: 
fen und jenen retteft du — Zaufende verfhlingt er — doch 
glücklich ift dein Loos, auch nur einen gerettet zu haben; du 
findeft hoben Lohn in deiner That; aber ob er dir es danfen 
wird, daß du ihn. zu neuen Qualen erwedft —“ 

So' verfiel er in neue Klagen, als auf einmal eine feier: 
liche Stimme erfcholl; | 

„Barmecide! du würdeft beſſer gethan und menſchlicher 
gehandelt haben, diefen Anglüdlichen beizuftehen, als hier 
über Gott und die Natur zu klagen, die du beide nicht 
begreifſt. Hätte ich's, wie du gemacht, fo könntet bu 
nun beine Mutter und deine Nichte beweinen. Leichter 
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it es, dem Urſprunge der Uebel der Welt uachzufinnen, als 
die und verliehene Kraft anzuwenden, eins detfelben zu 
heilen.” 

Der Retter der Unglüdlihen war es, der den engen, 
teilen Pfad zu Siafard Pavillon erftiegen hatte, ohne daß 
er ed gewahr wurde; ein Mann in voller Kraft des Lebens, 
auf deffen Stirne tiefed Denken und jene Erhabenheit aue: 
gedrückt waren, die nur aus dem Gleichgewicht unfrer Eeele 
mit allem Neußern aus der Gewißheit entfpringen, Die Wage, 
worauf man die Dinge der Welt abwägt, am rechten Punkt 
gefaßt zu haben. Sanftmuth lächelte um feinen Mund; aber 
der Ernft und das Feuer feines Blickes überwältigten und 
unterjochten den Verftand und das Herz. 

Giafar ftaunte ihn an und konnte feine Worte finden. 
In demfelben Augenblick fprang Fatime herein, feine Mutter 
folgte ihr und warf fich in feine Arme. Ihre nalen Gewan: 
der, ihr Beben, ihre Freude zeugten von ihrer Gefahr. 
Satimend nafles, dünnes Gewand fchmiegte fih an ihren 
ſchlanken Leib, an ihre jungfraulide Bruft, welche hindurch 
ſchimmerte und ihren lieblihen Umriß enthüllte. Ihre gold: 
nen Locken tränfelten und fo hing auch fie an dem Erftaun: 
ten und rief mit frober, bebender Stimme: 

Wir find gerettet, leben und fünnen Dich noch lieben! 

Die Mutter. Diefer edle Unbekannte hat und gerettet. 
Der Sturm überfiel und in der Grotte. Wir wollten fliehen, 
die Fluth rollte hinter und her, ergriff und — 

Giafar fiel dem Retter zu Füßen: ich verdiene, daß dein 
gerechter Tadel den glücklichſten Augenblick meines Lebens 
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verfinftert. — O fage mir, wen danke ich mein und dieſer 
Geliebten Leben? 

Der Netter erwiederte: fragt du mid, um mir zu 
danfen, To erlaß ich dir die Mühe. Ich babe meinen Lohn 
in dem Augenblick geerntet und genoflen, ale fie dich um: 
faßten. 

Giafar. Sey, wer du wolleft; ich fah dich über den 
Fluthen ſchweben, ihnen troßen; nah deinen Thaten, nad 
dem Geifte, der auf deiner hohen Stirne ruht, zu urtbeilen, 
bift du keiner der Menſchen, wie ich fie bisher gefehen habe. 
Entreiße nicht deiner fchönen That die Frucht, die fie num 
eben in meinem Herzen aufzutreiben beginnt. Sage, wie fol 
ich Dich nennen? Wie dich halten? Wo dich wieder finden? 

Retter. Du willft ed; nun fo nenne mich Ahmet, Halems 
Sohn. Ich bin ein Menfch gleich andern — komme — gehe 
— wirfe und bereue. Zange an und vollende nicht. Helfe 
die allgemeine Zerftörung befördern und befchleunige die mei- 
nige. Wähle und verwerfe, wünfche und genieße nicht, was 
mir gewährt ift. Verſchwinde dann und hinterlaffe nichtg, 
als die Folgen meiner guten und böfen Thaten. Gerne fpüre 
ih dem Grund meiner und andrer Menihen Handlungen 
nah; aber felten entdede ich etwas, das mich erfreut. Die 
Stirne des Denkers reizt mich zu Gefprächen; doch lieber feh’ 
ih Wärme des Herzens, Wohlgefallen an dem Menfchen und 
der Natur in den Bliden des Weifen. Giafar, wenn zwei 
Menſchen ſich nahen und vertraulich werden, fo fpinnet fich 
für Beide ein neues Dafeyn an; dauert ed auch nur eine 
kurze Beit, fo erweitert es doch die Gränzen unfers Geiftes 
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um etwas und lest unfre morslifhe Kraft auf eine neue 
Probe. Laß mich num zu jenen Unglüdlihen eilen; hat Die 
Fluth auch meine einfame Wohnung verfhhlungen, fo kehre 
ih wieder und bitte dich um Schuß. Er verfhwand. 

Giafar horchte mit gefpannter Seele auf die Worte Ab: 
mets, und als dieſer verfchwand, überließ er fih zum erften: 
mal, nach feines Vaters Tode, dem reinen Entzüden, das 
jest fein Herz empfand. Er drüdte die Hände feiner Mutter, 
fein Blick ſank auf Fatime — ihr frohes Lächeln erwedte feine 
innigften Empfindungen. Der düftre Nebel rollte einen Augen: 
bli@ vor feinem Geifte weg. Er faßte fie in feine Arme, 
drüdte einige Küffe auf ihre Lippen und fühlte ein ihm unbe: 
kanntes Slüd des Lebens. Hierauf begleitete er fie in ihre 
Wohnung; fie wechfelten ihre Kleider. Ahmet überrafchte fie 
bei dem Abendeflen, welches die Freude würzte, und der Netter 
nahm darauf ein Zimmer in Giafars Pavillon ein. 

5. 

Giafar war nach und nach mit Ahmet fo vertraut gewor⸗ 
den, als es defien Ernft und ihn durchdringender Blick erlau: 
ben wollten. Er fühlte feinen Verſtand von ihm unterjocht, 
ohne daß es jeht fein Herz befchwerte, dunkel ahnete er aus 
feinem Betragen, daß fein Schidfal durch ihn eine andre 
Wendung nehmen müßte, und erwartete den Augenblid mit 
Sehnfuht. Als fie eines Tages auf der Klippe faßen und 
das von den Trümmern der Verwültung bededte Thal vor 
fich liegen fahen,, fagte Giafar mit einem tiefen Seufzer: 

Aber wozu diefer Sturm? Warum diefer Wolkenbruch? 

Ahmet <tatır. Vielleicht um ein fern wohnend, aus Durft 
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verfhmachtend Volt zu tranten, einen Boden zu wäflern und 
zu befruchten, defien Quellen die Sonne vertrodnet hatte. 

Giafar. Diefe Antwort ift mir nicht neu und das, was 
fie in fi faßt, hat mich nur zu oft empört. Mußte er diefe 
erfäufen, um jene zu tränfen? Hier Weiber zu Wittwen, 
Kinder zu Waifen mahen, damit das Blut jener gefühlt 
- werde?" Wird es ein Troft für diefe Unglüdlihen feyn, daß 
nun jene, die ihnen nichts find und ſeyn können, auf ihre 
Koften gerettet wurden? 

Ahmet. Sie leiden, feufzen, vergeflen und bauen wieder 
auf, was der Sturm zerftört hat; fie fennen die ewigen Ge⸗ 
feße der Nothwendigkeit nicht, denen fie unterworfen find, 
empfangen dad Gute aud den Händen der Natur ohne Dant 
und das Böfe ohne Groll. 

Giafar. Beim Propheten, auch ich habe das fogenannte 
Gluͤck der thierifhen Stumpfheit in Perfien bemerkt, und 
wenn du damit die Graufamleiten des Khalifen rechtfertigen 
willft, fo muß es dir freilich unbedeutend fcheinen, ob ein 
Wolkenbruch, der mit der Verwüftung einer Sündfluth ber: 
unterftürzt, dasjenige bewirkt, wag ein wohlthätiger, unſchaͤd⸗ 
licher Regen eben fo wohl hätte thun fünnen. Gehe nun hin, 
Menſch, und nenne die Natur deine Mutter! 

Ahmet. Haft du die Wafler gegen die Bedürfniffe der 
Erde abgewogen und weißt du beftimmt, ob ein fanfter Negen 
dad bewirken konnte, was der Sturm bewirkte? 

Giafar. Bei dem Gefühl des Menfchen, es ift ſcheuß⸗ 
li zu denken, daß hier ein Erdftrich mit feinen Bewohnern 
aufgefreſſen werde, damit ein ferner, ung unbefannter blübe! 
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Dieß ift ed, was ich empfinde und was meinen Verſtand er: 
drüdt. Wenigſtens ift ed dem Menfchen zu verzeihen, wenn 
er gegen den murret, den er fich fo mächtig denken fol und 
den er gleichwohl handeln fteht, wie die beichränften Sterb: 
lihen, die nicht felten gezwungen find, ein vermeintes und 
zwar fehr kleines Gute durch ein großes. Hebel für fih oder 
andre zu erfaufen. 
Ahmet. So ſcheint es freilich. 

Siafar. Scheint ed nur? und bieß wäre alles, was 
ein Mann wie du mir antworten fönnte oder wollte? Gleich: 
wohl weißt du, daß dem Menihen alles nur Schein ift, daß 
er fich leider damit begnügen muß. — Wenn aber nun einer 
diefen Schein oder Schleier gewaltſam wegzureißen itrebte, 
um zuzufehen, was er ung verbirgt? Und wenn er nun, 
indem er das frügerifche Gewebe feines Scheinglüds zeritört, 
die Anordnungen eines Weſens mit zu frechem Blicke mujfterte, 
in befien Macht es ftand, unfer Glüd etwas fefter zu grün: 
den und dad fih und ohne Zweidentigfeit enthüllen konnte! 

Ahmet. Mit gleihem echte magft du hadern, daß 
Dir die Materie des Lichts ein Geheimniß fey. Siehe die 
Sonne dem Erdball näher, das wohlthätige Licht, dad dich 
erwärmte, bir leuchtere und die Saat des Feldes zur Reife 
trieb, wird Gluth werden und didy und ihn zerichmelzen. 

Giafar. Das Bild ift treffend, vielleicht ſchoͤn; aber es 
laͤßt mich kalt, denn ich fehe dieſes Thal vor mir. 

Ahmet. Wie, und wenn biefed Weſen alles biefed nun 
gethan hätte, was du forderfi? Wenn es fih nun mir und 
dir und jedem offenbart hatte, der mehr auf die imarte 
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verfehmachtend Volk zu tranten, einen Boden zu: wäflern und 
zu befruchten, deſſen Quellen die Sonne vertrodnet hatte. 

Giafar. Diefe Antwort ift mir nicht nen und das, was 
fie in ſich faßt, hat mich nur zu oft empört. Mußte er diefe 
erfäufen, um jene zu tränken? Hier Weiber zu Mittwen, 
Kinder zu Waiſen machen, damit das Blut jener gefühlt 
werde? Wird es ein Troft für diefe Unglüdlichen feyn, daß 
nun jene, die ihnen nichts find und feyn können, auf ihre 
Koften gerettet wurden? 

Ahmet. Sie leiden, feufzen, vergeflen und bauen wieder 
auf, was der Sturm zerftört hatz fie kennen die ewigen Ge: 
feße der Nothwendigkeit nicht, denen fie unterworfen find, 
empfangen dad Gute aud den Händen der Natur ohne Dant 
und das Böfe ohne Groll. | 

Giafar. Beim Propheten, auch ich habe das fogenannte 
Glück der thierifhen Stumpfheit in Perfien bemerkt, und 
wenn du damit die Grauſamkeiten des Khalifen rechtfertigen 
willft, fo muß es Dir freilich unbedeutend fcheinen, ob ein 
Wolkenbruch, der mit der Verwüftung einer Sündfluth ber: 
unterftürzt, dasjenige bewirkt, was ein wohlthätiger, unſchaͤd⸗ 
licher Regen eben fo wohl hätte thun Eönnen. Gehe nun hin, 
Menſch, und nenne die Natur deine Mutter! 

Ahmet. Haft du die Wafler gegen die Bedürfnifle der 
Erde abgewogen und weißt du beftimmt, ob ein fanfter Negen 
das bewirken konnte, was der Sturm bewirfte? 

Giafar. Bei dem Gefühl des Menfchen, es ift ſcheuß⸗ 
li zu denken, daß hier ein Erdftrich mit feinen Bewohnern 
aufgefreſſen werde, damir ein ferner, ung unbelannter blühe! 
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Dieß ift ed, was ich empfinde und was meinen Verſtand er: 
drüdt. Wenigftens ift ed dem Menfhen zu verzeihen, wenn 
er gegen den murret, dem er ſich fo mächtig denken fol und 
den er gleihwohl handeln fieht, wie die befchränkten Sterb: 
lihen, die nicht felten gezwungen find, ein vermeinted und 
zwar fehr kleines Gute durch ein großes Mebel für fi oder 
andre zu erfaufen. 

Ahmet. So fcheint es freilich. 

Siafar. Scheint ed nur? und dieß wäre alles, was 
ein Mann wie du mir antworten könnte oder wollte? Gleich: 
wohl weißt du, daß dem Menfchen alles nur Schein ift, daß 
er fi leider damit begnügen muß. — Wenn aber nun einer 
diefen Schein oder Schleier gewaltiam wegzureißen itrebte, 
um zuzufehen, was er und verbirgt? Und wenn er nun, 
indem er das trügerifche Gewebe feines Scheinglüds zeritört, 
Die Anordnungen eines Wefend mit zu frebem Blicke mujterte, 
in defien Macht es fand, unfer Glück etwas fefter zu grün: 
den und dad fih ung ohne Zweideutigfeit enthüllen konnte! 

Ahmet. Mit gleihem Rechte magft du hadern, Daß 
Dir die Materie des Lichts ein Geheimniß fey. Siehe die 
Sonne dem Erdball näher, das wohlthätige Licht, das dich 
erwärmte, dir leuchtere und die Saat des Feldes zur Reife 
trieb, wird Gluth werden und dich und ihn zerſchmelzen. 

Siafar. Das Bild ift treffend, vielleicht ſchoͤn; aber ee 
laͤßt mich alt, denn ich fehe dieſes Thal vor mir. 

Ahmet. Wie, und wenn biefed Weſen alles biefed nun 
gethan hätte, was du forderfi? Wenn es fihb nun mir und 
dir und jedem offenbart hätte, der mehr auf die imarte 
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Stimme, als auf die üppigen Berirrungen eines verborbenen 
Beritandes hören will? 

Giafar. Ahmet, der Verftand kann hier nicht ent- 
fheiden, das Gefühl, das diefen vergleichen lehrt und und 
von unferm Elende jeden Augenblick überzeugt, ſcheint mir 
dazu allein berechtigt. Ich habe den Khalifen und feine 
Sklaven Dinge begehen feben, die mehr die Welt zur Hölle 
machten. Vor meinen Augen wurde mein edler Vater er- 
droffelt, weil er ed mit der Tugend hielt, und ich Elender 
fiel in Betäubung vor dem Verfchnittenen nieder, der mir im 
Namen ded Tyrannen den dritten Theil feines Vermögens 
zufagte. Noch glühe ich vor Scham, und nie werde ich diefen 
Stachel aus meinem Herzen ziehen können. Sch flob und 
rettete mich in diefe wilde, unzugängliche Einſamkeit, wie 
der bebende Vogel vor dem Geier. Hier glaubte ih mic 
fiber in Ruhe, und hoffte, die Wunden meines Herzens 
folten heilen; plößlich verwüftet ein Wolkenbruch meine Ein- 
famteit, ertränkt Tauſende vor meinen Augen, damit, wie 
du fagft, ein ferned Voll, dad mir und ihnen nichts ift,. 
gerettet werde — es ſey fo; aber ich fehe hierbei nichts ale 
Unordnung, Mangel und Gebrehen in dem Ganzen, und 
weiß nicht, warum ich vor allen Thieren die fo hoch gepriefene 
Fähigkeit erhalten mußte, vieles recht tief zu fühlen und 
recht Elar zu denken. 

Ahmet Ich begreife ed, daß ein fühlender Menſch, 
der von früher Jugend ein Zeuge ber Greuel der Tyrannei 
war, der einen fo edlen Vater durch fie verlor, und den der 
Egoismus gegen dieſe Frevel weder verkälten noch zum 
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Mitfchuldigen machen konnte, oft vor diefen Verbrechen zurüd 
flarren mußte, falle ed, daß ein folhes Schaufpiel, worin 
weder Zweck noch Verftand zu erbliden ift, deine ſich eben 
entwicelnde Vernunft verwirren mußte, und daß du in 
diefer Betäubung nicht mehr wußtelt, ob du den Menfchen 
allein anflagen, oder ob du außer feiner Sphäre die Urfache 
diefer Webel fuchen follteft. In fo weit rechtfertigt dich mein 
eigenes Herz, und es macht fogar dem Deinigen in einem 
gewiffen Sinne Ehre. 

Giafar. Ahmet, wer fein Herz einmal gefühlt bat, 
kann der Kalter Zufchauer diefer Verwuͤſtungen bleiben? Wie 
fochte e& in meinem Bufen, wenn ich mein Unvermögen em: 
pfand, diefen Gewaltthätigfeiten Einhalt zu thun. Oft trieb 
mich das Nachdenken über die Vernunft der Tyrannen, die 
durch ihre Grauſamkeiten gegen fich felbft würhen, bie zum 
WBahnfirn. Wenn ih dann die Augen aufſchlug und den 
Himmel heiter über diefen fchwarzen Greueln hängen ſah, 
mußte ich nicht denken, er achte unſers Daſeyns nicht und 
babe das fhredlidhe Loos über und geworfen, noch mehr von 
der Gewalt unfers Gleichen, als der Gewalt der Natur 
zu leiden? Kann unfer Verftand, der jeden Augenblid durch 
eine neue peinliche Erfcheinung zerrüttet wird, die Wunden 
des Herzens heilen? Ich fpürte den Urfachen biefer Uebel 
aus allen Kräften nad; aber nur zu geſchwind entdedte ich, 
daß eben über dem, was der Menſch am begierigften zu 
wiffen wünfcht, und wozu ihn ein innerer, unmwideritehlicher 
Trieb zu berechtigen fheint, das fchwärzefte Dunkel liegt. Da 
ih nun dieſen verworrenen Knaͤuel nicht felbit loswideln 
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konnte, verfuchte ich es durch bie Weiſeſten der Menſchen der 
alten und neuen Zeit, las ihre Schriften. — 

Ahmet. Und fandeſt in dem ſtolzen Gewebe ihrer Syſteme 
die Beweiſe der Armuth, der Pein ihres Geiſtes, das Uner⸗ 
forſchliche nicht erforſchen zu koͤnnen. Dein Verſtand ver- 
wirrte ſich von nun an noch mehr, und deine Zweifel wurden 
ſtechender. | 

Giafar. Ach wie edelhaft wird und die Menfchheit 
durch diefe Demüthigung, wenn wir fehben, daß Männer, 
ausyerüftet mit dem feinften Verftand, mit dem fchärfften 
Blie, die alles willen, was der Menſch durch Erfahrung, 
Fleiß und Anftrengung erhafchen Fann, die alles durchforfcht 
baben, und gerade darüber, worüber wir fie fragen, Feine be: 
friedigende Antwort geben können. 

Ahmet. Dieß ift nun freilich demüthigend, und follte 
und, deucht mich, von dem Wahn heilen, das erforfhen zu 
wollen, was man ung fo gefliffentlich verbirgt; aber haft du 
dich auch je gefragt, ob ed zu unferm Glüde fo nöthig ift? 
Ob eine entfcheidende Antwort auf die Fühne Trage vielleicht 
nicht das wenige Glück, das wir, wie du felbft nicht leugnen 
wirft, genießen, gänzlich zerfiören würde? So unfinnig wirft 
du doch nicht ſeyn, den Schleier vor dem ungeheuren All, 
wovon du nur einen unausdrüdbaren Fleinen Theil umfpan: 
nen kannſt, ganz wegziehen zu wollen? Denn eben fo leicht 
möchteft du die Gewäfler des Weltmeers mit deinem Trink: 
becher meflen wollen. Wuͤrdeſt du nicht über die Ameife, Die 
bier im Moofe vor ung frieht, lahen, wenn fie mit dem 
Schöpfer haderte, daß fie nicht jenes Gebirge, fo wie wir, 
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überfehen kann? Gelänge ed uns nun auch, einen Sipfel von 
diefem Schleier aufzuheben, würden wir mehr als ein kleines 
Thellhen von einem ungeheuren Ganzen feben können? 
Würden wir, da dad Ganze über unfere Zaffung gebt 
und wir die Theilden nirgends einzupaffen willen, mehr 
damit unternehmen fünnen, als mit den übrigen Bruch⸗ 
ſtücken? 
Giafar. Macht dieſe Ueberzeugung unſre Lage beſſer? 
Warum mußten wir einen Theil faſſen und begreifen koͤnnen, 
da das Ganze über unſre Vorſtellung geht? Geſchah es darum, 
um uns luͤſterner auf das zu machen, was uns vorenthalten 
iſt? Oder ſollten wir darum den unbedeutendſten Theil be: 
greifen, um unfre Beichränftheit, unfre Stumpfheit, deſto 
peinlicher zu fühlen? 

Ahmet. Vielleiht weil Befriedigung hierüber durch 
einen einzigen Schlag das ganze moralifche Wefen des Men: 
fhen vernichten, und das edelfte Gelchöpf des Unnennbaren 
zwar zu einer vollendetern, aber auch zu einer fehr langwei- 
ligen und ſich felbft ſehr läftigen Mafchine machen würde. 
Barmecide, du haft bisher nach nichts geftrebt, und weißt 
nicht, in wie weit und der rehte Gebrauch unfrer Kräfte 
veredeln und weifer maden kann. 

Giafar. Weifer? 

Ahmet. ch fage weifer und in eben den Dingen, die 
dir fo dunkel fcheinen. 

Ginfar (ward ernfihaft und ſchwieg einige Augenblide). Ich 
glaube dich zu verftehen — indeſſen ift ed die Schuld des 
Blinden nicht, wenn er von den Farben falih urtheilt. Wowo 
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nößte ung die Dammerung, wenn wir in Zinfterniß wandeln 
follen, ohne je dad Kicht zu feben.. 

Ahmet. In deinem Herzen ift Kicht, warum löfcht es 
dein Verftand aus? 

Giafar. Nach meiner Erfahrung war ed bag Herz, das 
den Verftand auslöfchte. 

Ahmet. Meil beide eine Vebereinftiimmung vorausfeßen,. 
die nur der Lohn der wahren Weisheit if. Würden bie 
Menſchen mehr auf diefed arbeiten, fo würde ed mir ein 
Leichtes ſeyn, Dich von dem zu überzeugen, was ich dir nun 
fagen will. Ich bin nicht fo verwegen, es dir für Wahrheit 
zu geben; welcher Sterbliche. vermag dieß von Dingen zu 
fagen, die, wie ich glaube, zu unferm Glüd verborgen bleiben 
mußten. Denn entweder würde durch ihre Entdedung unfre 
Kraft ftehen bleiben oder fich daran zerichlagen. Ich gebe 
dir meine Meinung und bieß ift alles, was über diefe Gegen- 
itände der größte und heilfie Kopf vermag. Auch bin ic 
weit entfernt, fie Dir aufzudrängen, und noch weniger geneigt, 
mit dir darüber zu ftreiten — nur bitte ich dich, ſpanne 
deine Erwartung nicht zu hoch; alles, was ich kann, ift, viel: 
leicht den Zweifeln, die dich quälen, den giftigen Stachel 
auszureißen, und gelingt mir diefes, fo habe ich genug ge- 
wonnen. 

Giafar. Du haft fie fhon durch eine That erichättert, 
und das, was ich auf deiner Stirne, in deinen Augen lefe, 
verfpricht mir die Heilung der Wunden, die fie hier geriſſen 
haben. 

Ahmet. So mag nun mein Gefühl zu dem deinen 
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reden. Mich deucht, man kann, nach allem, was wir um 
und vorgehen fehen, mit Mecht behaupten, daß die meiften 
Plagen der Menihen aus Wahn, Unwiflenheit, Stolz und 
Eitelkeit entipringen, und daß fie eben dadurch die Herrichaft 
und Politik ihrer liftigen Mitbrüder, wo nicht ganz gefchaifen, 
doch wenigfiend befördert haben und fie noch in Kraft erhal: 
ten. Darans folgte denn, daß wir den Hauptkampf, den 
wir im Leben zu beſtehen haben, meiſtens mit Phantomen 
fämpften, die wir felbit geichaffen haben und durch Zeigheit 
und Gewohnheit unterhalten. Der denkende Menfch fühlt 
jich zugleich der Natur unterworfen, und je mebr er beobachtet, 
je ftärker überzeugt er fich von diefer zwiefahen Abhängig- 
feit, diefer feinen Stolz demüthigenden Befchränftheit, und 
will alsdann das wiefern und warum erfennen; will 
wiſſen, zu welchem Zwede er da ift, und kann er keine Ant: 
wort erzwingen, fo möchte er wenigftend erfahren, warum 
die Natur, fo zu fagen, mit ihm auf halbem Wege ftehen 
geblieben ift, und ihn da nur ahnen läßt, wo er Gewißpeit 
fordert. 

Aus deinen Aeußerungen vernahm ich, daß dieſes bein 
Fall if. — 
Giafar. Voͤllig möchtet du mir doch dieſe Raͤthſel 
löfen ! . 

Ahmet. Umfchlieft doch auch meinen Geift die Hülle 
des Fleifches, wie den deinen! Doc laßt uns immer weiter 
in diefer Finfterniß herumtaften, vielleicht daß wir hier oder 
da etwas ergreifen, woran wir und halten können. Da die 
Natur immer fortwirkte, und immer fchwieg, und der Menſch 
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feine beftimmte Untwort auf feine Frage erhalten Eonnte, 
fo nahmen endlich fein Stolz und feine Eigenliebe die Auf- 
loͤſung über fih. Auch war er mit diefer Auflöfung fo wohl 
jufrieden, daß er fie bald zu Glaubenslehre machte, und 
fo entftanden die Worte Schickſal, Verhaͤngniß, Bor: 
febung und Leitung höherer, unfichtbarer Weſen. Ber: 
ſtehſt du fie? 

®infar. So weit, daß ich die erften als ein läſtiges 
Joch abſchuͤttle, und was jene höhere Weſen betrifft, fo 
denke ich von ihnen zu erhaben, als daß ich fie zur Urfache 
oder zu Mitfchuldigen unirer Thorheiten machen follte. 

Ahmet. Und doch gefchieht Diefes, fobald du den Damm 
mit Gewalt durchbrechen wilft, der Dich einengt, fobald du 
Died von deiner Mutter, ber Erde, losreißeft und in ber 
Höhe ſucheſt, was du nur im dir umd nirgends anderd finden 
kannſt. -- Naß ung wiederum einlenfen. — 

De diefe Worte nun einmal da waren, fo fanden fidh 
bald Koͤpſe, die fie mit fo viel Schreden, Furcht und Hoff: 
mung zu umſpinnen wußten, Daß es ihnen leicht fiel, den 
Wein und die troßenden Kräfte ihrer übrigen Brüder in 
unanflösliche Ketten zu fehmieden. Der Menſch, Giafar, 
konnte nur durch feinen edeliten Theil, auf den er auch noch 
unterm Joche fo ftolz it, zum Sklaven werden, und damit er 
der Rreibeit ganz vergeffe, mußte er über den wahren Ge— 
dran deſſelben irre geführt werden und ihn nie aner- 
kennen lernen. Er mag num erft gemeldeten Worten eine 
Kedeutung geben, welche er will, fo ift es doch, wie du felbft 
außer, unmöglich, dab er den Unnennbaren nicht auf bie 
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eine oder die andre Art zum Mitfchuldigen oder zur Urfache 
feiner Handlungen mache, da diefer, nach der frömmiten 
Meinung, die Sreuel, welde dich in der moralifhen und 
phyliihen Welt fo ſehr empören, vorausfieht, die Macht hat, 
fie zu hindern, die Gewalt hatte, ung und die Natur anderd 
zu bilden, und nun gleichwohl alle moralifhe Greuel zuläßt, 
und der Materie den Saamen zu foldhen dir mißfallenden 
phyfiihen Ereigniſſen beimifchte. Du ſiehſt, wie ich mid 
Deiner Meinung nabe. - 

Giafar. Ich fehe ed wohl, aber ich fühle auch den 
Stachel meiner Zweifel um fo fchärfer. Ahmet, was würde 
man wohl von einem König fagen, der die Gabe hätte, die 
Verbrechen feiner Unterthanen voraudzufehen, und fie dar: 
um nicht daran verhinderte, um das Vergnügen zu haben, 
fie erbdroffeln und fpießen zu laflen! Diefes gliche fo ziemlich 
unferm Khalifen, wie denn feine Haushaltung überhaupt ſich 
der Haushaltung der Natur zu nahen fcheint. Ich fehe vor- 
aus, wad du darauf antworten wirft; aber eben dad, was 
man darauf antwortet, verwirrt den Anoten; der Menfch 
urtheilt nur mit und durch die Sinne, die Kandle feiner 
Begriffe und alle metaphpfiihen Grübeleien führen am 
Ende nur dahin, daB man diefen Knoten in Verzweiflung 
zerhaut. 

Ahmet (ſehr em). Darf dieß der Mann, der fih und 
feinen Werth, fein Gutes und Böfes, mit dem Werth, dem 
Guten und Böfen, andrer noch nicht abgewogen hat? 

Der falte und ernſte Tom, womit Ahmet diefes fagte, 
verwirrte Giafarn. Er erröthete und ſah vor fi hin. 
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feine beftimmte Antwort auf feine Trage erhalten konnte, 
fo nahmen endlich fein Stolz und feine Eigenliebe die Auf: 
löfung über ſich. Auch war er mit diefer Auflöfung fo wohl 
zufrieden, daß er fie bald zu Glaubendlehre machte, unb 
fo entftanden die Worte Schickſal, VBerhängniß, Bor: 
fehung und Leitung höherer, unfichtbarer Welen. Ver⸗ 
ſtehſt du fie? 

Giafar. So weit, daß ich die erften ald ein läftiged 
Joch abfchüttle, und was jene höhere Weſen betrifft, fo 
denke ich von ihnen zu erhaben, ale daß ich fie zur Urfache 
oder zu Mitfchuldigen unfrer Thorheiten machen follte. 

Ahmet. Und doch gefchieht Diefes, fobald du den Damm 
mit Gewalt durchbrechen willft, der dich einengt, fobald du 
dich von deiner Mutter, ber Erde, losreißeſt und in der 
Höhe ſucheſt, was du nur in dir und nirgends anderg finden 
kannſt. — Rah ung wiederum einlenfen. — 

Da diefe Worte nun einmal da waren, fo fanden fi 
bald Köpfe, die fie mit fo viel Schreden, Furcht und Hoff: 
nung zu umfpinnen wußten, daß ed ihnen leicht fiel, den 
Geiſt und die troßenden Kräfte ihrer übrigen Brüder in 
unauflöslihe Ketten zu fchmieden. Der Menſch, Giafar, 
tonnte nur durch feinen edelften Theil, auf den er auch noch 
unterm Soche fo ftolz ift, zum Sklaven werden, und damit er 
der Freiheit ganz vergefle, mußte er über den wahren Ge: 
brauch: deffelben irre geführt werben und ihn nie aner- 
fennen lernen. Er mag nun erft gemeldeten Worten eine 
Bedeutung geben, welde er will, fo ift es doch, wie du felbft 
aͤnßerſt, unmöglich, daß er den Unnennbaren nicht auf bie 
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eine oder die andre Art zum Mitfchuldigen oder zur Urfache 
feiner Handlungen made, da diefer, nah der frömmiten 
Meinung, die Greuel, welde dich in der moralifhen und 
pbyfifhen Welt fo fehr empören, vorausfieht, die Macht bat, 
fie zu hindern, die Gewalt hatte, ung und die Natur anderd 
zu bilden, und nun gleihwohl alle moralifhe Greuel zuläßt, 
und der Materie den Saamen zu foldhen dir mißfallenden 
phyſiſchen Ereigniſſen beimifchte. Du fiehft, wie ich mich 
deiner Meinung nahe, ' 

Giafar. Ich fehe es wohl, aber ih fühle auch den 
Stachel meiner Zweifel um fo fchärfer. Ahmet, was würde 
man wohl von einem König fagen, der die Gabe hätte, die 
Verbrechen feiner Unterthanen vorauszufehen, und fie dar: 
um nicht daran verhinderte, um das Vergnügen zu haben, 
fie erdroffeln und ſpießen zu laſſen! Dieſes gliche fo ziemlich 
unferm Khalifen, wie denn feine Haushaltung überhaupt fich 
der Haushaltung der Natur zu nahen fcheint. ch fehe vor: 
aus, wad du darauf antworten wirft; aber eben dad, was 
man därauf antwortet, verwirrt den Knoten; der Menſch 
urteilt nur mit und durch die Sinne, die Kandle feiner 
Begriffe und alle metaphyſiſchen Grübeleien führen am 
Ende nur dahin, daß man diefen Knoten in Verzweiflung 
zerhaut. 

Ahmet (ſehr em). Darf dieb der Mann, der ſich und 
feinen Werth, fein Gutes und Böfed, mit dem Werth, dem 
Guten und Böfen, andrer noch nicht abgewogen hat? 

Der kalte und ernfte Ton, womit Ahmet dieſes fagte, 
verwirrte Giafarn. Er erröthete und fah vor ſich hin. 


Armer Tieleibr werke ib dad nicht antwerten. wes 
du 3m erwarten fein. ih gefiche dir vielmehr ein, def 
da mir Redt dem Meier Die Schler feines Werks m- 
ihreibk, und felslih mir gieidem Rechte tem Urheber der 
Ber, den ta bier water dem menibliden Begriff von 
Gcreben Bear Belt — 

Gisfar. O Upmer, beinahe fürdte ib, du wimmä 
Deine Zuflucht zu den zwei berübmten, ich entgegenürchenten 
Geiftera, und ind den Samen des Ucheld in der Meteric, 
ten Aherwmen bimeingepfuiht baten jel. Bahrlib eine fe 
untunige Meinung, daf fie den Schepfer ber Ber wehr 
berafwürbigt, alö bie verregenſten Zreifel 

Ein kaltes, ſyettiſches Lächein Fildete ih um den Mund 
Apmers; er blickte kberf in bie Ungen Giafars, der ſein 
Her, in dieſen Augenblide von einer itenderbaren Smrfe: 
dung sulsmmengebtängt fühlte. 

Apmer fahr fert: 

Benn wir nun Pieien Ahermen eder Seiſt des Böſen 


Apmer Ich hätte vieeicht vor allen Dingen iregen 
telen, eb denn dieſes ſo geradezu Gebrechen ind, nah eb es 
möthig if, eime entfernte Urſache aufzuinden, da und dir 
wahre fe nahe liegt. 

Gisfsr. Eo me — mm — . 

Aypmet Du ſellſt fie and dem Felgenden ſeibſt berand- 
uchmen. Döre dann, was Ahmet über den Menſchen. feinen 
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3we und über die Uebel denkt, die dich fo empören, daB 
"du deiner Kraft zum Guten felbft vergißt. 

So wie dad ganze Geheimniß der Natur in dem Men: 
fhen, Ideen, Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entwideln, 
nur darin befteht, daß fie ihn empfindlich für Schmerz und 
Vergnügen machte, fo fcheint feine moralifhe Entwidlung 
bloß davon abzuhängen, daß fich in ber Gefellfhaft fein Sinn 
für Ordnung, dad Gute, ihm und andern Nüpliche, entfalte. 
Der Unbegreiflihe hat diefen Sinn von moralifh Gutem 
und moralifh Böfem in unfern Bufen an Selbftliebe und 
Selbfterhaltung geknüpft, dem Menfchen Vernunft zu unter: 
fheiden, Verſtand zu erwägen, Willen zu wählen gegeben, 
und ihn dadurch von allen nnd bekannten Gefchöpfen abge: 
fondert. Diefer Sinn ift zugleich mit feiner phyſiſchen Na⸗ 
tur aufs innigfte verwebt, und hängt mit ihr, fo fein, 
geiftig amd erhaben du auch deine moralifhen Merhältniffe 
betrachten magſt, aufs genauefte zufammen. Nie würden 
die moralifhen Empfindungen (denn dieſes find fie mehr, 
als Rafonnements) haben Wurzel fallen können, wenn fie 
mit unſerm phpfiihen Wohlſeyn nicht verknüpft wären; fo 
aber wird das Wohlbehagen unferd zwiefachen Dafeynd nur 
durch die reine Verbindung beider befördert, oder durch den 
Mißbrauch des einen oder bes andern geftört und oft ganz 
zerriffen. 

Diefe moralifhen Pflihten und PVerhältniffe entftehen, 
fobald die Menfhen in Gefellfchaft zufammentretn. Der 
Samen dazu liegt in ihrer Natur, entwicelt fi durch das 
Streben, ihren Suftand immer zu verbeflern, aus dem 
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Gefühl der Selbfterhaltung, der Sorge für fi) und andere, 
und eö erfordert weiter feine höhere Macht, diefen Keim 
berauszutreiben. In dem Zortlauf der Zeit entwidelt fich 
dieſes alled in das Zeinere, wird endlich von fpekulativen 
Köpfen aufgefaßt und in Syſteme von Necht und Unrecht, 
moralifchen und politifchen Pflichten und Verhaͤltniſſen geformt. 
Da nun diefed auf verfchiedene Art und nur gradweife ge 
fhieht, To find darum die moralifhen Begriffe eined Volks 
die beftimmten Zeichen feiner Nohheit, Kultur, Regierunge: 
verfaffung, feines edlen Zuftande und feiner Berderbniß. 
Hier arbeitet alfo die politifche Verfaſſung entweder gleich 
förmig mit der moralifhen Stimmung des Menfchen, oder 
gegen bdiefelbe, nac ihr angemeflenen oder widerjtrebenden 
Geſetzen, und beftimmt den Begriff vom moralifh Guten 
und moralifh Böfen, veredelt oder zerrüttet die menſchliche 
Natur. — Um ed noch finnliher zu machen: fo wie der 
Unnennbare in Steine, Pflanzen und Metalle den Drud 
und Stoß zu ihrer Entwidlung gelegt hat, daß fie durch feft 
beftimmte und dem Zwed gemäße Veränderungen geben 
müflen, um Marmor, Ceder oder Gold zu werden, eben fo 
hat er das Streben, ſich zu vervolllommnen und feine ver: 
fihiedenen Kräfte auf dem Wege dahin zu äußern, in den 
Menſchen gelegt. — Scheint dir diefed anders? 

Giafar. Die Erfahrung fpricht dafür; indeffen dürltt 
mich, diefer Saß ließe fich auf jeden Gegenſtand der Natur 
eher anwenden, ald den Menfchen, der, wenn er einen ge= 
wiffen Punkt der Verfeinerung erhalten hat, feinen Original: 
harafter ganz auszuziehen fcheint, und alddann feine 
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moraliſchen Verhältniffe fo zernagt, dab es oft zum Mäthfel 
wird, mie die Bande noch zufammenhalten. 

‚Ahmet. Und wer kann die Sränzen des Menſchen be: 
ftimmen? Wer kann fagen, er überfchreitet feine Natur, 
fobald er Aber diefe oder jene Linie tritt? Wo ift feine 
Natur? Aft er nicht alled, was erift, vermöge feiner Natur, 
er befinde fi, wo er wolle, unter ben Horden der Wilden 
oder in dem Sewühle Appiger Eradte? Glaubt nicht jeder, 
da wo er ſey, ſey auch des Menfhen wahre Lage? Das 
moralifhe Element des Menihen, wenn ich es fo nennen 
darf, ift granzenlod wie feine @inbildungsfraft. Er mußte 
alles werden können, wenn der Mächtige ein Weien ans 
ibm machen wollte, das fich felbft Quelle feiner Selbftftän: 
digkeit und Bewirker feiner moralifhen Schoͤpfung ſeyn follte. 
Und eben dieſes ift ed, was ich Entwidlung feiner Kräfte 
nenne. 

Siafar. Ein fiolzer Gedanke, der ftart in meinem 
Herzen fußt. 

Ahmet. Vielleicht, daß er Licht in deinem Geifte an: 
zünder. — Nur dadurh Fonnte ihm die Pflicht auferlegt 
werden, den Gebrand feiner Kräfte zu verantworten. Da: 
dnrh wird der Sklave von feiner drüdenden Kette befreit, 
und er darf ed nicht mehr wagen, feine Lafter mit feinem 
niedrigen Zuſtand zu entfchuldigen. 

Siafar. Und was hinderte din Mächtigen, und gleich 
volllommner zu mahen? Warum legte er den Funken zu 
gefährlichen, Leidenfchaften in unier Blut, der, fobald er Flamme 
wird, das Streben nah dem Outen io fchnell und Cihkk 
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Gefühl der Selbfterhaltung, der Sorge für ſich und andere, 
und es erfordert weiter feine höhere Macht, biefen Keim 
berauszutreiben. In dem Zortlauf der Zeit entwidelt fich 
diefed alles in das Zeinere, wird endlih von fpekulativen 
Köpfen aufgefaßt und in Syſteme von Necht und Unrecht, 
moralifchen und politifchen Pflichten und Verhaͤltniſſen geformt. 
Da nun diefed auf verfchiedene Art und nur gradweife ge- 
fhieht, To find darum die moralifchen Begriffe eined Volks 
die beftimmten Zeichen feiner Nohheit, Kultur, Regierungs⸗ 
verfaffung, feines edlen Zuftandd und feiner Verderbniß. 
Hier arbeitet alfo die politifche Verfaſſung entweder gleich- 
förmig mit der moralifhen Stimmung des Menfchen, oder 
gegen dieſelbe, nach ihr angemeffenen oder widerjirebenden 
Geſetzen, und beflimmt den Begriff vom moralifh Guten 
und moralifh Böfen, veredelt oder zerrüttet die menfchliche 
Natur. — Um ed noch finnliher zu machen: fo wie der 
Unnennbare in Steine, Pflanzen und Metalle den Drud 
und Stoß zu ihrer Entwidlung gelegt hat, daß fie durch feft 
befiimmte und dem Zwed gemäße Veränderungen geben 
müffen, um Marmor, Geber oder Gold zu werden, eben fo 
hat er dad Streben, fih zu vervolllommnen und feine ver: 
fihiedenen Kräfte auf dem Wege dahin zu dußern, in den 
Menſchen gelegt. — Scheint dir diefes anders? 

Giafar. Die Erfahrung fpricht dafür; indeffen dünkt 
mich, diefer Saß ließe fih auf jeden Gegenfiand der Natur 
eher anwenden, als den Menfchen, der, wenn er einen ge: 
wiffen Punkt der Verfeinerung erhalten hat, feinen Driginal- 
harafter ganz auszuziehen fcheint, und alsdann feine 
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moralifchen Verhaͤltniſſe fo zernagt, daß es oft zum Mäthfel 
wird, wie die Bande noch zufammenhalten. 

‚Ahmet. Und wer kann die Oränzen des Menfchen be: 
ftimmen? Wer kann fagen, er überfchreitet feine Natur, 
fobald er Aber dieſe ober jene Linie tritt? Wo ift feine 
Natur? Aft er nicht alles, was erift, vermöge feiner Natur, 
er befinde fih, wo er wolle, unter ben Horden der Wilden 
oder in dem Gewühle üppiger Etadte? Glaubt nicht jeder, 
dba wo er fep, ſey auch ded Menſchen wahre Lage? Das 
moralifhe Element des Menſchen, wenn ich ed fo nennen 
darf, ift graͤnzenlos wie feine @inbildungsfraft.. Er mußte 
alles werden können, wenn der Mächtige ein Weſen ans 
ihm machen wollte, das fich felbft Quelle feiner Selbftftän- 
digfeit und Bewirker feiner moralifhen Echöpfung fepn follte. 
Und eben dieſes ift ed, was ih Entwidlung feiner Kräfte 
nenne. 

Giafar. in ftolger Gedanke, der ſtark in meinem 
Herzen fußt. 

Ahmet. Wielleiht, daß er Licht in deinem Geifte an: 
zündet. — Nur dadurch konnte ihm die Pflicht anferlegt 
werden, den Gebrauch feiner Kräfte zu verantworten. Da: 
dnrch wird der Sklave von feiner” drüdenden Kette befreit, 
und er darf ed nicht mehr wagen, feine Laſter mit feinem 
niedrigen Zuftand zu entfhuldigen. 

Giafar. Und mas hinderte din Mächtigen, und gleich 
vollfommmer zu mahen? Warum legte er den Funken zu 
gefährlichen, Leidenfc-aften in unfer Blut, der, fobald er Flamme 
wird, Das Streben nah dem Guten io ſchnell und Leit 
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aufzehrt? Sind wir nicht ihr Sklav ? Iſt unfer Leben nicht ein 
raftlofer Kampf mit den und aufgedrungenen Tyrannen % 

Ahmet. Frage dein Herz, Siafar, ob es fich der Ketten 
nicht ſchämt, womit ed deine Verirrungen felfeln? Hat er 
dir nicht einen warnenden Geift in den Bufen zum Wächter 
beftellt, den du erft einfchläfern, deſſen Stimme du erft be- 
täuben mußt, wenn du von dem Wege weichen willft, den 
er dir zeigt? Und wo bliebe alsdann dein eignes Verdienft, 
das Werk deines Herzens, der Lohn des Kampfes, des Sieges 
deiner Vernunft iber diefe gefährlichen Keidenfchaften? Die 
Wahl zwifhen Guten und Böfen, deine Freiheit, der Urfprung 
deiner Größe, deines Stolzed, wenn auch oft deines Elends! 
Wo das erhabene Vorreht, das dich von allen Geſchoͤpfen 
der Erde unterfcheidet, deine Kräfte zu nußen, wie es dir 
gefällt, und dein Wirken als Folge deiner freien Entichlie: 
Bungen anzufehben? Du Eannft den Drang deiner innern 
Natur bemeiftern, ‚wenn du willft. Gute Thaten laßt fich 
feiner nehmen, und jeder ſieht fih nur dann nach Mitfchul: 
digen um, wenn er. vor feinem Gewiſſen erfchridt oder 
fchlechte laut verantworten fol. Volllommen wäre der Menich 
ohne Verdienſt, weil er ed ohne Kampf wäre, frei und nur 
fähig, volllommner zu werden, wird jede feiner Tugenden 
und edler Handlungen fein Werk, die er zwifchen fih und 
jeinen Schöpfer ald Beweife feines Werth Hinftellt. 

Giafur. Ahmet, du erhebt meine Seele aus dem 
Staube, und gibft meinem Geifte die Freiheit! O daß ich 
nie mehr von diefer folgen Höhe herunterfänfe, die ich au 
deiner Seite zu erfteigen ftrebe! 
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’* Ahmet. Du wirft dich im diefer Höhe erhalten, wenn 
du Dich davon ganz überzeugeft, daß der Menſch, durch feinen 
innern Sinn und: freien Willen, Herr und Schöpfer feine s 
Schickſals, Vollender feiner Befiimmung if. Er kann durch 
ieine Thaten, durch fein Wirken den Gang der moralifchen 
Welt fiören, zerreißen oder befördern. Nach feiner Lage und 
feinem Wirkungskreiſe ganze Völker glücklich oder unglädlich 
machen, und das ganze Menichengefchleht zufammen von dem 
Bettler bis zu dem König, jeder nach feinem Einfluß, ift 
der Werkmeiſter der fogenannten moralifhen Welt. Weber: 
zeugt von diefer einfachen Lehre, wirft du bei jeder deiner 
Handlungen auf ihre Folgen fehen. Und wird fie nicht deinen 
Geiſt erheben, da fie dich von allem Zwang, allem Drud 
jener eifernen Nothwendigfeit befreit? Nur fie macht dich 
zu einem felbfiftändigen Wefen, und feßt dich mit deinem 
Urheber in die innigfte und reinfte Verbindung, wenn du 
feinen Zweck erfüllft und die Harmonie der Welt befördern hilft. 

Siafar. Mein Herz iſt durchdrungen von dem, was 
ich gehört habe. _ Deine Gedanken find groß, und noch er: 
babener liegen fie auf deiner Stirne. Dein Blick fcheint die 
Verhältniffe der Welt aufeinmal zu durchforſchen, und dein 
Herz die wilden Diffonanzen derielben in Wohlflang zu ver: 
wandeln; aber er überzieht auch ihre widrige Schwärze nur 
einen Augenbli mit einem täufchenden Glanze. D Ahmet, 
warum muß ich dad, was meinen Geift durchglüht, nur wie 
einen fhönen Traum anfehen! Wenn ich zurüd denke, 
welchen fchlechten, unfihern Händen diefe deine moraliiche 
Welt anvertraut ift, fo wird meine Qual um fo peinigender. 
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Iſt es nicht fehredlich zu denken, daß ein Khalife, weil er 
fo oder fo erzogen ift, Ddiefer oder jener Schoofneigung 
fröhnt, die ihm bdiefer oder jener Sünftling oder Lehrer zu 
geben wußte, über dad Schickſal vieler Millionen nach allen 
diefen zufälligen Ereigniſſen enticheiden fol? Welche Schau: - 
der müflen mich dann überfallen, wenn ich die Gefchichte, 
das Protofoll der Verbrechen und Thorheiten der Menſchen, 
auffhlage! Wenn ih leſe, dab Herrſchſucht, Geiz und 
Raubſucht, Eroberungsgeift, unfinnige Rache, elende Streitig- 
keiten, lächerlibe Mißverſtaͤndniſſe, verfchiedene Meinungen, 
die keiner verfieht, oft einen Theil der Erde mit Blut ge: 
traͤnkt und Völker von den entfernteften Welttheilen gegen 
einander getrieben haben, fih zu erwürgen! Ahmet, fchim: . 
mernd ift deine Meinung; aber Giafar hat das Unglüd, 
feine über diefen unbegreiflichen Punkt faffen zu können. 
Sage mir, ift ed ein Troſt für die Unglüdlichen, zu willen, 
der Menfch beftimme felbft fein Schickſal, wenn ein Einzel: 
ner, den der Zufall ihnen vorgefeßt hat, ohne Furcht ihr 
Henker ſeyn und fie zu Werkzeugen feiner thörichten Leiden: 
ichaften machen kann? Iſt nicht vielmehr alle Hoffnung von 
Rettung für fie verloren, wenn fie einmal gewiß find, daß 
der Menſchen Schiekfal nur von dem Menichen abbangt, und 
daß fein Mächtiger dabei wirkt oder hindert. Glaubſt du, 
daß mir diefer Gedanke, der nun mein Herz beflügelt, da: 
mals zur Beruhigung hätte dienen tönnen, da ich meinen 
edlen Vater darum erdrofleln ſah, damit ein Elender an 
feine Stelle trete und das Gute, das er gethan, mit feiner 
Spur vernichte? 
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Ahmet. Hat du die legten Worte deines Vaters 
vergeſſen? 

Siafar. Ahmet kann dieſe Frage nicht im Ernſt thun. 

Aymet. So haft du wenigftens ihren Sinn nicht recht 
gefaßt. Der Barmecide, Giafar, follte in die Spur feiner 
Ahnen treten, und fo bätteft du vielleicht den Weg durch 
laufen, den er nicht vollenden konnte. Wenigſtens haͤtteſt bu 
durch deine Thaten den Perfern zeigen müflen, wie gefährlich 
es für fie fey, einen Mann aus deinem Gefchlecht, ber fich 
für fie zu opfern fähig war, fo fchnell zu vergeffen. Wenn 
ih anders deinen Vater Fannte, fo würde er noch beute den⸗ 
felben Pfad betreten, und follte er auch gewiß ſeyn, daß ihn 
derfelbe Lohn erwartete. Sprach er von den Menſchen und 
ihrem Schidfal, fo ſprach er ald ein Madn davon, der feinen 
Werth mit beiden audgeglichen hatte. 

Siafar. Meine Schamröthe beweife dir, daß ich diefen 
Vorwurf tief empfinde. 

Ahmet, Es ift leichter, über die Stürme des Meere zu 
murren, als fie zu befämpfen — 

Siafar. Auch ich habe Kraft dazu, den Willen haft du 
fhon erwedt. 

Ahdhmet. Indeſſen laß mich dir antworten. Weißt du 
auch die Folgen jener graufamen That des thörichten Khalifen ? 
Ahneft du, was für ihn, für dich, für ganz Verfien einft 
daraus entfpringen foll und muß? Würde ed für dich tröftender 
geweien ſeyn, den Unnennbaren ‚als gleichgültig oder mit: 
ſchuldig bei diefer Höchft ungerechten That anzuklagen? Würde 
es dein Herz erleichtert haben, wenn du ihm vorgeworfen 
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hätteft, er habe fie zugelaſſen, dieſelbe gar, ich weiß nicht 
ans welchen dunkeln Urſachen und zu welchen Zweden, veran- 
ftaltet? Verſuche es nur, das Boͤſe, das .fih die Menfchen 
einander thun, und ihre Thorheiten mit der Vorſehung oder 
der Leitung des Hoͤchſten augzugleihen. Schnell wirft du 
dann mit dem trägen Pöbel glauben, fie gäbe den Tyrannen 
eine giftige Geißel in die Hände, um die jung aufblühenden 
Gefchlehter für die Sünden der vergangenen zu züchtigen. 
Nur dann, wenn wir das Böfe, das ung widerfährt, ale 
Verhängniß und Züchtigung annehmen, verleihen wir unfern 
Verfolgern und Peinigern Kraft. Es ift Stumpf: und Feig- 
beit, wenn fih Millionen von einem ihresgleichen mißhandeln 
laffen. Ein augenblidlihes Nachdenken wird dih zu ber 
wahren Quelle zurüdführen; du wirft fehen, daß aus dem 
Mißbrauch der Religion, der Negierung und der Willen- 
fhaften, welche die Schöpfer unſers Glücks feyn follten, al 
unfer Elend fließt. Aus Herrſchſucht, Ehrgeiz und Stolz 
bat der Priefter, der Beherrſcher und der Philofoph den 
Menfchen früh von diefer einfachen Lehre entfernt, und den 
Himmel durh Schreden nnd Hoffnung in fein Bündniß 
gezogen und zu feinem Mitverfehwornen gemacht; aber es tft 
Menfchenwerk, und befteht nur fo lange ald der Wahn uns 
blendet. Wer diefen Mißbrauch duldet, verliert das Recht 
zu Plagen. 

Haft dur ein Beifpiel, daß eine höhere Macht dem Voͤlker⸗ 
würger, dem Menfchenzertreter Einhalt gethan hätte? Don 
Unbeginn der Welt erfchallt die Klage, das Glück begünftige 
nur die Ungerechten. Der Menfch nur foll das Unrecht, dag 
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ihm von Menfchen kommt, räben und ihm Einhalt thun, 
thut er dieſes nicht, fo gibt er fein angebornes Recht auf; 
denn er geht frei aus den Händen der Natur hervor, begabt 
mit dem Gefühl für fein Wohl und für fein Recht. 

So find Unmwiffenheit, Mißbrauch unfrer angebornen 
Kräfte die einzigen Quellen unferd Elends. Nur in ihrem 
rechten Gebrauche befteht unfer Wohl. Selbftfucht, niedriges 
mterefle, Leidenfchaften, die wir zu feige find, zu bekämpfen, 
und die dann erft tiefe Wurzel faflen, wenn man den Men: 
ihen über feine Würde und feinen Werth irre geführt bat, 
müflen erft feinen Verftand durch Sophismen blenden, feln 
natürlihes Gefühl tödten, bevor er eine der Sefellihaft und 
Dadurch ihm fchädlihe Handlung begehen kann. 

Siafar. Und dieſes eben. fheint die Klippe zu ſevn, 
woran wir gewöhnlich febeitern, wenn wir uns auf dieſes 
gefährliche Meer des Lebens wagen. Was dem großen Haufen 
der Menfchen vortheilhaft fcheint, fcheint ihm auch gut, und 
dazu ift ihm jedes Mittel gleih. Er fpricht wohl von der 
Zugend,, handelt aber, ald ob er fie unter die Schwärmereien 
müßiger Köpfe rechnete. 

Ahmet. Und eben darum, weil man fie mit einem 
falfhen Schimmer überzogen hat. Bringe fie der Natur des 
Menſchen näher, und er wird in ihr feine Erhalterin erkennen. 

Siafar. Und was verfieht Ahmet unter diefem viel: 
finnigen Wort? 

Ahmet. Unter der gewöhnlichen, die dad Band der 
Gefelfhaft ausmaht: forge für dich, ohne den Schaden 
andrer; aber dieſes Rand wird von edleen Menichen, die 
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man mit Recht Helden der Tugend nennt, enger zufammen 
gezogen, wenn es erichlaffen will. Unter diefen verftehe ich 
jene Männer, die ohne Ruͤckſicht auf fih felbit, auch mit 
Gefahr ihres Lebens, das Befte ber Menichen durch Weisheit 
und edle Thaten zu befördern fuhen. Die Nachwelt fpricht 
ihren Namen mit jener Ehrfurcht aus, die man nur für 
erhabene Weſen fühlt. Durch Tahrtaufende geht ihr Wirken, 
und die Saat, die fie geidet, blüht noch in Fünftigen @e: 
ſchlechtern auf. Solche Männer bemunderte Aſien unter den 
Barmeriden. Und größer, bewundernswürdiger waren fie, 
da fie den Thron, von welchem fie Gewalt verdrängt hatte, 
durh ihre Tugend und Weisheit zum Glück des Volkes 
zufammenhielten, ale da fie darauf faßen. Oft haben Männer 
ihrer Art tief gefuntene Völker wiederum emporgehoben und 
die Verbindung mit ihrem Urheber erneuert, welde bie 
moralifhe Verderbniß aufgelöst hatte. Giafar, ein folder 
Mann war dein Vater; laß dih nun eine Welt anefeln, 
die er fir einen Wirfungstreis des Guten hielt. 

Giafar. Tief verwundert du; doch die Heilung will ich 
ielbft bewirken, denn auch ich will ftreben, in ihren Kreis zu 
dringen. Aber fage mir, wer von ihnen war des Guten, das 
fie fo heiß zum Beſten der Drenfchen entworfen haben, gewiß? 
Wie oft betrügt hier der Erfolg die Abfichten. Sehen wir 
nicht täglich, fah ich ed nicht durch das Beifpiel meines Va: 
tere, daß oft aus dem Guten Boͤſes entfteht und was den 
Widerfpruch noch peinigender macht, fogar aus dem DBöfen 
Gutes. Erlaube mir, bir die Worte eines Dichterd any: 
führen, die er einem diefer Helden ber Tugend in den Mund 
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legt, der, was er fagt, durch feinen fchredlichen Fall bewies. 
Er antwortete feiner Tochter in einem gefahrvollen Augen: 
blick, da fie ſich ſchmerzlich beflagte, daß ihr als Weib große 
Thaten verfagt ſeyen und fie nur geboren wäre, zu bewun: 
dern und zu beweinen, folgendes: 

„Hadere nicht, mein Kind, fchön ift dein Loos, bloß tief 
und fein zu fühlen, ohne dein Herz mit Thaten zu beladen, 
womit der Mann fo felten fih und andern nübt. Ja, wenn 
Gutes thun und wollen, auch immer Gutes wirfte und bliebe. 
So aber verfhieben ſich die Zwede des Gerechteften und ihre 
Reinheit iefeft du nur in dem Spiegel deiner Seele. Wad 
du bier warm und groß entworfen haft, wird in dem finitern 
Bang durch der Menſchen Kopf und Herz oft zum fcheußlichen 
Geſpenſt, das dich bei feiner endlichen Erfcheinung in Zweifel 
über deine Thaten feßt, und bift du innig mit ihnen einver- 
Randen, menigftend in Zweifel: ob es nicht beſſer fey, die 
Menſchen dem Tanmel zu überlaffen, der fie fo verwirrend 
treibt.“ 

Aymet. Giafar, wenn du die Worte diefed Helden der 
Tugend, die der Ausbruch einer augenblidliben Empfind- 
lichkeit zu ſeyn fcheinen, für Weberzeugung nimmft, fo wirft 
du nie in jenen erhabenen Kreis gelangen. Wer dieled zur 
Lebensregel macht, ift nicht von Rüdficht auf feinen Vortheil 
frei. Und ſagt er nicht: ihre Meinbeit liefeft du nur in dem 
Spiegel deiner Seele? — Allerdings , und eben in biefem 
Beichauen, das allen Genuß der Erde übertrifft, finder er 
auch feiner Thaten Kohn. Wird er alddann nicht die Stärke 
feines Geiſtes aufbieten, um ſich bloß in dem Lichte zu 
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befhauen, in dem er erfcheinen mußte, wenn der Erfolg feinen 
Zweck gefrönet hatte? Nach feinem Sinn war die That ganz 
und vollendet, da er fie entwarf und auch im Mißlingen 
würden ihn die Menichen fo anfehen, wie er fich felbft be: 
trachtet, wenn fie gerechter und mit ihrem eignen Beten ein: 
verfiandner wären. ft der Menich nicht zum Wirken geboren? 

Siafar. Unläugbar. | 

Ahmet. Ich hoffe doch, nur zum Wirken ded Guten. 

Siafar. Sp follte ed feyn und daB es nicht fo ift, 
darum hadere ich, darum bin ich unglüdlich. 

Ahmet. Und doch ift ung diefes für jebt genug. Wir 
Eönnten nun fagen, Daß diefe Welt, wenn auch nicht die befte, 
doch gerade fo gut ift, als fie fih die Menſchen einander 
machen und folglih wäre das moralifche Böfe, welches Dich 
fo fehr empört, ihr eigned Werk. Was das fogenannte phn- 
fifhe Uebel betrifft, fo fcheint mir diefes nichts anders, als 
jene Nothwendigkeit oder Bewegung zu feyn, die allen Dingen 
Dafeyn, Wachsthum, Fortgang und Geftalt giebt, und welches, 
vermöge feines beziehenden Verhältnifles, diefe Benennung 
faum verdienen kann. Mir entdeden in allem, was bie 
Natur um ung wirft, etwas fo feit Beftimmtes, das nie er: 
mangelt. Sedem Gefchöpfe der Natur, von dem Elephanten 
bis zu dem Bleinften Infekte, von der Geber bis zu der kleinſten 
Pflanze, ift eine gewiffe Impulſion aufgedrüdt nnd aufgezwun⸗ 
gen, welcher ed folgen muß. Die Regeln und der Inftinkt 
find fihtbar und fühlber, nach welchen fich jedes Weſen ent: 
wideln, leben und vergeben muß. Hier entdedt man jene 
unbegreiflihe Mact, die auf Ewigkeit, wenn du dieſes Wort 
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verftehft, jedes Ding geordnet hat, fo und nicht anders zu 
feyn. . Nur der Menich erhebt fih durch feinen moralifchen 
Sinn und den daraus fließenden von ihm abhängigen Hand- 
ungen über diefe phyſiſche Nothwendigfeit, und bringt durch 
diefes fein moralifhes Dafeyn eine neue Schöpfung hervor, 
die felbft über feine Dauer gebt. 

Sp wie nun Schmerz und Vergnligen die Entwidlung 
der moralifchen Kräfte hervorbringen, fo find alle Neußerun- 
gen, Erſcheinungen und Ausbrüche der Natur, Erdbeben, 
Stürme und Ergiefungen nichts andere, ald dad Streben 
und die Beförderung der phyſiſchen Kräfte zur Veränderung, 
Hervorbringung und Auflöfung der Dinge, und da fie nicht 
anders, ald durch Bewegung, Zufammenreken und Trennung 
hervorgebracht werden innen, fo mag und muß der Theil 
um des Ganzen willen zerrättet werden. Eine vollkommne 
Welt (und nur jene nennt ihr fo, worin dieſes nicht geichähe) 
ift ein leblofed Ding, dad der Natur widerfpriht. Vollkom⸗ 
menbeit fchließt Unveränderlichfeit, Stille, Dauer, Stätig- 
feit und gänzlihe Wollendung in fih — verträgt felbit das 
Fühlen, das in dem Menfchen alles hervorbringt, nicht, 
und zerftört mit unferm Werth alles Glück, das wir genießen. 

Scheint dir nun der Zweck, den wir dem Menfchen bier 
beilegen, nicht groß und edel, da er fich nach unfrer Meinung 
von feinem Entftehen bis zu feinem Hinfcheiden in einer fort: 
laufenden Entwidlung befindet und fich danır auflödt, wenn 
er fo weit vollendet iſt, als es feine Dauer, Lage und Kräfte 
verftatteten? Glaubſt du nicht in gewiffen Stunden in bei- 
ner Bruſt warm zu fühlen, es muͤſſe dir noch eine höhere 
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Entwicklung beſtimmt ſeyn? Nur des Menſchen Geiſt iſt weder 
durch Raum und Zeit befchränft und er hat ſich als einer durch 
feine Natur berechtigter Eroberer in eine fünftige eingebildete 
Welt geſchwungen, bie ihm, ob fie gleich ganz außer feiner 
Taffung liegt, doc) vermöge feiner Ahnung und feines Strebens 
nach Vollkommenheit zu einer wirklihen wird. Wäre dieſes 
Gefühl nicht mit feiner Natur verwebt, wer hätte es erweden 
tönnen? Wer es ahnen Fünnen, um es zu ermeden? Und 
wäre ed auch durh Stolz, Wahn oder Eitelkeit, oder ängft: 
lihen Wunfch fortzudauern, erzeugt worden, wer hat in ung 
die Stimme des Gewiflend, den innern, immer machen und 
ricktenden Geift unfrer Handlungen und unfrer geheimften 
Gedanken erwedt? Nie ift ihm ein Sterblicher entflohen und 
fonnte die Erziehung allein diefe Herrichaft über das ganze 
Mentchengeichleht hervorbringen? Bringt die Erziehung etwas 
hervor, dad nicht in der Natur des Menſchen liegt? 

Sage zu dem Menſchen in finfterm Mißmuth, er fey 
ein verworfnes, elended, nur zum Boͤſen geneigtes Gefchöpf 
und du wirft feine moralifche Kraft zerdrüden, ibm dag Kalter 
zur Nothmwendigkeit machen oder ihm wenigftens Entſchuldi⸗ 
gungen feiner Merbrechen und Thorbeiten darreichen. Weber: 
zenge ihn, jede fchlechte Handlung fen ein Widerfprud feiner 
edlen Natur, er fep ein freies, unabbängiged, zum Guten 
gefchaffned Welen, des Großen und Erhabenen fähig — made 
ihn aufmerkffam auf die Beweggründe feiner Handlungen und 
ihre Folgen und du wirft ihm erheben, feine Leidenfchaften 
veredeln, ihn über fein wahres Intereſſe erleuchten und ihn 
in nähere Verbindung mit dem Geift der Welt feßen. 
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Genug und fchon zu viel. Ermäge nun, Barmecide, ob 
du deine Beſtimmung dadurch erfüllft, daß du, eingefchloflen 
in diefe ungugänglichen Zellen, mit der Natur baderft, ohne 
dad Geringſte zu deinem und dem Beften deiner Brüder bei: 
zutragen. Doch der Menſch ift Schöpfer feines Werthe, 
Glücks und Schidfald, der Samen ded Guten liegt in dir 
wie in jedem, er feime nun auf oder erftide, die Zeit rollt 
dahin, verſchlingt den Zeigen und den Thätigen; aber die alled 
verzehrende vermag nicht, bie Spur des Edeln zu vertilgen, 
nad fie felbft ift geswungen, ihn der Zukunft zu verfündigen. 

Nach diefen Worten erhob fih Ahmet und wollte gehen. 
Giafar hielt ihn bittend zurüd: 

Ahmet, fiebit du nicht, wie mein Herz fi in dem Syſtem 
gefällt, das du mir entfaltet haft! Alle meine Kräfte erheben 
fih in edler Thätigfeit, zu beweifen, was ich jo lebhaft em- 
pfinde; o gern möchte ich hinzufeßen und noch lebhafter glaube. 
Nie fuchte ih etwas anders, als der Menfchen Wohl, bie 
Linderung ihrer Leiden. Meiner gedachte ich und gebente ich 
nicht. Ich würde mich gerne zu ihrem Beten aufopfern und 
in diefem Augenblid fühle ich, daß das Bewirken beifelben 
alle meine peinigenden Zweifel fHillen müßte. Werde dieſes 
mein 2008; und follte auch dein ganzes moralifches Gebäude 
ein bloßer Traum feyu, fo ift er doch fo erbaben, umfcließt 
dad Ganze mit einer fo fchönen Harmonie, flößt dem Menfchen 
einen fo edlen Stolz ein, führt fo gerade zu dem einfachiten 
Zweck bes Lebens, daß der Werftand, der alled fo gerne be: 
nagt, felbit von feinem lichten Glanze begaubert wird. Darf 
ib nun wagen — zu fagen — du habeft meinen Zweifel eher 
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eingefchläfert, als geheilt. — Ahmet, wenn ich einen Blid 
über dad ganze Menfchengefchlecht werfe und das wilde Ge: 
wühl wie ein verworrnes, ſauſendes Chaos vor meinen Augen 
fhwimmt und mein Gehör betäubt — wenn ich überdenke, 
wie jeder von den Umftänden abhängt und nur das thun und 
ausführen kann, was fie ihm erlauben — 

Ahmet. Sprich immer frei, wag ich fo deutlich in deinen 
Augen lefe! Du willft hinzufegen: fo finft der Flug meines 
Herzend. Weiß ich doch, daß deine Spekulationen die Flügel 
des fchönen Enthuſiasmus in dir, wo nicht gelähmt, doch 
wenigſtens zerfnidt haben. Nur dieß ift der Gewinn, ben 
jie ung verleihen. Giafar, der Mann, der jede feiner Hand: 
lungen nad) feinem Gewiffen abwägt, ift in Anfehung feiner 
darüber fo gefihert, daß er fi weder von den Umftänden 
treiben läßt, noch von ihnen abhängt. Gewöhnlich find diefe 
Umftände oder Hinderniffe nichts anders, als Rückblicke, die 
wir auf eignen Vortheil und unfre Schooßneigungen werfen. 
Kur die Furcht, dieſe aufs Spiel zu feßen, maht und feige, 
und dann fcheint und das Weſen der Menfchen ein fchreden: 
des Gewühl zu feyn, dem wir entweder zu entfliehen fuchen, 
vder von dem wir und, um größern Gewiunſt, mit forttreis 
ben laffen. Freilich ift beides leichter, ale mit einiger Gefahr 
an der Heritelung der Ordnung diefed Gewühls zu arbeiten. 
Siafar, ich fage dir noch einmal, mit diefen Gefinnungen 
wirft du die Zahl der Helden der Tugend nicht vermehren; 
aber eben biefed follte dich befcheidner in deinem Urtheil 
machen. Geh und prüfe erft meine Lehre durch die That und 
wenn die Wärme deines Herzens, die nun in deinen Augen 
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glänzt, Feine augenblidliche Entzündung ift, fo wirft du einit 
erfahren, was ein Einzelner vermag, der den feſten Entfchluß 
faßt, gut zu fepn. 

Siafar. Ich falle oder vielmehr ich fühle deinen ganzen 
Sinn. Die Dunfelheit entweiht aus meinem Geifte, Die 
Zweifel entfliehen und ich fehe einen beftiimmten Weg des 
Lebens vor mir. Ja, es Scheint mir fogar ein Keichted, die 
böchfte Tugend auf diefem Pfad zu erreichen. Kann der Menfch 
durh Willen und Kraft, durch feinen moralifhen Sinn Herr 
feiner Handlungen werden und bleiben, fo foll mir's gelin⸗ 
gen, mich und die Welt von deinem Spftem zus überzeugen. 
Ich will ed zu dem meinen machen und nad edlen Thaten 
fo rein in diefe Einfamfeit zurüdfehren, als ich fie verlaffen 
fann. Und was thue ich wohl hier mehr, ald daß ich der 
Neigung meined Herzens folge? Daß ih mir das füßefte, 
reinfte, erbabenfte Glük erwerbe, das den Sterblihen auf 
diefer Erde beſchieden iſt? Du weißt, all mein Sram, all 
mein Leiden, all mein Hadern entiprang nur daraus, daß 
ich leiden ſah und nicht helfen konnte! nichts zum Beiten der 
Unglüdlihen unternehmen konnte! Zeige mir den Weg dazu 
und folltert du mich auch auf eine Bahn führen, auf welcher 
ih ale Opfer fallen follte, ich bin bereit dazu! 

Ahmet. Vergiß die Feinde nicht, die im Hinterhalt 
deines Herzens lauern. Bekaͤmpfe Stolz, Herrſchſucht, Wol: 
luft, Geiz, Rache und Selbftfuht, wenn du dein Herr bleiben, 
ein Wohlthäter der Menfhen und ein Held der Tugend werden 
willit. Und dann vergiß nie bei deinem Urtheil, daß der Be: 
berrichte und der Herricher auf Erden nur Menſchen find. 
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Siafar. Ich fürchte diefe niedrigen Leidenfchaften nicht, 
und nie hatten fie Gewalt über mich. Sch will den Men: 
ihen durch mein Beifpiel zeigen, das moralifche Uebel fen 
ihr Werk. 

Ahmet. Dein Unternehmen ift groß. 

Sinfar. Giafar foll Ahmets Spftem durch feine Thaten 
und Wirken ermweifen; oder Ahmet foll eingeftehen, es fey 
ein fhöner Traum, das Uebel ſey das Merk eines Mädhti: 
gern, und wir feyen ohne Rettung auf die Erde zum Leiden 
hingeſtreut. 

Ahmet. Ich nehme den Kühnen beim Wort. Giafar, 
ich bin der Mann, fo wenig ich es auch fcheine, dich in Lagen 
zu verfeßen, wo du alle deine Kraft, deinen Verſtand, deine 
Erfahrung, erworbene Kenntniffe und befonderd deinen mora⸗ 
lifhen Werth zeigen Fannft. sch reife morgen nad Indoſtan, 
willſt du mir folgen? 

Giafar. Wohin du willſt. 

Ahmet. Am Ende deines Laufs (daB er ruͤhmlich 
werde, hängt von dir ab) wollen wir deinen Thaten, ihrem 
Urfprung, ihren Solgen, den geheimften Triebfedern, und 
den verftedteften Empfindungen deines Herzend nachfpüren. 
Du felbft follft aledann dein Nichter feyn, verdammen ober 
losfpreben. Diefe Stunde wird dir mehr Licht geben, als 
ich e8 jeßt vermag. ı 

Siafar. Ich fürchte fie nicht. 

Ahmet. Du wirft einen ftrengen, vielleicht einen ge: 
fahrlichen Beobachter an mir finden. 

Giafar. Ahmer, ich bin ein Barmecide, floh aus Haß 
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gegen die Laſter die Welt; werde ich mich nun hineinwerfen, 
um fie augzuüben? 

Ahmet. So wage ed, und werde durch Dich, was du 
werden fannft. Sieh, die Sonne tft über unfer Geſprach 
untergegangen. Gib Befehl zu deiner Meife, und laß ung 
deiner Familie unfern Entichluß befannt machen. Tröfte fie 
mit dem Gedanken, du wiürdeft beiterer wiederlehren. 

. 6. 

Giafard Geifter waren erwaht. Das ſtolze Zutrauen 
auf fih, die glänzenden Lagen der künftigen Thätigfeit, die 
ihm Ahmet beim frugalen Abendeffen vormalte, feine reine, 
nneigennüßige Neigung zum Guten, feine glühende DBegeifte: 
rung für dad Wohl der Menichen, feine Hoffnung, es noch 
befördern zu können, hatten allen Groll und Trübfinn ver: 
ſchlungen. Er eröffnete feiner kleinen Fatime fein Vorhaben. 
Die Mutter weinte, Satime erblaßte und Ahmet ftellte ihnen 
diefe Reiſe als das einzige Mittel vor, Giafars Trübfinn zu 
heilen. Diefer umarmte feine Mutter, drüdte die fanftwei- 
nende Satime an feine Bruft und entflob. Er warf fih auf 
feinen Sopha, nachdem er die gehörigen Anftalten zu feiner 
Reife gemacht hatte. Lange lag er fiumm da. Der Schlaf 
floh ihn. Er durchlief alled haftig, was mit ihm vorgefallen 
war. Ahmets Bild, fein feierliher Ernft, die Sweifel, die 
er ihm in Anfehung feiner merken ließ, die letzten Worte, 
die er ihm in die Seele legte, der fonderbare Blick, womit 
er fie begleitete, der Urfprung feiner Verbindung mit ihm, 
alles diefes drang fich feinem Geift fo mächtig auf, daß er 
auffprang und mit Wärme ausrief: 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. V. ä 
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„Was du werden willft, das werde durch dich! Dieſes 
fagt mir der Geheimnißvolle. Nein! dad Licht, dad nun aus 
meinem Herzen’ftrömt und die grübelnde Vernunft erleuchtet, 
ift fein Schimmer der Phantafie. Beim Propheten, ich bin 
der Mann, der ed wagen darf, dein Syſtem gegen die Er: 
fahrung abzumwägen. Du dringft dich dadurch mächtig meinem 
Geiſte anf, ob ihm gleich alles widerfpricht, was ich gebadht 
und gefehen habe. - Noch fpottet die freche Vernunft diefer 
Flamme. Werden wir doc fehen, was die Menfchen find, 
und wie weit fie dem von dir ihnen angedichteten idealifchen 
Urfprung entfpreden. Ich fühle ihn, und empfinde die Kraft, 
ihm gemäß zu handeln; aber Fann das, was ein Barmecide 
fühlt und thut, zu dem Mafftab der übrigen Menfchen 
dienen? Wohl! ift deine Meinung mehr ale Schwärmerel, 
fo muß fih die Welt vor meinen Augen zu einem bar: 
monifchen Ganzen bilden, oder meine eignen Handlungen 
müffen es wenigftend werden. Ich fürchte den fcharf fehenben 
Beobachter niht — werden wir doch feben, ob die more 
lifhe Welt ſammt ihrem Webel fo ganz bedingt bad. Wert 
der Menfchen iſt.“ 

eine Phantafie hafchte andere Vorftellungen auf, ſchwang 
fih in die Zukunft: er fühlte fih in großer Thaͤtigkeit, im 
glänzenden Lagen. Ganze Völker fahen auf ihn. Mitunter 
drang Fatimens Bild in allem Zauber ihrer jugendlichen 
Meize hervor. Ermüdet von allen den großen und lieblichen 
Erfcheinungen fanf er endlih auf den Sopha zuräd und 
entfchlief. 


Bweites Bad. 


1. 

Die Scene ändert fih, und wir finden auf einmal den 
düftern Giafar auf einem fo glänzenden, als gefährlichen 
Schauplatz, wo keiner einen Schritt thut, der nicht für ihn 
oder andere von wichtigen Folgen begleitet wird. Als fie 
den Boden des reichen Indoftang betraten, fagte ihm Ahmet: 

„Sieh, die Schranfen öffnen fih nun dem fühnen Kam: 
pfer! Erinnere dich, daß du dich erft befiegen mußt, wenn 
du in der Fehde mit andern den Siegeskranz erwerben willft. 
Ich ftelle dich dahin, wo du dein Gutes und Böfed mit dem 
Guten und Böfen andrer abwägen kannſt, und überlaffe dich 
deinem eigenen Herzen. Dein Gewinn fey ed, wenn dich 
diefes Land einft fegnet; aber auch fein Fluch liege nur auf 
deinem Haupte.“ 

Giafar lächelte als fey er feined Siegs gewiß. 

Veberall tündigte ihn Abmer als einen Barmeciden an. 
Der Ruf, der weife Ahmet führe dem Kaifer einen Barme: 
ciden zu, erreichte vor ihnen die Reſidenz, und erfüllte alle 
Herzen mir Hoffnung. Man drängte fi von allen Seiten 
zu ihnen, uud als fie in der Kaiferitadt anlangten, eilten 
ihnen viele Taufende entgegen. Ahmet begrüßte man als’ 
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„Was du werden mwillft, das werde durch dich! Dieſes 
fagt mir der Geheimnifvolle. Nein! das Licht, das nun ans 
meinem Herzen’ftrömt und die grübelnde Vernunft erleuchtet, 
ift fein Schimmer der Phantafie. Beim Propheten, ich bin 
der Mann, der es wagen darf, dein Syftem gegen bie Er: 
fahrung abzuwägen. Du dringft dich dadurch mädtig meinem 
Geifte auf, ob ihm gleich alles widerfpricht, was ich gedacht 
und gefehen habe. Noch fpottet die freche Vernunft diefer 
Flamme. Werden wir Doch fehen, was die Menfchen find, 
und wie weit fie dem von dir ihnen angedichteten idealifchen 
Urfprung entſprechen. Ich fühle ihn, und empfinde die Kraft, 
ihm gemäß zu handeln; aber kann dad, was ein Barmecide 
fühle und thut, zu dem Maßftab der übrigen Menfchen 
dienen? Wohl! iſt deine Meinung mehr als Schwärmere, 
fo muß fih die Welt vor meinen Augen zu einem bar 
monifhen Ganzen bilden, oder meine eignen Handlungen 
müffen es wenigftend werden. Ich fürchte den fcharf fehenben 
Beobachter niht — werben wir Doch fehen, ob bie mora⸗ 
lifhe Welt fammt ihrem Uebel fo ganz bedingt bag Wert 
der Menſchen iſt.“ 

Seine Phantaſie haſchte andere Vorſtellungen auf, ſchwang 
ſich in die Zukunft: er fühlte ſich in großer Thaͤtigkeit, in 
glaͤnzenden Lagen. Ganze Voͤlker ſahen auf ihn. Mitunter 
drang Fatimens Bild in allem Zauber ihrer jugendlichen 
Reize hervor. Ermuͤdet von allen den großen und lieblichen 
Erſcheinungen ſank er endlich auf den Sopha zurück und 
entſchlief. 


— — — — ——— 


Bweites Bud. 


1. 

Die Scene ändert fih, und wir finden auf einmal den 
düftern Giafar auf einem fo glänzenden, als gefährlichen 
Schauplag, wo keiner einen Schritt thut, der nicht für ihn 
oder andere von wichtigen Folgen begleitet wird. Als fie 
den Boden des reichen Indoftans beraten, fagte ihm Ahmet: 

„Sieb, die Schranken öffnen fih nun dem kühnen Kim: 
pfer! Erinnere dich, dab du dich erft befiegen mußt, wenn 
du in der Fehde mit andern den Siegeskranz erwerben willft. 
Ich fielle dich dahin, wo du dein Gutes und Boͤſes mit dem 
Guten und Böfen andrer abwägen kannſt, und überlaffe dich 
deinem eigenen Kerzen. Dein Gewinn fey ed, wenn dich 
diefes Land einft fegnet; aber auch fein Fluch liege nur auf 
deinem Haupte.“ 

Giafar lächelte ale fey er feined Siegs gewiß. 

Veberall fündigte ihn Abmer als einen Barmeciden an. 
Der Ruf, der weife Ahmet führe dem Kaifer einen Barme: 
ciden zu, erreichte vor ihnen die Nefidenz, und erfüllte alle 
Herzen mir Hoffnung. Man drangte fih von allen Seiten 
zu ihnen, uud als fie in der Katierftadt anlangten, eilten 
ihnen viele Taufende entgegen. Ahmet begrüßte man als’ 
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einen alten Freund des Volks mit lauter Freude, und nahte 
Giafarn wie einem künftigen Erlöfer mit tieffter Ehrfurdt.- 
Er hörte mit innigem Wohlgefallen, wie das Volt jubelnd 
in den Straßen fehrie: 

„Einer der Barmeciden! Einer der Gerechten Afiens ift 
‚in unfern Mauern!” 

Da Siafar diefe Ihmeichelhafte Aufnahme nicht begriff, 
wandte er fih zu Ahmet, der ihm in diefem Augenblid 
ernfter als je zu feyn ſchien, und fragte ihn um die Urfache. 

Ahmet antwortet kalt: „du flehft hier, was ein großer 
Name, den und die Tugend unfrer Ahnen erworben bat, 
wirft. Dergiß darüber niht, was man von dem Manne 
fordert, der ihn trägt. Diefed Volt zählt die Barmeciden 
unter die Helden der Tugend, und ihr Herz feßt dih, in 
Vorausfehung, ein Mann aus ihrem Blute müffe ihnen 
gleihen, unter ihre Zahl. Lange Ichon feufzen fie unter der 
Negierung des Kaifers, des unumfchränften Sklaven eined 
harten Vizirs, einer herrfchfüchtigen Gemahlin, und fchmei- 
cheln fih nun, der Barmecide würde alle ihrem Elend ein 
Ende machen.” 

Bei der Afche meiner Väter, rief Giafar, fie ſollen ſich 
nicht betrügen, wenn ich mich je in der Lage befinde, ihre 
Hoffnungen erfüllen zu können. 

Ahmet. Folge mir zu dem Kaifer, vielleicht daß dein 
Wunſch in Erfüllung geht. 

Giafar fah den wunderbaren Mann erftaunt an; aber 
feiner Zuverfiht war nicht zu widerftehen. 

Das Volk, das Ahmer mit Giafar nach dem Palafte 


33 


‚geben fah, folgte ihnen mit großem Freudengefchrei. Der 
Vizir Haſan, den ſeine Kundſchafter von allem unterrichtet 
hatten, warf ſich mit ſeinem Gefolge aufs Pferd, trieb das 
Volk aus einander und nahte Ahmet mit Ehrfurcht. 

„Weiler Ahmet, glüdlich ift dad Land, das du betrittit, 
und glüdlich würde fih der Kaifer, mein Herr, fühlen, dich 
und den edlen Barmeciden zu empfangen, wenn es nur feine 
allzugroße Betrübnig zuliefe, Menfhen zu fehen.“ 

Ahmer fah ihn ernfthaft an und entfernte ihm mit 
einem Wink. Der Vizir zog fih zurüd, und fhoß einen 
Blick auf Giafar, der allen Haß, alle Bitterfeit und Ber: 
ahtung ausdrüdte, die ein Staatsmann gegen einen Neben: 
buhler fühlt, von dem er fürchtet verdrängt zu werden. 
Diefer Blick erwedte einen. finftern Groll in dem Herzen 
Giafars gegen den Vizir. Sein Neifegefahrte ward ihm 
nah allem, was er wahrnahm, noch unbegreiflicher, und da 
er ihm in diefem Augenblid fagte: „Giafar, der Mann, 
deffen Bruft nicht gegen den Haß, den Spott und die Ver: 
achtung der Ungerechten geftählt ift, fteht in Gefahr, ihnen 
glein oder ihr Sklav zu werden,“ fah er ihn mit einem 
innern Schauder an. 

Die Verſchnittenen öffneten die Säle und führten fie 
zu dem Kaifer ein. Giafar erblidte einen jungen Wann 
von der edelſten Gefichtöbildung, die aber gegenwärtig ber 
tiefite Kummer entftellte. Er lag auf einem Ruhebett, feine 
Augen fahen fiarr auf ein ihm gegenüberftehendes, goldnes 
Vogelhaus, das mit reichen und glänzenden Edelfteinen ver: 
ziert war. Die Verfihnittenen fielen vor ihm nieder, und 
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verfündigten ihm die Ankunft des weifen Ahmet und des 
edlen Barmeciden. Er richtete ſich freudig auf. 

Aaiſer von Indoſtan. Willkommen, weiſer Ahmet! 
Willkommen, Mann, aus dem edlen Blut der Barmeciden! 
Eurer bedurft' ih, nur Männer Euresgleichen können mir, 
dem Unglädlichften in Indoſtan, helfen. O welch ein trau: 
riges Loos, Beherrfcher unwiffender Menfhen zu ſeyn! Ihr 
feht mich hier aus Gram verfhmachten, da meine Lieblinge 
ohne Rettung find. Laͤngſt ließ ich durch mein ganzes Reich 
ausrufen, daß ich dem meinen Schaß öffnen würde, der ein 
Mittel fände, diefen Geliebten zu helfen. Keiner bat fich 
bisher gezeigt, und da ich aus Erfahrung weiß, daß fie um 
des Golds willen auch felbft ihr Leben wagen, fo ſeh' ich 
wohl, daß alle Hoffnung umfonft ift, und daß ‚mir nichts 
übrig bleibt, ald mit ihnen zu fterben. 

Da bei diefen Worten des Kaiferd Thränen feine Wan- 
gen nekten, fo fragte ihn Giafar fehr gerührt um die Ur: 
fahe feiner Leiden; er glaubte nun nicht anders, als daß 
Seine Majeftät in bittre Klagen über dag Elend und Ungläd 
ausbrehen würde, das Indoftan durch die Schuld des Vizirs 
betroffen, und daß er ed darum für unmöglich hielt zu heilen, 
weil ein Monarch, den fein Günftling unterjodht hat, das 
von ihm veranlafte Unheil wohl einfehen kaͤnn, aber felten 
den Muth und die Kraft hat, diefen außer Stand zu feßen, 
e3 zu begehen. Doc) er betrog fih; der Kaifer richtete fich 
auf, nahm fie beide an der Hand, führte fie vor das goldne 
Vogelhaus und ſagte: 

„Unter dieſen meinen zarten Lieblingen wuͤthet der Tod. 
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Ein Feind meiner Ruhe bat die Pet unter fie geihidt — 
könnt ibr fie nun durch Zauber oder Heilmittel ftilen, fo 
laßt euch meine Schäße öffnen.“ 

Giafar erfiaunte, ſah Ahmet an, und flüfterte ihm zu: 
ift diefes der Weg, den bu mir zeigft, der Erretter Indo: 
ſtans zu werden? 

Ahmet fah kalt vor fich hin; der Kaifer fuhr fort: 

„Hier feht ihr die Ichönften Vögel der Welt verfammelt. 
Wenn das Gefieder diefes euer Auge bezaubert, fo fingt euch 
iener die füßeften Gefühle ins Herz. Ich kannte keinen 
srößern Genuß, als hier auf diefem Ruhebette zu liegen, 
ihren Selang zu hören und die feinen Schattirungen ihres 
Gefieders zu bewundern. Kühlten mich dann noch die Fühlen 
Winde und brachten mir aus meinen Gärten den Geruch 
der Blumen, fo ward mir diefer Saal zum Paradies, und 
glüdlich war der, welder mir mit einer Bitte nahte. Dieſes 
Bergnügen unterbrahen noch angenehmere. Bald fab ich 
ihren Meinen Nedereien, den Ausbrüchen ihrer Eiferfucht 
und ihren Zänfereien zu. Bald beobachtete ich dad zärtliche, 
feine Spiel ihrer Liebe. Hier fchnabelte fih ein Parhen — 
dort trug ein Mütterchen ein Neft zufammen — bier fang 
ein Väterhen einem Mütterchen vor, ihm die Zeit bei dem 
Ausbrüten der Eier zu verkürzen — dort zerbrach und zer: 
pickte ein Eleines fein Gefängniß, und fah mit feinem Köpf: 
ben in die Welt. In einem andern Neſtchen nährte die 
zärtlihe Mutter die Unmündigen — bier lehrte ein Värerchen 
feine Kinder, mit ihren Fleinen Flügelchen zu fchweben, flog 
ihnen vor, und lodte die Verzagten, ihre Kraft zu erforfchen. 
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Kurz ed war in der Welt fein glüdlicherer Menſch ale ih — 
mit allem zufrieden, genoß ich eines Vergnügens, das keinen 
befhwerte. Ach vor einigen Tagen hauchte eine giftige 
Krankheit Verderben und Tod in dieſes Behaͤltniß meiner 
Freude. Die Mutter ftirbt, und läßt die Jungen verſchmach⸗ 
ten — das Väterchen hängt dad Köpfchen, trauert, big er 
der Geliebten folgt. Gefang, Liebe, Spiel, alles ift ver: 
fhwunden. Wohl fagt man, des Böen fep viel in der 
Welt, des Guten wenig, und der Meufch fey zur Plage ge- 
fhaffen!“ 

Giafar erröthete, indem er bei diefen Worten dem Blick 
Ahmets begegnete, fo erzürnt er auch über dad war, was er 
hörte. 

„Ad, fuhr der Monarch fort, könnte ich nur diefe pur: 
purfarbigten, mit goldnen Sternchen befäten Wachteln retten, 
die mir mein Bizir mit eigenen Händen auf einer fernen 
Inſel fing, und fie mir mit einer Freude brachte, die mich 
innigft rührte. Er verficherte mich, fie würden goldfarbene 
Gier legen. — Nun hab’ ih euch meine Leiden geklagt, und 
fage euch, wenn ihr die Gewalt des Todes über diefe Ge— 
liebten nicht Einhalt zu thun wißt/ fo iſt der Kaiſer Im: 
doſtans —“ 

Giafar ließ ihn nicht ausreden. Er glühte vor Zorn, 
Scham und Unwillen über dad, was er hörte, ſtampfte re: 
fpeftwidrig auf den Boden und ſchrie: 

„zeit ift es alfo, daß ich den übrigen die Freiheit gebe, 
und dich zu deiner Pflicht zurüdrufe, von welcher dich. die 
Liſt deines Vizirs und die Trägheit Deines Geifted entfernt 
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haben. Erblaſſe nur, - ich muß dir etwas ſtark an deine ent: 
nervte Seele greifen, muß tief dein Herz erfchüttern, wenn 
ih verfuhen will, ob deine eingefchlafene Kraft noch zu er: 
weden if. Du haft nie Wahrheit gehört, bereite di, fie 
zum erftenmale zu vernehmen.“ 

„Wie? Du, Kaifer von Indoftan, den Ormozd ald Vater 
fo vieler Millionen eingefeßt hat, jammerft bier über den 
Verluſt diefer Bögel, die nur darum Hinfterben, weil du fie 
den Gebüfchen, ihrem natürlichen Aufenthalt, entriffen haft, 
und fie in ein Gefängniß Iperrft, das ihnen zum langfamen 
Tod wird? Fühlſt du nicht, daß dich dein herrfchlüchtiger 
Vizir darum mit ihnen einbauert, daß die Kraft deines 
Geiſtes vermodere, Trägheit und Weichlichleit dich zu allen 
ernfthaften Befchäftigungen unfähig machen, und du deinem 
Volke ein Gegenftand des Spotts und der Verachtung wer: 
deft! Haft du je einen DBli auf Indoſtan geworfen? Je 
bedacht, daß ber Tod Taufende deiner Unterthanen jede 
Stunde hinrafft? Daß vielleicht Taufende durch Hunger und 
Krankheiten hinfterben, die du durch Worforge, wie ed deine 
Pflicht erfordert, hätteft retten können! Haft du bedacht, 
daB während du hier beine Voͤgel fütterft, der Vizir und 
feine Mitverfchworenen dein armes Volt martern und aue: 
faugen — bier einen Unfchuldigen einferfern, dort einen ver: 
jagen — einen andern gegen Recht und Gefeß erdroffeln, um 
ſich in Beſitz feiner Güter zu- feßen oder ihre Rache zu 
fühlen? Biſt du geboren, Vögel zu füttern und fingen zu 
hören? Könnte ich dir doch die dide Dede von den Augen 
wegreißen! Mit fenrigen Zügen wollte ich dir die fchredlichen 
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Nuider des Elends demes Volfs bınmalcn, Das Drine ſchwache 
Erric davor erbeben ſellte. In Indeſtan herriar die Peſ, 
und He inñ dein Werk! Gedrüdte Wirrmen, brrantte Raiten, 
pertslare Unihuld, mifbandelte Tugend — ale Drinc Unter: 
Ibanen. Die unter Der Seifel einiger wenigen Unriern ge 
fabllren Sfianen winſeln, Mei rufen Mir an: Mur Dir Töne 
ıbrer Verzweiflung berac. re ſorcien unter Alüden ur 
be:n Haupt sum Simmel, Daf der Wann, ber für fic machen, 
Der ne ſcuten ind, Ne sich einer Heerde ebne Dirten Den 
teıbenben Ihren zur Beutt binacwerien hai. Nırıc Mi 
aut. und Arche cınme! cın Menſcd au ieyn und ale em 
Menid zu füpnlen. Sa. cın Barmecide, zur dur dazu amt, 
am» mıl dir Den Weg Dazu zergrn. 

Mu Meien Werten drang cr nor den Vogelvene, tif 
arwaltiam Ir Ihure an!, und Treul:g Anarn scan nm? 
trante deren. 

Der Kmier cruff withend no vcıncm Do. ac Siafar 
test Em catataen. öffnere ſetne Nruüi um ſagdt: 

Iber cinten Rarmeciden darur, daf cr Di zu cinem 
dee Manat madcn anltc. art Nahe rır Seen" 

mer Tor den Kaıker Ir ern an. Def ının de: Dout enrũel. 

Sdumergbaft agte {7 cHd.:t: cher giarhk Dr dab Die 
GREEN MEER GERTER nzten? Tour Yazaılc. Der Sur wird 
jr wriilunpen 

Giafar. Samemceıt Ma ihrer? und DE ame nit, 
Ne Buinr Surhen un Taterthenen war Dier: zerreißfen. 
Zu wi wur cr me nat Kopca. Dem fern nn mehr wer 
wumben. ut Dann grerit DAR demem Doläac. 
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Hierauf malte er ihm erftlih mit den glangendften Far: 
ben der Begeifterung der Regenten Tugend und Pflicht. 
Sprah in dem Geifte Ahmets über die Quelle des Boͤſen 
und über die moralifche Harmonie der Welt. Zeigte ibm, 
wie er fie durd feine Trasheit aufgelöst habe, und wie er 
fie wieder durch edle Thaͤtigkeit heritellen könnte. Legte ihm 
darauf feine Lage auseinander und bewies ihm feine ſklaviſche 
und entehrende Abhängigkeit von feinem Bizir. 

Ahmet unterfiüste Giafarn und fagte bedeutend: 

„Ih babe dir einen Barmeciden, einen Ablömmling 
der alten Herricher Perfiend, das heißt: einen Helden der Tu: 
gend zugeführt; vernimm, was dein Volk von ihm erwartet.“ 

Großes Geſchrei eriholl: „es leben der Barmecide und 
der weile Ahmet, welcher ihn zu unferm Glüd nah Indoſtan 
gebracht hat!“ 

Der Kaifer faßte Siafarn bei der Hand: „Barmecide, 
du Haft meinen Vögeln und mir die Freiheit gegeben, und 
ich hoffe, bald foll mir der Freudenfchrei meines Volle fo 
füß wie der Geſang der Nachtigall tönen.“ 

Giafar war entzüdt über die Wirkung, die er gemacht 
hatte; er fah, er habe feften Fuß gefaßt, und da er den 
Monarchen in dem Guten beftärten und zugleich unterhalten 
wollte, ließ er Mufilanten und Sänger kommen, welde nad 
feiner Anweifung die erhabenen Thaten der Helden der Tu: 
gend vergangener Zeit befangen. Die Sänger merkten bald, 
daß ed dem neuen Günftling vorzüglich gefiel, wenn fie feine 
Ahnen befangen, und fo erfüllten fie den Saal mit dem Lob 
der Barmeciden. Bleichwohl fagte der Kaifer gerade heraud, 
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feine Voͤgel Hätten beffer gefungen, und Giafar fchrieb dieſes 
indeffen der Gewohnheit zu. Bei dem Abendeflen unterhielt 
er den Monarchen mit Meährchen, die, ob fie gleich alle einen 
moralifhen Endzwed hatten, doch mit fo vielem Wunder: 
baren gewürzt waren, daß der Kaifer Vergnügen daran fand, 
und den Erzähler im Naufh der Freude zum Vizir an die 
Stelle Hafand ernannte. Da er zugleih binzufehte, er 
wünfchte und hoffte, durch feine Anfchläge ein Vater feines 
Volks zu werden, fo geftattete ihm Giafar aus Dankbarkeit 
das Vergnügen eined Vogelhauſes, das er im einem Luft: 
wäldchen anlegen könnte, weil dort, wie er freundlich hinzu: 
feste, die armen Bögel in freier Luft feyn würden, von 
Krankheiten nichts zu fürchten hätten, Seine Majeſtät einige 
Verfchnittene zu ihrer Auffiht beftimmen, und fi alsdann 
ohne weitere Sorge an ihrem unfchuldigen Spiel ergößen 
fönnte. Ahmet fah ihn ernft an; aber Ginfar lächelte ihm 
zu, ale wollte er fagen: die Schwachen muß man ſchonen 
und ſie ſpielend zum Guten leiten. 

Indeſſen rannten die Verſchnittenen auf des Kaiſers 
Befehl keuchend hinweg, um den ſo ſehr gefuͤrchteten Haſan 
noch dieſen Abend mit aller Härte und Schmach aus ſeinem 
Palaſt zu treiben, damit ihn der neue Günſtling Augenblicks 
beziehen könnte. Giafar hörte gleichgültig dieſen Befehl an, 
froblodte aber ein wenig in feinem Innern, fich fo fchnell an 
einem Mann geräht zu fehen, der ed gewagt hatte, einen 
Barmeciden verwegen anzubliden. 

Als die Verihnittenen dem Kaifer die Botſchaft brachten, 
der Vizir ſey vertrieben, lächelte er und fagte: 
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„Es ift mir lieb, daß ich feiner los bin, und wenn fich 
meine Unterthanen fo vor ihm gefürchtet haben, als ich, fo 
wird ihnen fein Fall viele Freude machen; doch fieh Giafar, 
wenn er mir bie purpurnen Wachteln mit den goldnen 
Sternchen wiederbringt, fo will ich ihm alle feine Neichthümer 
laſſen, und ihn noch. obendrein zum Aufſeher des neuen 
Vogelhauſes in meinem Luftwäldcden mahen; denn gar zu 
gerne möchte ich die goldfarbenen Eyer von ihnen ſehen.“ 

Der Lieblings: Verfchnittene des Kaiferd, auf dem er feine 
Süße ruhen ließ, fchrieb fich diefe Worte in fein Gedächtniß. 

Giafar überhörte fie eben fo wenig, er fah den Monarchen 
ernfthaft an, und dachte in feinem Geifte: „ich fehe wohl, 
du Schwädhling, daß man dir die Tugend nicht zur Pflicht 
machen kann; aber ſie ſoll dir zur Nothwendigkeit werden.“ 

Seine Majeſtät fing nun ſtark an zu gähnen; Giafar 
nahm dieſes für ein Zeichen ſeines Urlaubs, und begab ſich 
auf den Weg nach ſeinem Palaſt, nachdem er noch einige 
ſchoͤne Tiraden hergeſagt hatte. Der Jubel des Volks, das 
ſich an eben der Schwelle verſammelt hatte, von welcher man 
einige Augenblicke vorher den vorigen Vizir mit Spott und 
lautem Geziſche geſtoßen hatte, ſchwellte ſein Herz ſo hoch 
und berauſchte ihn fo gewaltig, daß er nicht einmal gewahr 
wurde, fein Freund, der weife Ahmet, fey ihm nicht gefolgt. 
Da er es endlich bemerkte, fand er fogar in feiner Entfernung 
eine Art von Grleichterung. Sein Blick ſchien ihm zu fcharf 
und ernft; auch dachte er, ed würde feinem Ruhme zuträg: 
licher fepn, alle das Große und Gute ohne einen Mann zu 
bewirken, für den Das Volk fo viele Vorliebe zeigte. 
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Als er in feinem Palaſte eintrat, ward er von einer 
Menge prächtig gekleideter Verfchnittenen und andern Sklaven 
empfangen, die bei feiner Erfheinung auf dad Angeficht fielen 
und in diefer Stellung feine Befehle erwarteten. Er gab 
ihnen ein Seichen, aufzuftehen; der oberfte Werfchnittene, 
Aſuph, frellte ihm die Vornehmſten derfelben vor, und der 
ganze Haufe that und handelte nun in feinem Dienfte, als 
hätte er nie einen andern Herrn gehabt. Sie waren diefes 
Wechſels des Glücks fo gewohnt, daß der Fall eines Vizirs 
nicht mehr Eindrud auf fie machte, ald wenn fie eine über: 
reife Sranate von dem Baum herabfallen faben. Das Süd 
lächelte den Barmeciden zu freundlih an, als daß er hier 
über eine Bemerkung bätte machen koͤnnen. Aſuph führte 
ihn in das Harem, deflen reizende Bewohnerinnen ihn mit 
Tanz, Mufit und Gefang empfingen. Sie ſchlangen fih um 
ihn in Gruppen und zauberten feinen Sinnen das fchönfte 
Bild des Paradieſes vor. Die VBerfchnittnen gingen indeflen mit 
koͤſtlichem Raͤuchwerk herum, und erfüllten die Säle mit einem 
Geruch, der nah Genuß der Wolluft lüftern machte. Fati⸗ 
mens Bild ftellte fih, in aller Schönheit der Unfhuld, vor 
Giafars Augen, und das Erinnern der Empfindungen, die 
fein Herz bei ihrem lebten Kuß durchglüht Hatten, öffnete 
es nun den Eindrüden, welche die fchönen Sklavinnen dur 
Reiz und Kunft auf ihn zu machen fuchten. Sie befangen 
feine Tugend, aber noch Liebliher Fang ihm das feine Lob 
feiner Schönheit aus ihrem lieblihen Munde. Bald hörte 
er ohne Verdacht die Verficherung des Eindruds, den er auf 
fie alle gemacht hatte, und mit innigem Wohlgefallen 
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vernahm er die bittern Klagen der Schönen Aber den mürri- 
(hen Vizir Hafan, beffen Herz, wie fie fagten, gegen allen 
Reiz des Körpers und des Geiſtes, ja ſelbſt gegen Mufıf 
und Gefang, unempfindlich war. 

So umfaßte nun dag Gluͤck Giafarn mit fo fanften Armeen, 
überfchüttete ihn mit fo vielen füßen, beraufchenden Lieb: 
fofungen, daß er gar Feine Türe ahnete, und es als ein 
ihm zugehörendes Eigenthum gefeflelt zu haben glaubte, 

2. 

Giafar fing nun in dem Sinne Ahmets feine Staatd« 
gefchäfte an, und arbeitete mit Eifer an der moralifchen 
Harmonie in Indoftan. Er machte gleich anfangs einige fo 
glüdliche Operationen, daß ihn, wo er fih auch zeigte, Freu: 
dengefchrei empfing, und der Zuruf: Segen dem Barmeciden! 
Dant dem weifen Ahmet! folgte ihm big in den Palaſt Seiner 
Majeſtaͤt, welche es ohnerachtet der Grimaſſen feines Lieblinge 
Berfhnittenen mit Gefallen hörte. ° Der Name Ahmets 
erwecdte inbeflen immer eine unangenehme Empfindung in 
Giafarn, und ob es ihm gleich gefiel, dab man ihn ald einen 
Sreund des weilen Ahmets anfah, fo gefiel es ihm doch nicht, 
daß fich das Volk feiner fo lebhaft erinnerte. Daher mag 
ed auch kommen, daß die Großen oft lieber etwad Dummes 
oder Boͤſes allein thun, als daß fie den Ruhm, etwas Ge⸗ 
fheidtes oder Gutes mit Hülfe andrer gethan zu haben, 
theilen mögen. 

Dem Kaiſer ließ er, feinem Berfprehen gemäß, ein 
prächtige Vogelhaus in feinem Luftmäldchen bauen, und 
fhiete obendrein feine DVerfchnittenen nah allen Gegenden 
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aus, um durch Gefang und Gefieder merkwürdige Wögel 
aufjufuchen. Er betrieb dieſes Geſchäft mit vielem Eifer; 
denn die Worte Seiner Majeität in Anfehung des Vizirs 
fausten ihm immer in den Ohren. Gleihwohl vergaß er 
nicht feiner Pflicht, und verfänmte Feine Gelegenheit, den 
Monarchen von Staatsfahen und den Mitteln, ein Bolt 
glücklich zu mahen, zu unterrichten; auch gelang ed ibm bald, 
die eingefchlafenen guten Eigenfchaften deffelben aufzuwecken, 
und ihn anf Dinge aufmerkfam zu machen, an die er vorher nie 
gedacht hatte. Zu Zeiten dünfte ihm doch, der Kaifer fafle 
das, was er ihm fagte, mit zu vielem Feuer und Kraft, 
und wenn dieſes gefhah, fo ſuchte er ibn weislich durch 
Bemerkungen über die Menfchen, der Schwierigkeit, fie zum 
Guten zu leiten, abzufühlen; denn fein Herz lifpelte ihm zu: 
der Veritand feiner Indoftanifhen Majeftät ſey noch lange 
nicht reif genug, feinen Plan zu begreifen, und follte er fich 
zu früh in die Gefchäfte mifchen, fo könnte leicht das Gute 
und Edle deifelben durch feine Unwiſſenheit zerrütter werben. 
3. 

Unter der Menge, die fih zu ihm drängten, und durch 
Schmeiceleien, Enechtifche Unterwerfung feine Gunſt ſuchten, 
zeichnete fih vornehmlich fein erfter Verfchnittener; Aſnph, 
aud. Da er fehr früh feine Schoofneigungen ausgeſpuet 
barte, fo gelang es ihm vor allen, den Weg zu : 
zu finden und fein Zutrauen zu gewinnen. 9 
an, daß er ben neuen Wizie mit allen’ 
Bedeutung, ihrem Anhange, Ihrer A 
Sntwürfen befann* "achte, "Wii 
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techten Wege war, fo ging er noch einen Schritt weiter, und 
zeigte ihm, daß eben diefe feine Feinde alle Haſans Freunde 
wären, und ihm fein Slüd und Daſeyn zu danken hätten, 
folglih nichts mehr wuͤnſchten, ald er möchte wieder in die 
Höhe Tommen. Uebrigens bedauerte er jederzeit mit vielen 
Seufzern den Barmeciden wegen der Hinderniffe, die ihm 
Haſans Anhang in den Weg legen würde, um feine erhabenen 
Abfihten zu vereiteln. Giafar war nun gezwungen, wenn 
er feinen großen Plan nicht wollte fcheitern fehen, einen nach 
dem andern von diefen gefährlichen Leuten zu entfernen. Ihre 
Stellen befegte er mit Männern, deren Verdienſt fein heller, 
unbeftechliher Berftand erfannt zu haben glaubte, wobei aber 
doch einige Rüdficht auf den Haß und die Verfolgung, die 
fie unter Hafan erlitten hatten, genommen ward. Der Ber: 
fehnittene fpielte hierbei feine kleine Rolle. Da diefe nun fo 
lange im Staube hatten kriechen müffen, fo lange fie von der 
Quelle, Reichthümer zu fammeln, weggedrüdt waren, fich 
obendrein an ihren Berfolgern zu rächen batten, fo traten fie 
nun nieder, was ihnen vorfam, fielen wüthend über ihre 
Seinde her, und fogen das ihnen anvertraute Bolf wie Raub: 
vögel aus, die fih eilen, die erjagte Beute zu verfchlingen, 
bevor ein Stärlerer fie verdrangt. Das Volk wunderte fi 
gewaltig, daB es der Barmecide, von dem fie goldne Tage 
erwarteten, gerade fo machte, wie feine Vorgänger, wurde lauer 
in feinem Zuruf und erlaubte fih fchon lautes Murren. Der 
Barmecide fühlte feine edlen Grundfäße, fchritt wader 
vorwärts und achtefe weder der Klagen noch des Mur: 
rend: „der foll noch geboren werden, fagte er zu feinem 
Klinger, fämmtl. Werke. V. 5 
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Verichnittenen, der ed dem Volke lange recht macht. Undank 
ift fein Lohn. Es erhebt aus Nenerungsfucht und wirft aus 
Laune weg. Beharrlichkeit und Stärke gehören dazu, wenn 
man für fein Glüd arbeiten will — Aſuph, fpäter wird’s 
fhon reifen!” 

Herrlihe Gemeinpläße, über die manches Land geweint 
bat! — Das Gluͤck ſchloß Giafarn noch zärtliher in feine 
Arme, wiegte ihn noch fanfter mit feinem Sprenengefang ein. 

4, 

Der Verfchnittene, Aſuph, trat mit ängftlicher Geberde 
zu Giafar und raunte ihm ing Ohr, er habe ihm wichtige 
Dinge zu hinterbringen. Giafar entfernte den Troß von 
Höflingen, und Afuph begann: 

„Großer Barmecide, ein fürdterliher Sturm zieht ſich 
über deinem edlen Haupte zufammen, der Geift des Boͤſen 
fuht das Gute zu verfchlingen, das du wirkſt.“ 

Giafar. Laß ihn kommen; Giafar fürchtet ihn nicht, 
und noch weniger den Geift des Bölen, den das Herz des 
Menfchen zeugt, und den ein Geift, wie der meine, bei feiner 
Erſcheinung vernichtet. 

Aſuph. Wer weiß, ob dir's mit dem gelingt, den ein 
weibliches Herz zeugt. Wille, daß die von dir vernachläffigte 
Kaiferin alle ihre Kräfte, und was noch mehr ift, ihre Lift 
aufbietet, den Vizir Hafan, durch den fie Indoftan beherrichte, 
wieder in Gunft zu feßen. Lächle nicht, weifer Barmecide, 
fuche vielmehr deine Fehler gut zu machen; denn unter ung 
gefagt, deine Aufführung gegen fie ift eben kein Meifterftüd 
deines Kopfes, fo viel Ehre ed auch deinem Herzen macht, 
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das num einmal den geraden Weg der Tugend wandeln möchte. 
Ach der Tugend! Wie oft ift der Kluge gezwungen, eben um 
ihretwillen Schleich: und Nebenwege einzufchlagen. 

Giafar lächelte, ob er gleich von dem Vortrag des Der: 
fhnittenen nicht wenig betroffen war. Und wie wäre ed anzu: 
fangen, wenn wir nun das Gefchehene beffer machen wollten? 

Aſuph. Nichts ift leichter; aber vorher muß ih dich 
mit dem feinen Plan deiner Zeinde bekannt machen. 

Der Lieblings: Verfchnittene des Kaiferd, der dich, zur 
Nachricht und Warnung fey es dir gefagt, Ärger haßt, als 
den Mann, der ihn einft verftümmelt bat, vertraute dem 
Bizir, der Monarch habe geäußert: daß wenn er ihm bie 
berühmten, purpurnen Wachteln wieberbringen würde, er ihm 
feine Schäße zurüdgeben, und ihn noch obendrein zum Auf- 
ſeher des von dir fehr weislich erbaueten Vogelbaufes machen 
wollte. Beim Propheten, ein für dich fehr gerährlicher Poſten! 
Aus diefen Worten hat nun der Vizir fehr Elug gefchloffen, 
es jtede noch ein Häckchen feines Machwerks in des Kaifers 
Herzen, das ein gefcheidter Mann durch Gewandtheit wohl 
noch ergreifen könnte. Er trug es der Kaiſerin Aftarte zu, 
und die Kabale entwarf folgendes Gewebe dich zu verftriden. 
Die Kaiferin felbft will die gefährlichen Vögel ihrem Gemahl 
im Namen des Vizirs überbringen, und ihm dabei fo zärtlich 
thun, ihn fo füß in das Neß durch verftellte Liebe fchmeicheln, 
daß er ein Barmecide feyn müßte, um ihren Lodungen zu 
widerftehen. Darauf wird der Verfchnittene den Schritt Haſans 
in ein fchönes Licht zu ſetzen ſuchen, dem SKaifer zugleich 
zeigen, wie fich der Enthufiasmus des Volks für dich langt 
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aus, um durch Gefang und Gefieder merkwürdige Wögel 
aufzufuchen. Er: betrieb dieſes Gefchäft mit vielem Eifer; 
denn die Worte Seiner Majeftät in Anfehung des Vizirs 
fausten ihm immer in den Ohren. Gleihwohl vergaß er 
nicht feiner Pflicht, und verfäumte Feine Gelegenheit, den 
Monarhen von Staatsfahen und den Mitteln, ein Wolf 
glüdlich zu machen, zu unterrichten; auch gelang ed ihm bald, 
die eingefchlafenen guten Eigenfchaften deffelben aufzuwecken, 
und ihn auf Dinge aufmerffam zu machen, an die er vorher nie 
gedacht hatte. Zu Zeiten dünfte ihm doch, der Kaifer fafle 
das, was er ihm fagte, mit zu vielem euer und Kraft, 
und wenn dieſes geihah, To fuchte er ihn weislich durch 
Bemerkungen über die Menfchen, der Schwierigkeit, fie zum 
Guten zu leiten, abzutühlen; denn fein Herz lifpelte ihm zu: 
der Verſtand feiner Indoftanifhen Majeftät fey noch lange 
nicht reif genug, feinen Plan zu begreifen, und follte er fi 
zu früh in die Gefchäfte mifchen, fo koͤnnte leicht dad Gute 
und Edle dejlelben durch feine Unwiffenheit zerrütter werden. 
3. 

Unter der Menge, die fih zu ihm drängten, und durch 
Schmeicheleien, nechtifche Unterwerfung feine Gunft fuchten, 
zeichnete fih vornehmlich fein erfter Verſchnittener, Aſuph, 
and. Da er fehr früh feine Schooßneigungen ausgefpürt 
batte, fo gelang es ihm vor allen, den Weg zu feinem Herzen 
zu finden und fein Zutrauen zu gewinnen. Er fing damit 
an, daß er den neuen Bizir mit allen feinen Feinden, ihrer 
Bedeutung, ihrem Anhange, ihrer Gefährlichkeit und ihren 
Entwürfen befannt machte. Da er fühlte, daß er auf dem 
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rechten Wege war, fo ging er noch einen Schritt weiter, und 
zeigte ihm, daß eben diefe feine Feinde alle Hafand Freunde 
waͤren, und ihm fein Glüd und Dafepn zu danfen hätten, 
folglich nichts mehr wünfchten, ald er möchte wieder in bie 
Höhe Tommen. Uebrigens bedauerte er jederzeit mit vielen 
Seufzern den Barmeciden wegen der Hinderniffe, die ihm 
Haſans Anhang in den Weg legen würde, um feine erhabenen 
Abfichten zu vereiteln. Giafar war nun gezwungen, wenn 
er feinen großen Plan nicht wollte fcheitern fehen, einen nach 
dem andern von diefen gefährlichen Keuten zu entfernen. Ihre 
Stellen befegte er mit Männern, deren Verdienft fein heller, 
unbeftechliher Verftand erkannt zu haben glaubte, wobei aber 
doch einige Rüdliht auf den Haß und die Verfolgung, die 
fie unter Hafan erlitten hatten, genommen ward. Der Ber: 
fhnittene fpielte hierbei Keine Kleine Nolle. Da diefe nun fo 
lange im Staube hatten Eriechen müſſen, fo lange fie von der 
Duelle, Reichthümer zu fammeln, weggedrüdt waren, fi 
obendrein an ihren Verfolgern zu rächen hatten, fo traten fie 
nun nieder, was ihnen vorfam, fielen wüthend über ihre 
Seinde her, und fogen das ihnen anvertiaute Volt wie Raub: 
vögel aus, die fich eilen, die erjagte Beute zu verfchlingen, 
bevor ein Stärferer fie verdrängt. Das Bolt wunderte fich 
gewaltig, daß es der Barmecide, von dem fie goldne Tage 
erwarteten, gerade fo machte, wie feine Vorgänger, wurde lauer 
in feinem Zuruf und erlaubte fi fehon lautes Murren. Der 
Barmecide fühlte feine edlen Grundfäße, fchritt wader 
vorwarts und achtete weder der Klagen noch des Mur: 
rend: „ber foll noch geboren werden, fagte er zu feinem 
Klinger, ſaͤmmtl. Werke. V. 5 
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Berichnittenen, der ed dem Volke lange recht macht. Undank 
ift fein Lohn. Es erhebt aus Neuerungsfuht und wirft aus 
Zaune weg. Beharrlichleit und Stärke gehören dazu, wenn 
man für fein Glüd arbeiten will — Afuph, fpäter wird’s 
fhon reifen!“ 

Herrlihe Gemeinpläße, über die manches Land gemeint 
bat! — Das Shi ſchloß Giafarn noch zärtliher in feine 
Arme, wiegte ihn noch fanfter mit feinem Syrenengeſang ein. 

4. | 

Der Verfchnittene, Aſuph, trat mit ängftlicher Geberde 
zu Giafar und raunte ihm ing Ohr, er habe ihm wichtige 
Dinge zu binterbringen. Giafar entfernte den Troß von 
Höflingen, und Afuph begann: 

„Großer Barmecide, ein fürchterliher Sturm zieht fi 
über deinem edlen Haupte zufammen, der Geift des Boͤſen 
fucht dag Gute zu verfchlingen, das du wirfft.“ 

Giafar. Laß ihn kommen; Giafar fürchtet ihn nicht, 
und noch weniger den Geift des Böfen, den das Herz des 
Menſchen zeugt, und den ein Geift, wie der meine, bet feiner 
Erfheinung vernichtet. 

Aſuph. Wer weiß, ob dir’d mit dem gelingt, den ein 
- weibliches Herz zeugt. Wifle, daß die von dir vernachläffigte 
Kaiferin alle ihre Kräfte, und was noch mehr fft, ihre Lift 
aufbietet, den Vizir Hafan, durch den fie Indoſtan beherrfchte, 
wieder in Gunſt zu feßen. Laͤchle nicht, weifer Barmecide, 
ſuche vielmehr deine Fehler gut zu machen; denn unter ung 
gefagt, deine Aufführung gegen fie ift eben kein Meifterftüd 
deines Kopfes, fo viel Ehre ed auch deinem Herzen macht, 
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dad nun einmal den geraden Weg der Tugend wandeln möchte. 
Ach der Tugend! Wie oft ift der Kluge gezwungen, eben um 
ihretwillen Schleich: und Nebenwege einzufchlagen. 

Giafar lächelte, ob er gleih von dem Vortrag des Der: 
fhnittenen nicht wenig betroffen war. Und wie wäre es anzu: 
fangen, wenn wir nun das Gefchehene beffer machen wollten? 

Aſuph. Nichts ift leichter; aber vorher muß ih dih 
mit dem feinen Plan deiner Feinde bekannt machen. 

Der Lieblinge: Verfchnittene des Kaiferd, der dich, zur 
Nahriht und Warnung fey es dir gefagt, ärger haft, ale 
den Mann, der ihn einft verftümmelt bat, vertraute dem 
Bizir, der Monarch habe geäußert: daß wenn er ihm die 
berühmten, purpurnen Wachteln wieberbringen würde, er ihm 
feine Schäße zurüdgeben, und ihn noch obendrein zum Auf: 
feber des von dir fehr weislich erbaueten Vogelhaufes machen 
wollte. Beim Propheten, ein für dich fehr gefährlicher Poften ! 
Aus diefen Worten hat nun der Vizir fehr klug gefchloflen, 
es jtede noch ein Häckchen feines Machwerks in des Kaifers 
Herzen, das ein gefcheidter Mann durch Gewandtheit wohl 
noch ergreifen könnte. Er trug ed der Kaiferin Aftarte zu, 
und die Kabale entwarf folgendes Gewebe dich zu verftriden. 
Die Kaiferin felbft will die gefährlichen Vögel ihrem Gemahl 
im Namen des Vizirs überbringen, und ihm dabei fo zärtlich 
thun, ihn fo füß in das Netz durch verftellte Liebe fchmeicheln, 
daß er ein Barmecide feyn müßte, um ihren Lockungen zu 
widerftehen. Darauf wird der Verfchnittene den Schritt Haſans 
in ein fchönes Kicht zu feßen fuchen, dem Kaifer zugleich 
zeigen, wie fich der Enthufiasmug des Volks für dich lanakt 
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abgekühlt hätte, und ihm fo viel zu fagen wiflen, daß ich 
fehr fürchte, alle deine Tugend, alle deine trefflichen, Indoſtan 
beglüdenden Werke werden an ihrer Bosheit und den pur- 
purnen Wachteln fcheitern. Iſt der Berfchnittene gar fo fchlau 
oder boshaft, deine fo edle als kuͤhne That, die gleichwohl 
zwei Seiten bat, in diefem Augenbli@ auf der gehäfligiten 
vorzuſtellen — o fo ift es um Indoſtan gefchehen! 

Siafar. Bon welder That Tprihft du? 

Afupb. Von jener, durh welde du gewaltiam die 
Lieblnge des Kaifers in Freiheit feßtefl. Es ift wahr, ganz 
Indoſtan bewunderte bebend die erhabene That, man bewun: 
dert fie noch; aber nur fo lange du auf der Höhe ftehft 
und beglüden und verdammen kannſt. Fanft du, fo beißt 
fie fhredlicher Hochverrath, wovon die Gefhichte Fein Beiipiel 
aufbehalten hat. Web ung, weh dir, web Indoſtan, wenn 
fie der Verfchnittene dem Kaifer in diefem Gefichtspuntte 
zeigt; denn, unter und, die Kühnbeit deiner That bat den 
Monarchen wohl erichürtert, aber wahrlich nicht ihr edler 
Bewegungsgrund. 

Dieie Worte fielen ſtark in Giafard Seele. Unmwillig 
rief er: Abmet, jtandeit du nun hier, um Zeuge zu ſeyn, 
wie weit man mit der Tugend fommt, in wie fern man 
Herr feiner Handlungen und jeiner guten Abſichten ift. Iſt 
das menſchliche Herz die Quelle des Böfen, was vermag ein 
Einzelner? Sich bier die Folgen meiner edlen Bemühun— 
gen, ja das Glüd und Heil dieſes grogen Reicht von einem 
Paar purpurfarkenen Wachteln abhängen, und dann rede mir 
von Deiner moraliiten Schöpfung und Harmonie. 
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Aſuph. D was das belangt, dad Wohl der Voölker 
haͤngt oft von noch Pleinern und lächerlihern Dingen ab. 
Deine Tugend übrigens ift ein fehr fchöned Wort, womit du 
aber leider, fo lange du bleibft, was du bift, Die Hoffprace 
nur bereichert haft. 

Haß, Wuth und Stolz fehwellten Giafars Herz. Er ging 
haftig auf und ab, und fann auf Mittel, die Kabale feiner 
elenden Feinde zu fprengen; und da er ed gefunden zu haben 
glaubte, wandte er fih zu Afupb und fagte: „laß fie nur 
tommen!“ 

Aſuph. Die Klugheit ſagt: laß fie lieber nicht kommen. 
Edler Barmecide, felbft der Sieg blender nur hier. Für dem 
Mächtigen hat nichts böfere Folgen, ald wenn ed einmal 
cuhbar wird, man habe es gewagt, ihn anzugreifen. So 
lange du die Gunſt der Kaiferin nicht haft, ftehft du nicht 
feft, und wenn du auch mit ehernen Füßen vor dem Monar: 
hen einwurzelteft. Sie herrfchte durch Hafan über Indoſtan, 
und wenn du zum Heil Indojtand vollenden willft, mas du fo 
ſchoͤn angefangen haft, fo fuche Aftarte zu beherrſchen, und 
Indoſtan liegt für immer zu deinen Füßen. 

Giafar. Wie kann ich dieß? 

Afupb. Fragt ein Mann, gebaut wie du, voll Kraft, 
Muth und Geiſt einen unglücklichen Verſchnittenen? Zeige 
dich ihr, und ich ſtehe dir für den Eindruck auf ihr allzu 
empfängliches Herz. Nur made fie glauben, es würde ihr 
gelingen, dich zu leiten. Das Uebrige find Dinge, worüber 
ein Mann in meiner Lage dad Recht zu reden verloren hat. 

Siafar. Melde mic bei der Kaiferin; um der Tugend 
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willen mag auch ein Barmecide eine unbedeutende Negel 
verlegen. 

Afupb. Vergib! Je plöglicher und unerwarteter deine 
Erſcheinung ſeyn wird, je größer wird die Wirkung davon fepn. 
Weiß ich doch, was die Weiber deines Harems von Dir fagen. 

5. 

Giafar begab ſich in Begleitung Aſuphs zu Aſtarte. Man 
wagte einen Mann, wie ihn, nicht aufzuhalten, und er 
uͤberraſchte ſie in einem Bosket ihres Gartens, in eben dem 
Augenblick, da fie von Haſans vertrautem Sklaven die pur: 
purnen Wachteln empfing. Aſtarte ftand betroffen über die 
plößliche Gegenwart eines Mannes, den fie haßte und den 
fie fo wenig erwartete. Bald fehien fie ed aber noch mehr von 
feiner Geftalt zu feyn, und da ihre Schönheit, ihre blühende 
Fugeyd, ihre feurigen, geiftreichen Augen einen noch ftärkern 
Eindrud auf Giafar machten, fo ftand er in einer begeifterten 
Bewunderung eine Weile vor ihr, die mehr ald Worte dazu 
diente, den gegen ihn gefaßten Groll im Herzen der Kaiferin 
zu dDampfen. Er wußte bierauf, belebt durch das Gefühl, 
das fie ihm einflößte, feinen Entichuldigungen über fein 
voriged Betragen eine fo feine und fehmeichelhafte Wendung 
zu geben, feine angebliche Unterwerfung, die in feinem Herzen 
ſchon an eine wirkliche gränzte, fo ſchoͤn darzuftellen, daß 
Aftarte jih mwunderte, wie man ihr fo fhwarze Dinge von 
einem io gefälligen, fanften und liebenswerthen Manne hätte 
vorfagen fünnen. Ihre Sinne verglichen ihn flüchtig mit 
dem rauhen Halan, und glaubten bei gleihem Vortheil noch 
einen Gewinn zu finden, auf den fie nicht gerechnet hatten. 
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Ihr Geſpraͤch ward bald vertraulich, und der Barmecibe er: 
goß fih in ein feuriges Xob ihrer Meize, die er fehr fein als 
das lieblihe Gewand ihrer Tugend bewunderte. Er durch⸗ 
flocht überdas feinen Lobgefang mit vielen lyriſchen Sprüngen 
einer furchtfamen und doch fchwer zurückzuhaltenden Leidenſchaft, 
die bei Weibern, und iollte fie auch der Glanz der Maieftät 
umgeben, felten ohne Wirkung find. Aſtarte, ob fie gleich 
niemald von dieſer ſchwaͤrmeriſchen Deutung ihrer Meize ge: 
hört hatte, noch viel weniger fie ahnete, wußte fich gleich 
wohl fehr fchnell hineinzuſchicken, und das in ſich zu feben, 
was Giafar in ihr wollte entdedt haben. Sie erwiederte 
ihm auf eine noch feinere Art ein Gleiches, und glaubte end: 
lih, ihm die Wirkung, die er auf fie gemacht, nicht beffer 
zeigen zu können, als daß fie ihm vertraute, was fie von 
ihm gehört, gedacht und gefürchtet habe. Ste hüllte das 
Bittre diefer Offenherzigkeit in ein liebliches Lächeln ein, und 
endigte damit, daß fie ihn ganz leife vernehmen ließ, was fie 
nun von ihm hoffte. Den Barmeciden entzüdte diefe Auf: 
richtigkeit, er erkannte darin eine edle, erhabene Seele, die 
er gerne zu der Beherricherin ber feinigen maden würde, 
wenn es ihm erlaubt wäre, fo verwegen zu denken. Dieſes 
Seftändniß bewog Ihre Majeftär, ihm fogar den Plan zu 
feinem Sturz mitzutbheilen, bei welcher Gelegenheit fie ihm 
mit vieler Anmuth zu verftehen gab, wie nöthig ihm ihr 
Schutz und wie unbedeutend, ja gefährlich die Gnade des 
Kaiſers ohne denfelben fey. Nach diefer Aeußerung deutete 
tie nachläffig auf die purpurnen Wachteln, die fich in einem 
Kaͤficht auf einem Tiſchchen vor ihnen befanden. 


72 


Giafar betrachtete diefe purpurnen Wachteln mit vieler 
Aufmerkſamkeit, und entdedte endlich mit vielem Erftaunen, 
es fen ein Betrug, und das fchöne Gefieder von einem fehr 
fünftlihen Pinfel gemalt. Da er der Kaiferin feine gemachte 
Entdedung mittheilte,- erröthete fie zwar, antwortete aber 
mit vieler Faſſung: 

Sleichviel, Barmecide, gemalte oder natürliche Wachteln, 
wir brauchen blos den Schein davon, der am Hofe alles 
entfcheidet. 

Giafar (murrend). Gemalte Wacteln follten einen 
Barmeriden ftürzen. 

Aftarte fagte Fein Wort; fie fah wohl, der Barmecide 
ſey in Hofsverhältniffen, wie in der Liebe, ein Neuling, 
und keines von beiden war ihr zuwider. Endlich fagte fie kalt: 

Da wir nun diefen Schein nicht mehr brauchen, fo 
fannft du die Wahrheit der Sache nuben. Eine Wirkung 
müffen die Wachteln nun wohl thun, für oder wider dich. 

Giafar faßte den Sinn ihrer Worte fchnell auf, und 
entwarf eben fo fchnell einen Plan in feinem Geifte, der ben 
Vizir und feinen Anhang gänzlich zerfchmettern follte. Hier: 
auf bat er Aftarte, die gemalten Wachteln in demfelben Augen: 
blick zum Kaifer zu ſchicken, als er fich bei demfelben befinden 
würde. Man fieht wohl, daß Giafar nicht fo ganz Neuling 
in diefem Punkte war. 

Die Kaiferin lächelte und antwortete: „du haft den 
Takt oder das feine Gefühl, das man am Hofe haben: muß. 
Wohl, braucht unfer Bündniß ein Opfer, fo nimm es hin. 
Weiß ich doch, daß ich zu einem königlichen Prinzen rede.“ 
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Diefes Bündniß ward gefhloflen, und geheime Wüniche, 
luͤſterne Slammen, weite Ausfihten des Ehrgeized zogen es 
fo feft zuſammen, daß von diefem Augenblid dad Schickſal 
Indoſtans für immer daran zu bangen fchien. 

Nah einem zärtlichen Abfchied, den eine fo reizende 
Kaiferin dem beraufhten Barmeciden erlaubte, begab er fich 
zu dem Monarchen, um feine Entwürfe auszuführen. 

“ 6. 

Giafar fand den Kaifer in Gefellfehaft feines Lieblinge, 
der fi bei feiner Ankunft demüthig entfernte, im Herzen 
überzeugt, es fey das legtemal, daß der Barmecide die Macht 
hätte, ihn zu vertreiben. Giafar hielt dem Verfchnittenen, 
fobald er den Rüden gewandt hatte, eine große Xobrede, und 
bezeugte feiner Majeftät feine Verwunderung darüber, daß 
fie noch nicht darauf gedacht hätte, einem fo fähigen und 
rechtichaffenen Manne einen ihm würdigen Poften zu ver: 
leihen. Der Monarch war hoch erfreut, feinen Bizir für 
feinen Liebling fo gut geftimmt zu fehen, und Giafar nußte 
den Augenblid, den Berfchnittenen unter einem Vorwande 
augenblidlih ald Satrape in eine Gränzprovinz bed Reiche 
zu fchiden. Der Befehl ward ausgefertigt, unterzeichnet, 
und der erflaunte VBerfchnittene mußte reifen, nachdem er 
fih auf des Kaiſers Befehl bei feinem edlen Wohlthäter be: 
dankt hatte. 

Unterdeflen bradte man die Wachteln, mit der Empfeb: 
lung des Vizirs Hafand, von Seiten der Kaiferin. Giafar 
nahm fie felbft in Empfang, ftellte fie vor den Kaifer im 
Namen feiner Gemahlin, empfahl ihm Hafan mit vieler 


72 


Siafar betrachtete Diele praryvurnen Waohteln mit vieler 
Aufmertiamfeit, und entdeckte endlich mit vielem Erſtaunen, 
e6 fen ein Betrug, und das ſchoͤne Gefieder von einem ichr 
fänftliben Pinſel gemalt. Da er der Kailerin cine gemachte 
Entdedung mittheilte,- erröthete fie zwar, antwortete aber 
mir vieler Faſſung: 

Gleichviel, Barmecide, gemalte oder uatürlide Wachteln, 
wir brauden blos ben Schein davon, ber am Hofe alles 
entſcheidet. 

Giafar Gmurrend). Gemalte Wachteln ſollten einen 
Barmeciden ſtürzen. 

Aſtarte ſagte kein Wort; ſie ſah wohl, der Barmecide 
ſey in Hofsverhaͤltniſſen, wie in der Liebe, ein Neuling, 
und keines von beiden war ihr zuwider. Endlich ſagte ſie kalt: 

Da wir nun dieſen Schein nicht mehr brauchen, ſo 
kannſt du die Wahrheit der Sache nutzen. Eine Wirkung 
müſſen die Wachteln nun wohl thun, für oder wider dich. 

Giafar fapte den Sinn ihrer Worte fchnell auf, und 
entwarf eben fo fchnell einen Plan in feinem Geifte, ber den 
Vizir und feinen Anhang gänzlich zerfchmettern follte. Hier: 
auf bat er Aftarte, die gemalten Wachteln in demfelben Augen 
blick zum Kaiſer zu fchiden, als er fich bei demſelben befinden 
würde. Man fieht wohl, daß Giafar nicht fo ganz Neuling 
in diefem Punkte war. 

Die Kaiſerin lächelte und antwortete: „du haft den 
Takt oder das feine Gefühl, das man am Hofe haben: muß. 
Wohl, braucht unfer Bündniß ein Opfer, fo nimm ed hin. 
Weiß ih doch, daß ich zu einem Königlichen Prinzen rede.“ 
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Diefes Bundniß warb gefchloflen, und geheime Wunſche, 
läfterne Flammen, weite Ausfichten des Chrgeized zogen es 
fo feſt zufammen, daß von diefem Augenblid dag Echidfal 
Indoſtans für immer daran zu hängen fchien. 

Nah einem zärtlihen Abfchied, den eine fo reizende 
Kaiferin dem beraufchten Barmerciden erlaubte, begab er fich 
zu dem Monarden, um feine Entwürfe auszuführen. 

" 6. 

Giafar fand den Kaifer in Geſellſchaft feines Lieblings, 
der fich bei feiner Ankunft demüthig entfernte, im Herzen 
überzeugt, es ſey das leßtemal, daß der Barmecide die Macht 
hätte, ihn zu vertreiben. Giafar hielt dem Derfchnittenen, 
fobald er den Rüden gewandt hatte, eine große Lobrede, und 
bezeugte feiner Majeſtät feine Verwunderung darüber, daß 
fie noch nicht darauf gedacht hätte, einem fo fähigen und 
zechtfchaffenen Manne einen ihm würdigen Poften zu ver: 
leihen. Der Monarh war hoch erfreut, feinen Vizir für 
feinen Liebling fo gut geftimmt zu fehen, und Giafar nußte 
den Augenblid, den Derfchnittenen unter einem Vorwande 
augenblidlich ald Satrape in eine Granzprovinz ded Meiche 
zu fhiden. Der Befehl ward audgefertigt, unterzeichnet, 
und der erftaunte Verfchnittene mußte reifen, nachdem er 
fih auf des Kaiferd Befehl bei feinem edlen Wohlthäter be: 
Danft hatte. 

Unterdeffen brachte man die Wachteln, mit der Empfeh: 
lung des Vizirs Hafand, von Seiten der Kaiferin. Giafar 
nahm fie felbft in Empfang, ftellte fie vor den Kaifer im 
Namen feiner Gemahlin, empfahl ihm Haſan mit vieler 


7A 


Wärme und erinnerte ihn am fein kaiſerliches Veriprechen. 
Der Monarch weinte vor Freude über Giafars edle Gemuͤths⸗ 
art, umarmte ihn und fagte entzüdt: „fo werde ich Die 
goldnen Eier nun doch fehen, und der Wizir foll, weil du 
es fo willft, feine Schätze zurüd haben und Auffeher meiner 
Mögel werden. O Barmecide, welchen Schatz befiße ich 
in dir!“ | 

Giafar nahm hierauf eine Wachtel aus dem Käficht, 
itreichelte fie, Liebkoste fie, yfiff ihre vor, netzte endlich um- 
vermerkt feine Finger, und fuhr ihr damit über den Rüden. 
Der Monarch freute ſich innigft über Giafars Gefälligkeit 
nnd Theilnahme. Auf einmal zeigte ihm Giafar das Innere 
feiner Hand, die das glänzende und wunderbare Gefieder ab- 
gerieben batte, und mit der andern hielt er dem Monarchen 
den Vogel in feinem kahlen, gemeinen Gefieder bin, das 
durch den bier und da zurüdgebliebenen Firniß von Gold umd 
Purpur noch widriger ward. 

Der Monarch erblaste und bebte: Giafar, ift dieß 
Zauberei? 

Siufar. Cine ganz matürlihe — bier ſiehſt du dem 
Zirniß (indem er feine flahe Hand und die Wachtel binbielt), 
womit fich der Verwegene erfühnte, einen fo edlen und gus 
mürbigen Monarchen zu täufchen. Ich bedaure ed, daß ib 
dad Gute zurüdnehmen muß, dad ich für ihn geiproden; 
aber konnte ich bieies vorausichen? Beim Propheten und dem 
Schwerte der Gerechtigkeit! nie iſt Hochverrach kühner gewes 
ien, und war’ ich zur Harte oder beſſer zu fagen zur itrengen 
Gerechtigkeit geneigt, ich würde jagen, der Mann, der ein 
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ſolches Verbrechen gegen den Kalfer von Indoſtan begeht, ift 
des Todes fchuldig! 

Der Monarch glühte vor Wuth. Er nahm den andern 
Nogel aus dem Käficht, überzeugte ſich gänzlich von dem Be: 
trug, ließ dann die Vögel fliegen, die mit lautem Ruf davon 
flattern. Hierauf fagte er: „fie haben fein Urtheil gefprochen ' 
(hie ihm einen Strid, den Lohn des Betrugs!“ 

Giafar ging, den Befehl dazu zu geben. Die Wachtelu 
riefen ihm von einem nahen Baum nach; eine Heine Wallung 
des Herzens wandelte ihn dabei an; aber fchnell flüfterte ihm 
die Staatskunſt zu: „dein Vater, der tugendhaftefte Mann 
in Perfien, warb auf Befehl des Khalifen erdroffelt, weil er 
ed zu gut mit feinen Unterthauen meinte, foll nun ein grau: 
famer Bizir verihont werden, der fo viel Boͤſes gethan hat, 
und den beiten Monarchen mit gemalten Wachteln betrügen 
will, um mich zu flürgen? Dafür allein verdient er den 
Strick, weil er dad Gute hindern will, das ich in Indoſtan 
gewirft babe und ferner wirken werde.“ 

T. 

Der Barmecide hatte den Befehl zur Hinrichtung Haſaus 
gegeben, und ging nun vergnügt mit feiner Staateflugheit 
und Weisheit nach feinem Palaft, auf deſſen Treppe er un: 
vermuthet den ernften Ahmet antraf. Seine Gegenwart er: 
ihütterte ihn, und alled was zwifchen ihren vorgefallen war, 
fiel nebft feinen jepigen Handlungen fchwer auf fein Herz. 
Ahmet folgte ihm fchweigend in ein Zimmer, und fagte ihm 
dann mit einem fehr feierlichen Tone: 

Säugling des Gluͤks, bedenke daß die Mil, womit dich 
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Warme und erinnerte ihn an fein kaiſerliches Verſprechen. 
Der Monarch weinte vor Sreude über Giafars edle Gemüths—⸗ 
art, umarmte ihn und fagte entzüdt: „fo werde ich die 
goldnen Eier nun doch fehen, und der Vizir fol, weil bu 
es fo willft, feine Schäße zurüd haben und Auffeher meiner 
Vögel werden. O Barmecide, welchen Schatz befiße ich 
in dir!“ | | 

Giafar nahm hierauf eine Wachtel aus dem Kaͤficht, 
jtreichelte fie, liebloste fie, pfiff ihr vor, neßte endlih un- 
vermerkt feine Kinger, und fuhr ihr damit über den Rüden. 
Der Monarch freute ſich innigft über Giafars Gefälligkeit 
und Theilnahme. Auf einmal zeigte ihm Giafar das Innere 
feiner Hand, die das glänzende und wunderbare Gefieder ab- 
gerieben hatte, und mit der andern hielt er dem Monarchen 
den Vogel in feinem kahlen, gemeinen Gefieder bin, das 
durch den bier und da zurüdgebliebenen Firniß von Gold und 
Purpur noch widriger ward. 

Der Monarch erblaßte und bebte: Giafar, ift dieß 
Zauberei? 

Giafar. Cine ganz natürlide — bier fiehft du den 
Firniß (indem er feine flache Hand und die Wachtel binbielt), 
womit fi der Verwegene erfühnte, einen fo edlen und gut⸗ 
müthigen Monarchen zu täufchen. Ich bedaure es, daß ih 
das Gute zurüdnehmen muß, dad ich für ihn gefproden; 
aber konnte ich dDiefes vorausfehen? Beim Propheten und dem 
Schwerte der Gerechtigkeit! nie ift Hochverrath kühner gewe⸗ 
fen, und wär’ ich zur Härte: oder beffer zu fagen zur ftrengen 
Gerechtigkeit geneigt, ich würde fagen, der Mann, der ein 
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ſolches Verbrechen gegen den Kaller von Indoſtan begeht, ift 
des Todes ſchuldig! 

Der Monarch glühte vor Wuth. Er nahm den andern 
Vogel aus dem Käficht, überzeugte jich gänzlich von dem Be- 
trug, ließ dann die Vögel fliegen, bie mit Iautem Ruf davon 
flattern. Hierauf fagte er: „fie haben fein Urtheil gefprochen ! 
fhide ihm einen Strid, den Lohn des Betrugs!“ 

Giafar ging, den Befehl dazu zu geben. Die Wachtelu 
riefen ihm von einem nahen Baum nach; eine Eleine Wallung 
des Herzend wandelte ihn babei an; aber ſchnell flüfterte ihm 
die Staatskunſt zu: „dein Water, der tugendhaftefte Mann 
in Perfien, ward auf Befehl des Khalifen erdroffelt, weil er 
ed zu gut mit feinen Unterthanen meinte, foll nun ein gran: 
famer Bizir verihont werden, der fo viel Boͤſes gethan bat, 
und den beiten Monarchen mit gemalten Wachteln betrügen 
wil, um mich zu ſtuͤrzen? Dafür allein verdient er den 
Stri®, weil ee dad Gute hindern will, das ich in Indoſtan 
gewirkt babe und ferner wirken werde.” 

7. 

Der Barmecide hatte den Befehl zur Hinrichtung Haſaus 
gegeben, und ging nun vergnügt mit feiner Staatsklugheit 
und Weisheit nach feinem Palaft, auf deffen Treppe er un: 
vermuthet den ernften Ahmet antraf. Seine Gegenwart er: 
igütterte ihn, und alles was zwifchen ihren vorgefallen war, 
fiel nebft feinen jeßigen Handlungen fchwer auf fein Herz. 
Ahmet folgte ihm fchweigend in ein Zimmer, und fagte ihm 
dann mit einem ſehr feierlichen Tone: 

Sängling bed Gluͤcks, bedenke daß die Milh, womit dich 
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deine gefährlihe Mutter näbrt, aus vergifteten Brüäften 
fließt! 

Giafar bebte, und als fih Ahmet plöglih entfernte, 
eilte er ihm nah, um fih zu rechtfertigen, ihn zu über- 
führen, mit welchem Eifer er an der moralifhen Harmonie 
arbeite. | 

Ahmet war verfchwunden, und er fuchte nun Afupb auf, 
der feine Düfterheit bald zu vertreiben wußte. 

Sn der Stadt und am Hofe raunte man fich indeffen in 
die Ohren: „Ein Verfchnittener Satrape! Ein Vizir erbrof- 
felt, weil er geſchickt genug ift, Vögel zu verfchönern! Was 
wird aus Indoftan unter dem tugendhaften Barmeciden 
werden? Da man aber bald erfuhr, wie Giafar mit der 
Kaiferin ftand, fo trat auf einmal die Furcht vor ibm an 
die Stelle des Enthuſiasmus, den er vor Kurzem eingeflößt; 
ein Wechfel, wovon man an Höfen täglich Beifpiele ſehen 
kann, und woran fich Diejenigen, die ihn veranlaffen, fo ge: 
wöhnen, daß fie beides ald Mittel zu einem Zwecke benutzen, 
und ach! nur zu oft fchmeichelt ihrem Stolze die Furcht, Die 
fie erwecken, mehr, als der Beifall der unverftändigen Menge. 

8. 

Die Worte Ahmets verhallten in den Ohren des Bar: 
meciden; dag trugvolle Glück wiegte ihn noch fanfter ein, 
und lifpelte ihm zu: Ahmet fey ein mürrifcher, neidifcher 
Menſch, der ihn darum ‚in feiner glänzenden Laufbahn zu 
ftören fuche, weil er mißvergnügt fey, daß er fein Slüd und 
feine Macht nicht mit ihm theile, das gleichwohl, da der 
Möbel eine fo Hohe Meinung von ihm babe, unmöglich ſey. 
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Auch müßte er, nach ihrer Abrede, die Probe allein und un- 
abhängig beftehen, und er würde bald den erniten Moraliften 
von dem Wahne feiner überfpannten Meinung über den 
Menſchen überzeugen können. 

Sp ging er nun auf feinem Wege ungeftört fort, glaubte 
in dem Geifte Ahmets für das Glück Indoftand zu arbeiten, 
und that nichts anders, ald dem Drang feiner Leidenfchaften 
zu folgen, die feine Schmeichler nah Gebühr vergötterten. 

Die Katferin, die endlih den Kohn des überlieferten 
Dpfers ernten wollte, ließ ihn in ihre Gärten bitten. Kunft 
und Weppigfeit hatten in denfelben alles zufammengetragen, 
was das reiche Indoſtan vermag, und ed fo geordnet, daß 
die Sinne bei dem Eintritt in ein Meer von Genuß ver: 
fanfen. Da aber Aftarte wollte, daß der Barmecide von 
diefen wolläftigen Gegenftänden nur gereizt werden follte, 
ohne daran hängen zu bleiben, fo hatte fie dafür geforgt, 
daß geiftige Empfindungen die gröbern in dem Augenblid 
der höchſten Spannung unterdrüden mußten. Diefes fah fie 
zugleich ald ein Mittel an, fein Herz mit feinen Sinnen zu 
feffeln. Strebte er, einer fchlanfen, wollüftig fi) windenden 
Houri den Schleier zu entreißen, fo verfchwand fie in einer 
Rofenlaube, die eine weibliche Bildfäule umfchattete, welche 
dem roheften Erdenfohn feine Gefühle eingeflößt hätte. Dann 
lockten ihn Geflüſter und Gelächter fcherzender Mädchen nad 
einem andern Gebüfche, fchon ſah er fie in Gruppen fi 
fhlingen und bewegen — fih küſſen — er drang nad ihnen 
— hinter ihm ertönte eine Muſik, die durch den Eindrud 
auf feine Seele feinen Fuß an den Boden feflelte, und fo. 
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fehr auch feine gröbern Sinne fie mit fich fortreißen wollten, 
fo vermochten fie doch nichts über diefen Sauber. Die feinften 
Wohlgerüche erfüllten die Luft. — Die Mufit verlor fich in 
eine fanfte Stille, nur von dem Geräufche Fleiner Waſſer⸗ 
fälle unterbrohen. Auf einmal hörte er einen Geſang aus 
einem nahen Bosket, ber ihn bie zur feligften Auflöfung ent: 
züdte — er eilte nah dem Bosket und fand Aftarte von 
ihren reizenden Sklavinnen umgeben. Bei feiner Erfcheinung 
verſchwanden fie. Aſtarte lag auf einem Nuhebette und die 
feinfte Wolluft fchien ihre Stellung geordnet zu haben. Ein 
leichtes Gewand ſchwebte um ihren reizenden Körper, wie 
die Weftwinde um die Glieder der badenden Nymphe. Cine 
angenehme, rofenfarbene Dämmerung erfüllte plöplich das 
Bosket — fie ward durch eine gemalte Wolke von Neffeltuch 
bewirkt, welche die Vertrauten Aftartes durch einen Zug auf: 
rollten und die das ganze Bosket umſchloß. Giafar war 
feinem Glüd nah, war nab, Durch einen Srevel ein Bünd- 
niß zur künftigen Herrichaft über Sndoftan zu befeftigen, als 
ihn auf einmal Ahmets fürdterlihe Stimme aud dem füßen 
Wahn auffchredte und durch feine Seele fauste. 

Der rofenfarbene Nebel zerfioß, und Ahmet führte den 
Kaifer, der einen Dolch in der Hand hielt, mit diefen Wor⸗ 
ten in das Bosket: fiehb, fo lohnt der Barmecide bein, 
Bertrauen! 

Die Kaiferin that, was einer auf diefe Art überfalinen 
Dame zufommt, fie fant in Ohnmaht, und der wüthende 
Monarch ftieß ihre den Dolch in bie entblößte, milchweife 

Prof. Das Blut fpripte über Giafar, er faßte fi 
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zufammen, dachte an fein eigenes Selbft, ſah grimmig auf 
Ahmet und warf fich durch das nächte Gebüfch auf die Flucht. 

Saum hatte er fih aus den Laiferlihen Gärten gerettet, 
als er feinen DOber-Verfchnittenen unweit des Hauptthors 
des Palaſtes antraf, der ihm ein Pferd zuführte und ihn 
folgendergeftalt anredete: 

„Barmecide, ich weiß, was dir begegnet ift, und ſeh' es 
leider an dem Blute, womit du befledt bift. Alles dieſes 
ift dad Werk des weifen Ahmets. Er hatte deine Iufammen- 
kunft mit der Kaiferin ausgefpäht, den Monarchen bavon 
unterrichtet und ihn ſelbſt nach den Gärten feiner Gemahlin 
geführt. Auch hat er den Vizir Hafan errettet, in dem 
Augenblide, da man ihn erdrofieln wollte. Du fiehft bier: 
ans, wie weit feine Freundfchaft für dich geht. Webrigend 
ift Feine andere Nettung für dich als die Flucht, und dazu 
fol bie diefes windfchnelle Pferd behülflich feyn. Ich thue 
bierbei nicht mehr für dich, als ich für viele deiner Vor⸗ 
gänger längft gerhan habe. Die Veränderung im Staat macht 
mir Vergnügen, und ich liebe den Wechfel des Glücks. Ich 
verftehe die Kunft, den LZeidenfchaften ber Großen fo lange 
zu fchmeicheln, big fie Klein werden. Gewöhnlich brauche ich 
nicht viel Seit dazu, und es ift ein Spiel, das einem Ber: 
fhnittenen nur einen Fleinen Erfaß für einen fo großen Ver- 
luft gewährt. Eile, ich gehe nun, unfern vorigen Herrn zum 
zweitenmal zu empfangen. Grüße die Tugend von mir, 
Barmecide, wenn du fie ja erhafcheft, und erzähle ihr, was 
für Wunder du um ihretwillen in Indoſtan gethan haft!“ 

Die Wuth über die Entdedung ded Verraths Ahmets 
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hatte Giafars Sinne fo betäubt, daß er die Bedeutung der 
lesten Worte Aſuphs nicht fallen konnte oder wollte; er 
warf fih auf den flüchtigen Springer und eilte davon. Als 
er in die Hauptftraße kam, ertünte ein furchtbared Gefchrei: 
„Der Barmecide! der Barmecide! er will entfliehen! er, der 
unfre Hoffnung täufchte! der uns noch unglüdlicher machte, 
ale Hafan! Da flieht er, befledt mit dem Blute unferer 
Kaiferin! beladen mit den Thränen und Zlüchen der Unglüd: 
lichen und Verfolgten! Laßt und fie rähen und ihn zer: 
reißen!” 

Der Barmecide bebte — das Sefchrei und Herzudrangen 
der Menge machte den flüchtigen Springer fingen. Giafar 
trieb ihn an mit zitternten Knieen und Ferſen — er bäumte 
ſich, fprang vorwärts, und warf den Bebenden zu Boden. 
Das Volk fiel über Giafarn her, riß ihm fein Gefchmeide, 
feine Prachtkleider ab, bededte ihn mit Lumpen der Bettler, 
die fihb um ihn verfammelt hatten und ein großes Jubel: 
gefhrei über feinen Fall anftimmten. Sie theilten fih in 
die von ihnen zerriffenen Seben feines Gewandes und tanzten 
wild um ihn herum. Hafan ritt mit feinem Gefolge die 
Straße herauf, ein Theil.ded Volks goß fich ihm unter Siege: 
gefchrei entgegen, führte ihn zu Giafar und fehrie mit rafen: 
der Wuth: „Haſan, wir rächen dich an deinem und unferm 
Feinde! Du follft fehen, wie wir ihn zerfleifhen wollen!” 
Mein fey eure Nahe, rief Hafan, Tprengte gegen Giafarn, 
und 308 fein Schwert, ihm das blaffe Haupt vom zitternden 
Rumpfe zu trennen. Ahmet erfhien, und der wüthende 
Haufe floß aus einander. Er rief dem Bizir zu: „reife der 
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Race nicht vor, er wird ihr micht entfliehen!" Sobald 
Hafan Ahmets Stimme vernahm, drüdte er gehorfam fein 
Schwert in die Scheide, beugte fib demüthig gegen ihn, fah 
mit Verachtung auf Giafarn und rief in einem näfelnden 
Tone: „ein Barmecide! He! hei Ein Barmecide!” 

Der Poͤbel näfelte das Wort nach, geleitete den halb: 
todten Siafar unter Spott und Hohn aus der Stadt, und 
ftieß ihn über die Gränzen derfelben. 

9, 

So hatte nun Siafar in Bertlerslumpen und unter dem 
muthwilligen Gefpötte des Pöbeld die Hauptftadt Indoſtans 
verlaflen; lange eilte er feuchend fort, big er endlich ermüdet 
niederfant. So wie er fih nur einen Augenblid gefammelt 
hatte, ſchoß alles, was mit ihm vorgegangen war, wie 
glühendes Feuer und Skorpionen in feinen Bufen und in 
fein Gehirn. Er fah die reizende, wolluſtathmende Kaiferin 
vor fi liegen, den Dolch ihres Gemahls in dem Buſen 
wüblen, den er einen Augenblid vorher, in warmer Zülle 
Des Lebens, unter feinen heißen Lippen fchwellen und ſich 
gegen ihn bewegen fühlte. Da feine Phantafie fih nun an 
diefe empörende und wollüftige Vorftellung bielt, fo glitfchte 
fein Sewiffen über den Anlaß zu diefer tragiſchen Entwid: 
lung, ſelbſt über feine Schuld weg, und er fing bald an, 
feinem Schmerz badurch Luft zu machen, daß er den weifen 
Ahmet mit den wildeften Tönen des Hafles und des Gefühle 
der Rache verwünfchte. 

Nur er ift ed,” fuhr er fort, „der mir aus Neid und 
Mipgunft diefen unmenfhlihen Streich gefpielt hat, der 
Klinger, ſaͤmmtl. Werte, V. 6 
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ihn fo lange auffparte, um fich endlich auf das graufamfte 
an mir zu rächen. Mich zu verhöhnen führte er mich nad 
Indoſtan, mih um fo empfindlicher, um fo tiefer zu ftürzen, 
ftellte ex mich auf eine Höhe, welcher ich würdig war, bie 
ih ohne feine Bosheit und Kabale durch meinen Verftand, 
durch das Große und Edle meiner Entwürfe und Thaten be- 
bauptet hätte. War es meine Schuld, wenn mich Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den Menfchen und ihre Schlechtigfeit zwangen, zu 
ihrem Beften Mittel zu befolgen, die ih von Herzen verab: 
ſcheue. Wahrlich feine Meinung über den Menfchen fchien 
mir nie mehr Hirngefpinnft ale jebt, und nie war es mir 
Elarer als jeßt, daB fich der Schöpfer in feinem Zweck mit 
ung betrogen hat, wenn er ja einen mit und hatte. Wenn 
diefer Zweck reine Tugend, reine Neligion, menihlide Ne 
gierungsforen und moralifches Einverftändniß unſers Daſeyns 
mit dem in unfre Herzen gelegten Gefühl ift, fo fucht man 
wenigfteng umfonft eine Spur davon auf diefem verworenen 
Erdboden. Die Menfchen find Feines derfelben fähig, und 
entfernen fih in dem Augenblid um fo weiter davon, je 
näher wir fie ihnen zu bringen ftreben. Aber wer ift er, ber 
Geheimnißvolle, der Mann, dem alles gehorcht, der Völker 
mit einem Wink leitet und den Pöbel im wildeften Aufruhr 
fefelt? der den Arm eines nach meinem: Blut bürftenden 
Seindes erftarren macht? der meine Seele mit einem Blick 
außer Faffung bringt? Er ein Weiler, der mid, ftürzt, damit 
ein wilder Tiger über Indoftan herrſche? der mir dag einzige 
But, das ich je auf der Erde erfannte, in dem glüdlichften 
Augenblid meines Lebens fo fhredlih entriß! Nur ein 
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fuͤhlloſes Ungeheuer konnte die Hand eines fo erbärmlichen Mon- 
archen zum Mord gegen das fhönfte Weib der Welt bewaffnen, 
und durch einen abfcheulichen Streih mein Glück und alle 
das Ente vernichten, dad aus unfrer Verbindung entipringen 
ſollte. O daß ich ihn in meinem gerechten Grimm ergreifen 
tönnte, um mich an ihm zu rächen!” 

Hier fuhr, wie eine fchnell auflodernde Flamme, dag Ge: 
fpräh mir Ahmet und die daraus entfloffene Verbindung 
durch feine Seele. Seine ledten warnenden Worte über ben 
Trug bed Glücks, feine Nettung von der Wuth des Pöhele 
und Hafand drangen mit Dolchftihen durch fein Herz. Er 
blickte einen Augenblick hell über feine Thaten und ihren 
Bewegungsgrund — verglih fie mit feinem Vorhaben — 
feine Thränen rollten in feinen Bart; aber die ftarren, ſchmutzi⸗ 
gen Lumpen, die er um fich fühlte, verdrangten alle andern 
Empfindungen. Er raffte fib auf, und faßte den Entfchluß, 
durch Abmege, über entlegene Gebirge, unbefuchte Einoͤden 
nah Haufe zu fchleihen, und fih an Ahmet zu rächen, wo 
er ihn ergreifen würbe. 

10. 

Zange irrte Siafar in der Wildniß herum. Seine Zunge 
erftarrte von glühendem Durft, und nirgends entdedte er 
Waſſer, ihn zu löfchen. Unter diefer Marter eilte er immer 
fort. Ploͤtzlich ſah er ein blühendes, angebautes Thal vor 
fih, aus deſſen erfrifhendem Grüne fich einige Gebäude empor 
hoben. Das Feuer feines Bluts machte ihn feinen aͤußern 
Zuftand und die Scham darüber vergeflen; er warf fi fchnell 
in eine dichte Allee, die zu diefen Gebäuden führte. Als er 
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ihnen näher kam, entbedite er eine fhöne und einfache Moſchee, 
über deren Eingang: folgende Worte in eine Marmorplatte 
gegraben waren: 

„Stiftung des Barmeriden Malef! Kehre ein, wenn bu 
reines Herzens bift!“ 

Der Name feines Haufes, den er fonft mit io vielem 
Selbfigefühl hörte und las, fuhr wie ein peinigender Vorwurf 
durch fein Gewiſſen. „O ih fühle mein Herz nicht rein,“ 
feufjte er, und wandte fih beihämt von der Schwelle ber 
Moſchee nah dem andern Gebäude, über befien Eingang er 
folgende Worte las; 

„Kehre bier ein, milder Pilger, ruhe aus und laß bi 
erquiden. Der Barmecide Malek, der feine Wallfahrt vol- 
lendet hat, ladet dich ein. Wohl dem, der nach guten Thaten 
ruht,” 

„Ah,“ feufste Giafar, „fähelt du deinen Enkel hier, in 
Bettlerslumpen, fterbend durch Durft, verfolgt von Menſchen 
und fo befhämt, daß er nicht an ber Thüre der Karavanferie 
zu klopfen wagt, die dem ganzen Menfchengefchlecht fich öffnet! 
Hätteſt du die Menfchen gekannt, mein edler Ahnherr, du 
würbeft eher deine Schätze ind Meer geworfen haben, ale fie 
zum Beften eines fo berrügerifhen Gefchlechts zu weihen.“ 

Kaum hatte er diefe Worte ausgefprocen, als fich die 
Thüre dffnete. Gin Greid trat heraus, und reichte ihm mit 
freundlichem Willkommen die Hand, führte ihn ein, übergab 
ihn den Sflaven, die ihn ind Bad brachten, wufchen, falbten, 
beräucherten, und ihm dann reine Kleider anlegten, Der 
reis empfing ihn und führte ihn im einen großen Saal, 
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worin lich Perfonen verfchiebnen Standes und Alterd um mit 
Speifen befegte Tafeln gelagert hatten. Der Greis ftellte 
ihn der Gefellfehaft mit diefen Worten vor: 

„Säfte. des Barmeciden Maleks, des Wohlthäterd der 
Menfchen, grüßt in diefem Manne feinen Enkel Giafar!“ 

Die Säite ftanden von ihrem Lager auf, legten ihre Hände 
über die Bruft; und grüßten ihn mit Diefen Worten: „willlom: 
men, Barmecide Giafar, möchteft du deinen Vätern gleichen!“ 

Giafar ftand beihämt und erftaunt da. Der Greis fagte 
ihm: „wundere dich nicht, daß wir dich kennen. Ein Bar: 
mecide braucht fich da, wo feine Ahnen einft gewandelt haben, 
nicht zu nennen. Dein Gefchledht unterfceidet fih Durch feine 
Sefichtsbildung wie durch feine Thaten von den übrigen 
Menſchen!“ 

Giafar fuͤhlte ſich nun wieder, ſein Blut wollte raſcher 
fließen, er griff nach einer Schüſſel — und in demſelben 
Augenblick hörte er den Wachtelſchlag. Er wandte ſich nad 
dem Orte, woher er Fam, und fah die zwei ihm befannten 
Wachteln auf dem offnen Fenſter fißen, die ohne Aufhören 
ihren gewöhnlichen Ruf anichlugen. Der Biffen, den Giafar 
genommen, wollte nicht die Kehle hinunter, er erblaßte, 
flug endlih befhämt die Augen auf, und ſah um fih, wie 
ein Menſch, den plößlich ein Zeuge einer böfen That überrafcht, 
und der fih nun ängftlich überzeugen will, ob die Anwefenden 
den Schlag feined Gewiſſens auf feiner Stirne gelefen haben; 
aber da er Ahmet an einer Tafel gegen fich über gelagert fah, 
der ihm gerade in Die Augen fab, erfiarrte er, als zerfchnitte 
die Sichel des Todes die Sehnen feined Lebens. 
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Ahmet erhob fi, nahte ihm mit dem Blick, ber ihn 
fo oft zermalmt Hatte, und fagte: „Barmecide, genieße der 
Frucht der Tugend deiner Ahnen, und fühle in den Mauern, 
die fie den Pilgern des Lebens gebauet haben, daß Wohlthaten 
noch in fpäten Zeiten unfern Nachkommen nüßen.” 

Er entfernte fih; Giafar wollte ihm nachfolgen, aber 
fein ernfter und ftrafender Blick feſſelte ihn auf feinen Siß. 
Alle Anweſenden ſahen mit dngftlicher Verwunderung anf 
Giafarn, nur der Greis ſprach freundlich zu ihm, gab ihm 
einen Sklaven und Gold, und fagte ibm: „Barmecide, eile 
nah Bagdad und fuhe den weilfen Ahmet zu verfühnen. 
An der Schwelle der Karavanferie wirft du zwei Kameele 
finden — denke deiner Ahnen und ftrebe die Gunſt des weifen 
Mannes durch würdige Thaten wieder zu gewinnen!” 

„Des weilen Mannes!” feufzte Giafar, als er das Kameel 
beftieg. „Ach, feine Weisheit Eoftet mich viel!” 

11. 

Giafar kam zu Bagdad an und ritt nach dem Markte, 
der mit einer fo großen Menge Menfchen angefüllt war, daß 
er kaum mit feinem Kameel hindurch konnte. Als er bei 
einer Karavanferie halten wollte, machte ihn ein ſtarkes Ge⸗ 
ſchrei ftreitender Parteien aufmerfiam. Er nahte, und das 
Volk trat chrfurchtsvoll aus einander. Kaum ſah ihn einer 
der Streitenden, fo ſchrie er: „meine Brüder, der Himmel 
fchictt ung einen Barmeciden, einen Mann aus dem Stamme ber 
Gerechten; laßt ihn den Streit, der und entzweit, entfcheiden.” 
Das Voll antwortete: „ja, ja, nur ein Barmecide Tann 
diefen verworrnen Handel ſchlichten.“ 
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Giafar erfiaunte, fich abermals erkannt zu fehen, fand 
ed aber nun, nach der Mede des Greiſes, natürliher. Das 
Bolt umfloß ihn, fchien fih an feinem Blick zu waiden, unb 
begierig auf die Enticheidbung einer Sache zu warten, an 
welcher es fo heißen Antheil nahm. 

Sinfar. Bin ich doch nicht euer Richter und habe kein 
Recht dazu, eure Streitigleiten zu fchlichten; wendet euch an 
den, ben euch der Khalife zum Michter geſetzt bat! 

Die Streitenden. Der Himmel hat did gefandt! Wir 
lafien alled auf deinen Ausſpruch anlommen und vergleichen 
und darnach. 

Man trug ihm den Handel vor, er überdachte und ſprach. 
Dad Volk frohlodte, bewunderte feine Weisheit und feinen 
Scarffinn. Der Lärm hatte ben Statthalter herbeigezogen, 
der, als er die Urfache des Zwiſts und die Entfcheidbung dee 
Barmeciden vernabm, vom Pferde ftieg, ihn ehrfurchtsvoll 
grüßte und ihn bat, fein Haus mit feiner Gegenwart zu 
beglüden. Das Volk ſchrie: „gib und den Barnieciden zum 
Ober-Kadi, die Barmeciden find ftrenge Diener der Gerech⸗ 
tigfeit und nnbeftechliche Richter!“ Der Statthalter feßte 
Giafar in diefe Würde ein, und er fprach mit fo vieler Weis⸗ 
heit und Menichlichkeit Recht, daß feine Enticheidungen felbft 
denen nicht ganz mißfielen, die dadurch ihre Sache verloren. 
Einer, der einen wichtigen Proceß verloren, trat mit den 
Werten zurüd: „Gerecht wie ein Barmecidel Meife wie 
Ahmet!” Giafar erröthete ein wenig, als er dieſes hörte, und 
hatte er vorher vergeflen, fi nach Ahmet zu ertunbigen, fo 
reiste ihn dieſes nun noch weniger dazu. 
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In Bagdad wohnte zu der Zeit ein am Hofe des Khalifen 
fehr angefehener Mann, Namens Hagul. Diefer fuchte vor 
allen durch Gefälligkeit und feine Schmeicheleien die Gunſt 
des Kadig zu gewinnen. Hielt er Gericht, fo ftand er unweit 
feines Sitzes und bewunderte feine Weisheit in ftillem, doch 
fehr redendem Entzüden. Bald brachte er ed auch dahin, daß 
Giafar keinen Ausfpruc that, ohne auf ihn zu bliden und 
die Wirkung davon in feinen Augen zu fuhen. Da Hagul 
biefes merkte, fo bat er demüthig um die Erlaubniß, feine 
Söhne zu feinen Gerichtöfißungen mitbringen zu dürfen, die 
für fie eine Schule der Weisheit, Gerechtigkeit und Sitten: 
lehre feyn würden. Der Kadi bewilligte es gefällig und fagte 
heimlich in feinem Herzen: „möchte doch Ahmet Zeuge ſeyn, 
was Giafar in Bagdad wirkt!“ 

Hagul verfuchte nun durch Feine Geſchenke, die Güte des 
Ober-Kadis zu belohnen. Er fing damit un, daß er ihm fo 
unbedeutende Dinge fchidfte, die nicht den geringften Verdacht 
von Abdficht erweden fonnten; als Früchte aus feinem Garten, 
Wild von feiner Jagd, wodurch er aber eben dag, was er 
fuchte, erhielt, den gerechten Richter nach und nah an bie 
Annahme von Gefchenfen zu gewöhnen. Dabei äußerte er 
immer mehr Entzüden über bie Weisheit und Uneigennüßig: 
feit Giafars, und Giafar gefiel fih immer mehr in dem Lobe 
Haguls. Den Fleinen Geſchenken folgten bald wichtigere, die 
Giafar nahm, weil er ed für einen Mangel an guter Lebens: 
art hielt, einen fo höflihen, an dem Hofe des Khalifen fo 
beliebten Mann wegen einer Kleinigfeit zu beleidigen. 

Als Giafar bei ihm zum Beſuche war, zeigte er ihm 
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Schnüre auderlefener Perlen, und ſprach davon mit einer 
Gleichgültigkeit, daß der Barmecide bei fich dachte, es fey 
Schade, daß ein Mann einen fo Eoftbaren Schaß befäße, den 
er fo fchleht zu achten wüßte. Wie er nach Haufe kam und 
fein Schwert ablegte, erftaunte er, daß er ftatt des feinigen 
ein mit foftbaren Steinen befeßtes in feiner Hand ſah, und 
noch mehr, da er fkatt feined Turbans einen mit jenen koſt⸗ 
baren Perlen umiclungnen von dem Haupte nahm. Gr 
erinnerte fich, daß er bei Hagul fein Schwert abgelegt hatte, 
auch daß er einen Augenbli feinen Turban abgenommen, 
um fein Haupt zu kühlen. Die beiden Stüde glänzten ihm 
fo fehr in die Augen, daß der aufwallende Zorn, den er bei 
der Entdedung fühlte, nur in einen Kleinen Unwillen über: 
sing. Doc ließ er auf der Stelle Hagul rufen, nahm fidh 
vor, ihn recht hart zu behandeln, beides ihm zurüdzugeben 
und für immer mit ihm zu brechen. Hagul erfchien mit feiner 
gewöhnlichen Sreundlichkeit, und als ihm Giafar mit Heftig: 
keit fein Betragen vorhielt, antwortete er: 

„Ich fehe, edler Barmecide, du bift des armen Hagule 
müde, und ſuchſt nur eine Gelegenheit, meiner los zu werden. 
Ich kenne. weder dieſes Schwert noch diefen Zurban, und 
wären fie mein geweſen, fo würde ich es lieber fehen, daß 
diefer Turban dein weifes Haupt ziere, ald dag meine — fo 
wie jenes Schwert mit mehrerm Recht an der Hüfte des 
gerechten Richters draͤut. Sch bitte dich, laß mich deine Gunft 
nicht durch ein Mißverftändniß verlieren, das ich nicht zu 
erklären weiß. Nur der Khalife kann ſolche Geſchenke machen!“ 

Hierauf entfernte ſich Hagul demuͤthig, und Giafar hielt 
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ſich, weil es ihm ſo gefiel, an den Gedanken: es ſey moͤglich, 
daß der Khalife, von ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit und Weisheit 
unterrichtet, ihm durch Hagul dieſes Geſchenk gemacht habe, 
weil er ihm aus Haß gegen das Andenken ſeines Vaters keine 
oͤffentliche Gunſt erzeigen wollte. 


12. 


Der Barmecide ſaß zu Gericht, und Hagul trat mit einer 
Klage vor ihn gegen den Greis Harmodas, den Abkoͤmmling 
der ehemaligen Herrſcher des arabiſchen Iraks, den einer der 
vorigen Khalifen in Schuß genommen und mit großen Gütern 
befchenft hatte, Damit er feines Urſprungs würdig leben koͤnnte. 

Die Klage lautete: 

„Der Sreid Harmodas fey ein Zeueranbeter.” Dieb zu 
beweifen führte Hagul zwei Seugen hervor, die ihn nach ihrer 
Ausfage in einem diden Walde unweit Bagdad dieſe Ab- 
götterei hatten treiben fehen. Er forderte hierauf vermöge 
des Geſetzes des jeht lebenden, großen und gerechten Khalifen, 
ald Ankläger, dad ganze Vermögen bes Beklagten. Weber: 
dieß, febte er hinzu, ſpricht eben dieſes weile Geſetz jedem 
das Leben ab, den man bei dem Feuerbienft ergreift. Gott 
will es! der Prophet will es! 

Das Volk fchrie: Gott will es! der Propher will es! 

Giafar erfchrat heftig über biefe Anklage, von einem 
Manne, mit dem er in einer folhen Verbindung ſtand umd 
fein Her; oder fein Gewiſſen lifpelte ihm zu, es fey nicht 
richtig damit. Er erbebte, als bie Zeugen ihre Ausſagen be- 
fhwuren. De .er anfing, feine Zweifel über den Vorfall zu 
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rebender ®eberde, an feinen Turban und fein Schwert. Das 
Bolt fchrie: „Abgötterei! vollziehe dad Gefeg! er ift ein Syrer 
und Seugen haben geſchworen!“ Giafar zitterte; aber er mußte 
nun dem Mechte feinen Lauf laſſen. 

Der Beklagte, ein bebender reis, von feinen zwei blä: 
henden, boffnungsvollen Söhnen unterftüht, wankte vor Gia⸗ 
fars Stuhl. Man theilte ihm die Anklage mit und er ant-: 
wortete in dem Tone eines Mannes, ber fhon einer andern 
Welt zugehört, ber ed verfhmäht, am Rande bed Grabes 
über Angelegenheiten ber Exde zu reden. 

YJarmodas. Giafar, du ftammft aus koͤniglichem Blute, 
wie ich! Deine Vorfahren verloren den Thron Perſiens, die 
meinen die SHerrichaft über den arabifhen Sral. Du und 
ih, deine und meine Verwandten, leben durch die Gnade 
der Sieger über unfre Väter! Noch mehr, bu bift ein Bar: 
mecide und wirft diefen großen Namen durch feinen ungerech⸗ 
ten und übereilten Ausſpruch entehren. Nie hat fih einer 
deines Geſchlechts eines folchen Verbrechens fchuldig gemacht. 
m mir fiehft du einen abgelebten Greis, der nur dann wie: 
der leben wird, wenn er diefe Hülle abgeworfen bat, darum 
fann ih dir nur danken, wenn du mic fchneller, als ber 
langfame Tod, nach dem Drt beförderft, nah dem ich mich 
fehne; aber ih bin es diefen meinen blühenden Söhnen ſchul⸗ 
dig, deine Gerechtigkeit aufzuforbern. Es würbe ein leichtes 
ſeyn, dir zu beweiien, daß es meine von bem Khalifen ge: 
fhenften Suͤter find, die diefe Anklage gegen mich hervor: 
brachten. Auch könnte ich anführen, es fey unmöglich, daß 
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ih, ein Abkoͤmmling ber Beherrſcher bes arabifchen. Iraks, 
welche die Abgötterei mit dem Schwerte verfolgt haben, mich 
einer folhen Thorheit fchuldig machen ſollte. Doch warum 
fol ich deiner Weisheit vorgreifen? Nur dieles betheure ich, 
bei Gott und dem Propheten, daß ich feit zehn Fahren, 
wegen Entkräftung des Alters, Leinen andern Schritt aus 
meinem ftilen Haufe gethban babe, als vor deinen Richter: 
ſtuhl. Auch dachte ich nie mehr vor einem weltlichen Richter 
zu erfheinen. Sieh mih an, erwäge und richte! Meine 
Wangen, die durch Feine Handlung meines Lebens befchämt 
find, follen es nun nicht durch unwürdiges Bitten werden. 
Verdammft du mich, fo mögen diefe Zünglinge, die einzigen 
Zweige großer Männer, durch Muth und Weisheit zu erwer: 
ben fuchen, was ihnen deine Ungerechtigkeit raubt, und gelingt 
ihnen auch diefed nicht, fo werden fie fich nach dem Beifpiel 
deines edlen Vaters ihrem Schidfal ohne Murren unterwer: 
fen, dad, wenn ed auch den Tugendhaften gänzlich nieder: 
wirft, ihm doch die Kraft nicht nehmen Tann, ſich über es 
felbft zu erheben. 

Diefe lebten Worte befonders gruben ſich mit flammen- 
dem Griffel in Giafard Herz; aber das Volk, das den Greis 
Harmodas wegen feiner Reichthümer haßte, murrte; die Zeu- 
gen, die nohmald und zwar beim Leben des Khalifen fchwu- 
ren, befonderd die wiederholten Seberden und Bewegungen 
Haguls betäubten ihn. Er fprah mit bebender Stimme, ale 
fpräche er fein eigned Todesurtheil: 

„Das Geſetz des Khalifen verdammt dich; die Barmeci- 
den find darum gerecht, weil fie das Geſetz erfüllen und ihm 
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gehorchen. Die Wahrheit befteht aus der Zeugen Mund. Ich 
kann nur dein Echidfal beweinen.“ 

Das Volk fhrie: o des gerechten Richters! 

„Beweine das deinige!“ rief der Greis; „Führt mi zum 
- Tode und meinen Ankläger in meine Wohnung!” Er lehnte 
fih auf feine Söhne. 

Eben wollten ihn die Gerichtödiener feinen Söhnen ent: 
reißen und ſchon wandte fih Hagul mit feinem Gefolge nad) 
Harmodas Wohnung, als der Statthalter mit Ahmet durch 
die Menge drang. 

Ahmet rief mit einem fchredlihen Tone: „noch ift dag 
Gericht nicht gefchloifen, ihr Männer von Bagdad! Steige 
herunter von deinem Eiße, Barmecide, und laß einen unbe: 
ftochnen Richter deine Stelle einnehmen. Stehe indeflen zu 
meinen Süßen und fchwiße Todesangft unter deinem reichen 
Zurban.“ 

Giafar fenkte feine Augen zur Erde, um den Blid bed 
Strengen zu vermeiden. 

Hierauf ließ Ahmet einen der Zeugen entfernen und for: 
derte den andern auf: 

Sage, wahrhafter Zeuge, in was für einem Walde haft 
du den Greis Harmodas den Keuerdienft begehen fehen? 

Erfier Beuge. In einem Eichenwald. 

Aymet. Merkt dieß, ihr Männer von Bagdad! — m 
welcher Gegend? Gegen Mittag, Abend, Mitternacht oder 
Morgen? 

Erfier Beuge. Gegen Abend. 

Ahmet. Wie weit von Bagdad? 
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Erfier Beuge. Eine Parafange mag ı es feyn. 

Ahmet. Entferne dic. 

- Der zweite Seuge trat vor. 

Ahmet. Sage, wahrbhafter Zeuge, in was für einem 

Walde hafı du den Greis Harmodas ben Fenerdienſt begehen 
ſehen? 

Zweiter Beuge. In einem Fichtenwald; 

Ahmet. Merkt dieß, ihr Maͤnner von Bagdad! — In 
welcher Gegend? Gegen Mittag, Abend, Mitternacht oder 
Morgen? 

Bweiter Beuge. Gegen Morgen. 

- Ahmet. D des wahrhaften Zeugen! — Wie weit von 
Bagdad? 

Bweiter Benge. Drei Parafangen, wenigſtens. 

Ahmet. D der wahrhaften Zeugen und des gerechten, 
weiten Richters! — Männer von Bagdad, fchämt euch eures 
Frohlockens über den Tod eined Unfchuldigen, den ihm ein 
beftochener Richter zuerkannt bat. Was vernehmt ihr nun 
aus der wibderfprehenden Ausſage dieſer falihen Zeugen? 
Seht ihr nicht, daß es von Hagul erfaufte Sklaven aus nörb: 
lichen Ländern find, die nicht einmal die Gegend eurer Stadt 
fennen? Ihr alle wißt, daß zwei Tagreifen von Bagdad fein 
Wald zu finden iſt; ihr alle wißt, daß weder Fichten: noch 
Eichenwälber in euren Gegenden find, und gleihwohl haben 
fie den edlen Harmobag, der eine in einem Eichen, der andre 
in einem Fichtenwald und zwar ganz nah von bier ben 
Feuerbienft begehen ſehen? Zalfhe Seugen, Thon liegt das 
Schwert der Gerechtigkeit auf eurem Naden! 
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Die Zeugen fielen nieder, bekannten: Hagul babe fie zu 
diefer Ausfage erkauft und baten für ihr Leben. 

Das Moll rief: o des weiſen Ahmets! o des weifen 
Ahmets! 

Ahmet. Statthalter, richte die Schuldigen, die falſchen 
Zeugen, den beſtochenen Richter und den, ber ihn dazu machte. 
Diefer Turban und diefed Schwert find Haguls und fprechen 
des unmwürdigen Barmeciden Urtheil. Er verfchwand. 

Statthalter. Dank fey ed dem weifen Ahmet, ber 
biefe fchredlihe That verhindert hat, womit du, nachdem 
ih dich aus Vertrauen auf deinen Namen und beine Tugenb 
zum Michter gefeht babe, biefe Stadt befleden wollteſt. Du 
haft den Tod verdient, den der edle Harmodas leiden follte; 
doch Aften foll nicht Tagen, Bagdad habe das Blut eines 
Barmeciden vergoflen. Deine Ahnen haben auch ung Gutes 
gethan, fo entweiche ihr unwürbiger Enkel, mit Schande be: 
laftet, von unferm Boden. Du, Hagul, verlaffe unfre Stadt 
vor Untergang der Sonne, du bift ein gefährlicher Bürger. 
Die falſchen Zeugen richte dad Geſetz! 

Das Volk jauchzte, drang fih zu dem Greife und lieb: 
toste den, welchen: es einen Augenblid vorher mit großer 
Freude verurtheilen hörte. 

Der Statthalter gab Hagul, ganz gegen unfre Gebräuche, 
den Turban und das Schwert zurüd. Giafarn ließ er einen 
Beutel reichen und das Volk ftieß ihn unter Vorwürfen aus 
dem Thor Bagdade. Die Thränen liefen über feine Wangen, 
die Scham drädte feine Augen zu Boden und fein Herz zer: 
fprang unter ber Laft der verdienten Vorwürfe. 
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13. 

Kaum war. Giafar in einiger Entfernung von Vagdad, 
ſo vertrodneten feine Thraͤnen, fo verfchwand feine Scham. 
Der Zorn gegen Ahmet erwacte und erfülte fein Herz fo 
gewaltig, daß er all fein Unrecht vergaß und fich abermals 
nur an dad hämifche Betragen, das raftlofe Verfolgen dieſes 
ihm unbegreiflihen Menfchen hielt. Nur ihn fah er als die 
Quelle feined Unglücks an und betradhtete ihn wie ein Unge— 
heuer, das unabläffig über ihn herſchwebte, den Augenblick 
ablauernd, wo es eine Tücke feiner Bosheit an ihm ausüben 
möchte. Sein Geſpräch fah er als eine Zalle, ein Gewebe 
der Bosheit an, um ihn in ein endlofes Gewühl von Schande 
und Ungemach zu verwideln. Sa, er glaubte in feinem Be: 
tragen nichts anders als einen Plan zu entdeden, wodurd 
er ihn zwingen wollte, ein Syftem anzuerkennen, deflen Irr⸗ 
thum er durch fein Betragen allein fattfam bewiefen. Seine 
Eigenliebe brachte ihm felbft völlig aus dem Spiel unb er 
rief mit Unmuth: 

„Wohin ich trete, legt er mir eine neue Falle — ver: 
wirrt meinen Verſtand, unterwirft ſich mein Herz und dieß 
mit einer Macht, daß ich bei feiner Erfcheinung felbft ber 
Rache vergefle, die ich, fobald er ferne ift, in meinem Bufen 
fochen fühle. Er, der Seheimnißvolle ift ed, der alles anzet: 
telt, meine Entwürfe vereitelt und meine guten Abfichten 
ins Scheußliche umändert!“ 

Da er nun auf dieſem Seitenwege von der Betrachtung 
ſeines innern Selbſts abgekommen war, ſo ward es ihm leicht, 
der letzten Geſchichte, wo nicht eine unſchuldige, doch eine 
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ganz erträglihe Wendung zu geben. Nur der Turban und 
das Schwert machten ihn noch zu Zeiten errötben. Er faßte 
abermals den Entſchluß, nah Haufe zu gehen, fich einzufper: 
ren, allen Menfchen zu entlagen und anf ewig den Anbiid 
des Gefährlichen zu fliehen, der nie anders erfhien, als ihn 
von der Höhe, die er durch feine Klugheit und den Ruhm 
feines Namens erftiegen, herunterzuftürzen. 

Eine heranziehende Karavane machte feinen Betrahtun: 
gen ein Ende. Er machte fih auf, nahte dem Führer der: 
felben und bat um die Erlaubniß, fich anfchließen zu dürfen. 
Der Führer erwiederte: „fen willlonmen, ein Mann wie du 
kann den Menihen, zu denen er tritt, nur Segen bringen. 
Gefelle Dich zu und, und wenn wir nad meiner Heimath in 
Semarcand fommen, will ih dich aufnehmen, wie du ed 
verdienft.” 

Giafar fagte in feinem Herzen: fo Fennt mich denn ber 
ganze Erdboden, doch wie gefährlich ift es, einen Namen zu 
führen, von dem man fo viel erwartet, befonders, wenn ſich 
ein fo raftlofer, mächtiger Feind gegen und verfchworen bat. 
— Woher kennſt du mich? Hab’ ich doch nie dein Angeficht 
gefehen? | | | 

Der Führer (mir Ehrfurcht). Du bift einer der Barme: 
ciden! 

Ein Barmecide! rief der ganze Zug; unſre Reiſe iſt ge⸗ 
ſegnet. 

Hierauf ſagte ihm der Fuͤhrer, er nenne ſich Nagor, ſey 
einer der reichſten Kaufleute in Samarcand, kehre mit dieſer 
Karavane heim und würde ſich für glücklich halten, feine 
Klinger, fammtl. Werke. V. 2 
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Schätze mit ihm zu theilen, da er fein erfied Süd dem Bar: 
meciden, Jahiah Saffah, dem Bizir des Khalifen Hadi zu 
danfen babe: Ach, feßte ex Hinzu, follte ich jemals fo glück⸗ 
lich feyn, feinen Sohn zu finden, der, wie ih höre, vor ber 
Rache des Khalifen flieht — 

Giafar. Binde dich nicht zu ſtark, Nagor — du ſehſt 
ihn bier vor dir und er bittet dich um Schutz. 

Nagor drüdte ihn an feine Bruft und vergoß Thranen 
der Freude. Jedermann nahm Theil an feiner Rührung und 
Giafar fammelte fi wieder zur Ruhe. 

Als die Karavane in Samarcand ankam, räumte ihm 
Nager die practigiten Simmer feined Hauſes ein, öffnete 
ihm feine Schäße und machte ihn zum Herrn derfelben. 
Dann führte er ihm feine Familie und Hausgenoflen vor. 
Seine Tochter, in welder er Satimen zu fehen glaubte, fo 
ſehr glich fie ihr, machte einen ſtarken Eindrud auf ihn, 
und erwedte alle Gefühle, die ihm jene eingeflößt Hatte. Dem 
Vater entging dieſes nicht. Einige Worte, die fie ſprach, trie⸗ 
ben die Täuſchung beinah bis zur Wirklichkeit; Giafar glaubte, 
Fatimen zu hören und zu fehen, und mit Freuden nahm er 
den Antrag an, der Eohn des reichen Nagord zu werden. 

14, 

Nagor ſah fih nicht gezwungen, feinem Schwiegerfohn 
den Antrag zu wiederholen, er möge feine Schäße brauchen, 
wie die feinigen. Er griff ohne Maaß und ohne zu zählen 
binein, um feinem Namen Ehre zu machen, und verwidelte 
fih in ein großes Gewählt von Gefchäften, Unternehmungen 
und Ergößlichleiten. Er baute die präctigften Landhäuſer, 
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bie fchönften Gärten und legte ein Harem an, bad, wie er 
fih fchmeichelte, alle Harem in Aſien an Pracht und Wolluſt 
einflößenden &egenftänden übertreffen ſollte. Schon ſah er 
es aus dem Boden empor fteigen, fchon erhandelte er die 
fhönften Sklavinnen, um es zu bevölfern, verfab fih mit 
Mohren, WWerfchnittenen, kaufte, was zu kaufen war, und 
Nagors Schag war noch nicht leer. Er felbft fab ihn bald 
ganz ald den feinigen an, da ihn Nagor, wie er es felbft 
befannte, feinem Vater zu verdanten hatte. 

Unter diefen Ergöglichleiten und Gefchäften vergaß er 
feiner Gemahlin, fo fehr fie auch der lieblichen Nichte glich, 
und trieb die Kälte und Nachläffigfeit gegen fie aufs aͤußerſte. 

Was ihn endlih an ihr Dafepn erinnerte war die Nach⸗ 
richt eines Mohren, der ihm. vertraute, der Sohn des Muftt 
habe geheime Zufammenkünfte mit ihr und tröfte fie über 
feine Vernachlaͤſſigung. Diele Nachricht fehte ihn in Flammen, 
nicht als fühlte er dadurch feine Aebe beleidigt, nur der Ge: 
danke empörte ihn, daß fie einen folhen Menfhen einem 
Barmeciden vorziehen könnte, um depwillen eine Kaiferin 
ſey ermordet worden. Ergrimmt gab er dem Mohren den 
Auftrag, fie zu belaufhen, und ihn felbit von ihrer erften 
Zufanımenfunft zum Zeugen zu machen. Um ihm dazu Muth 
zu machen, gab er ihm ein koftbares Kleinod, mit der Ver: 
fiherung, weiter für ibn zu forgen. — Der Mohr fänmte 
nicht. Er ſchlich zu Giafar und lifpelte ihm zu: „fo eben hat 
ih der Sohn des Mufti durch eine dir unbekannte Pforte zu 
deiner Gemahlin in eine Laube geihlihen.” Giafar tete einen - 
Dolch in feinen Gürtel und folgte dem Mohren in heftiger 
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Bewegung. Leiſe ſchlich er nach ber Laube und glaubte feine 
Gemahlin mit einem Manne in einer vertraulichen Lage zu 
feben, drang wüthend hinein und ftieß ihr den Dolch in 
die Bruft. Er zog ihn aud ihrem Bufen, wandte fih nad 
ihrem Buhlen, ihn ihr nachzuſenden, und entdedte die ver: 
traute Sklavin feiner Gemahlin, .die ihn aufforderte, fie mit 
ihrer edlen Gebieterin im Tode zu vereinigen. „Graufamer,“ 
fagte fie, „fieb Hier an ihren ftarren Augen die Thränen, 
die fie wegen deiner diefen Augenblid geweint bat.” — 
Giafar fah fih nah dem Mohren um, ihn in feiner Muth 
zu vernichten. Diefer war fchon entflohen, und fehrie durch 
das Haus und alle Straßen: „ber Barmecide hat feine 
unfhuldige Gemahlin ermordet!“ 

Noch ftand Giafar in ftarrer Verzweiflung bei der Leiche 
feiner Gemahlin, ale der Kadi, die Gerichtödiener und ber 
unglüdlihe Vater eintraten. Er fiel feinem Wohlthäter zu 
Füßen, geftand das Verbrechen, das er aus einem Irrthum 
begangen, und überlieferte fich den Gerichtödienern, die ihn 
wegführten. Der Vater rief ibm nah: „o Barmecibe, 
deine Ahnen brachten den Menichen Segen, du bringft ihnen 
Fluch. Du haft in mir einen Vater gefunden und machſt 
mich Finderlod. Die Rache wird dich ereilen!“ 

Giafar fuhr in feine Bruft und wüthete mit grimmiger 
Fauft gegen fich ſelbſt. Als er in dag grauenvolle Gefängniß 
trat, überfielen ihn die Schreden des ihm fchon angekün⸗ 
digten Todes. 

„Ahmet, du fiegft,. und ob du dich gleich nicht zeigeft, 
io fühle ich doch, daß dieß dein Wert if. Du haft mid 
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meiner ftilen Wohnung entriffen, wo ih nur ber Tugend 
und ernften Betrachtung lebte, daß ich bier als Mörber 
eines fhmaählihen Todes -fterbe! Non dem unglüdlichen 
Augenblid, da ih auf deine fhimmernden und täufchenden 
Geſpraͤche horchte, entfpann fich der Faden meines Elends! 
Du entlodteft mich der einfamen Tugend, bamit ich von den 
Umftänden und dem Betrug der Menfchen gezwungen, von 
Kafter zu Lafter eilen, und mir eine Zaft auf die Seele laden 
möchte, die kein fühlendes Weſen ertragen Tann. Ich bin 
nicht Herr meiner Tritte, das unmwiderftehlihe Schiefal reißt 
mich fort, ih beginne mir Tugend, labe mich an der Hoff: 
nung ihrer nahen, fehönen Früchte, und in dem Augenblick, 
da ich fie pflüden will, verwandelt fih alles in ein fcheuß- 
liches Gefpenft, und die Früchte werden mir felbft zu Gift. 
War es nicht ein elender Sklave, der meine Hand zu diefem 
rafhen Mord bewaffnete? Mußt' ich nicht die Schande rächen, 
womit man mein Chebett zu befleden drohte? Crlaubt es 
nicht das Geſetz? Konnte ein Barmecide diefen Fleden an 
fih tragen? — Ad, fie glih Fatimen!“ 

Bei diefer Vorftellung flofen feine Thränen. Ploͤtzlich 
fchlugen die bekannten Wachteln auf dem eifernen Bitter bes 
Gefängniffes. Kaltes Entfegen rann bei ihrem Ruf durch 
feine Glieder. Der Mord, den er am Hofe des Kaiſers von 
Indoſtan veranlaßt hatte, ftellte fih mit allem Schauder vor 
feine Seele. „Die Rache raufcht heran,“ fchrie er mit dem 
fchneidenden Ton der Verzweiflung; „ber fchallende Ruf diefer 
Ungluͤcksboten verfünbdigt fie mir. Es ift der Ruf zur Wieder: 
vergeltung — zum Tod! o daß er mich fchon ergriffen hätte!“ 
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Ein Bote trat ein und verfündigte ihm, er müfle nach 
Untergang ber Sonne fierben. Er ſank zurüd, bie Kalte 
Vernihtung fehlang fih um feinen Leib und drang bie in 
fein Herz. Dicke Tropfen rannen von feinen flarren Augen. 
Er wollte fih dieſer ſchauerlichen Empfindung entreißen, 
fhlug mit bebender Hand an fein Herz, und forderte es 
vergebens zu dem Muth auf, den feine Thaten längft erſtickt 
hatten. Die wenige Kraft, die er fallen fonnte, nutzte er, 
den vermeinten Urheber aller feiner Verwirrungen zu ver: 
fluhen. Darauf fanf er gleich dem Verbrecher bin, den fein 
Gewiffen mehr drüdt, als die Gewalt des Ausſpruchs des 
Blutrichtere. 

Schwab erleuchtete auf einmal eine Lampe den Kerker. 
Giafar glaubte, der Henker trete herein, er fenfzete ein Ach, 
das an den Mauern binfhlih, wie dad Stöhnen eined ge 
plagten Geiſts. Der Anblid eines langen bageren Mannes, 
der rafh auf ihn zutrat, beftärkte ihn im feiner Meinung. 
Die Spige einer krummen Habichtenafe Tank in feine Ober: 
lippen. Grau mit ſchwarz vermifchte Augenbraunen zogen ſich 
in einem vollen Halbzirfel um ein paar Eleine Augen, bie ein 
wildes, unftätes. Teuer ſchoſſen. Seine Wangen hingen ganz 
auögetrodnet auf den fcharfen Knochen. 

Giafar (mit zitteruder Stimme). Vollziehe fchnell deinen 
Befehl, ich bin bereit zu fterben. 

Der Hagre hielt ihm feine Lampe vor das Geſicht, bes 
trachtete ihn mit Aufmerkſamkeit und fagte: 

„Sterben — Barmercide,. du wirft jetzt nicht fterben! 
Die Züge beines Gefihts befräftigen mir, was ich fo eben 
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wegen deiner in den Sternen gelefen habe. Gedenke des 
armen Schemi, der dir in einem büftern Gefaͤngniſſe mitten 
unter ben Schreden eined unvermeidlich fcheinenden Todes 
verkündigt, daß du den Thron der Khalifen befteigen, Dich 
an allen beinen Feinden rächen und das Reich erweitern wirft. 

Giafar. O fpotte nicht bes Unglüdlichen! 

Schemi. Werde ich deſſen fpotten, den mich bie Sterne 
anzubeten gebieten? Ich fage dir, Barmecide, der nahen 
Todesgefahr zum Troß, deinem Feinde und Merfolger zum 
Trotz wirft du durch deine Tapferkeit der Khalifen Thron 
befteigen; doc darüber mehr, wenn wir in Sreiheit find. 
Nun it feine Zeit zu verlieren; in wenigen Augenbliden 
werden die Männer ericheinen, die dich erdroffeln follen. 
Ihnen zuvorzufommen, deinen Wächtern zu entfliehen, bab’ 
ib einen Plan entworfen. 

Siafar. Unmöglich! 

Schemi. Vernimm, und verehre den erhabenen Schluß 
ded Schickſals. Vor deinem Gefängniß wartet ein junger 
Derwiſch, der vor deiner Hinrichtung mit dir beten foll. 
Wir ziehen ihm die Kleider aus, bededen dich damit, ihn 
mit den deinigen, binden ihn, entfliehen, man wirb ihn für 
dich halten und ihn erdrofleln, und du eilft nach dem Thron 
der Khalifen. 

Giafar fuhr zuruͤch. Wie) einen Unfchuldigen an meiner 
Stelle für eine That erbrofieln zu laffen, die ich begangen 
babe, die ich büßen muß! 

Shemi. Das Schickſal des Derwiſchen fpriht: er fol 
eines gewaltſamen Todes ſterben! das deinige: du follft Khalife 
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werden und durch deine Tugend und Tapferkeit alle Völker 
befiegen und beberrihen. Haft du vergeflen daß deine Vater 
über Verfien berrihten? Das Scidfal hat fie von dem 
Thron geftoßen, um dich mit größerm Glanze darauf zum 
feßen. Zerreiße dad Gewebe Deines Geſchicks nicht durch 
Schwächlichkeit; doch du vermagſt ed nicht, es zwingt Dich, 
feinen Willen zu erfüllen. Was ift dag Leben eines Derwifches 
gegen das Leben eines Mannes, der Völker beglüden fol? 
Es ift wahr, dieſer Derwifch betet für Almofen,. um feine 
Mutter und Geſchwiſter zu nähren — laß fie hungern oder 
die Reichen ibnen von ihrem Weberfluß geben. Wir müflen 
leben. Was ift dem, der ertrinten foll, das Leben deſſen, 
der ihn rettet — er eilt nach dem glüdlichen Ufer, und fieht 
fih nicht eher nach feinem Netter um, bis er ſelbſt außer 
Gefahr iſt. 

Die Weiſſagung des Sterndeuters, die Furcht vor dem 
Tode, lösten ſchnell Giafars Zweifel. Er entkleidete ſich eilend. 
Der junge Derwiſch trat herein, und als er ſich in die Stel- 
lung eines Betenden niederließ, überfielen fie ihn, entkleideten 
ihn, ftopften ihm den Mund zu, legten ibm Giafars Ge: 
wand um, und Giafar warf fih in die feinigen. Dann 
309 ber Sterndeuter einen Strid aus der Taſche und fagte 
Giafarn ind Ohr: „beſſer wir erdrofleln ihn felbft, man 
wird glauben, du habeſt dir Gewalt angethan, dieß verhin⸗ 
dert die mögliche Entdedung des Betrugs und rettet ung 
von den Verfolgern der Geredtigkeit. Halte feinen Naden; 
in den Sternen ftebt, er Toll eines gewaltfamen Todes fterben, 
und du Khalife werden.” Giafar bat um des Derwiſches 
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Leben. Schemt antwortete: „eine kurze Frift wird fein 
Schidfal nicht verbefiern, in einigen Augenbliden thut der 
Henter, was wir nun thbun: und wenn man den Betrug ent: 
deckte und und nachſetzte?“ 

Giafar hielt den Naden des Unglüdlichen — wandte fein 
Angeficht weg, der Sterndeuter zog den Strid zufammen — 
ber Derwiich erftarrte, und feine Henker entflohen. 

15. « 

Die Freude fich gerettet zu fehen, machte Siafarn fchnell 
die Art .vergefien, womit es gefchehen war. Die Weiflagung 
des Sterndeuterd, der Gedanke, Ahmet, fein Verfolger, lafle 
endlich von ihm ab, weil er bei den letzten tragifchen Vor: 
fällen nicht erfhienen, erfüllten abermals fein Herz mit Hoff: 
nung einer glänzenden Zukunft. Er floh mit dem Stern: 
Deuter über Berg, durch Thal, Wald und Einöde, 

„Wirf dich links, Barmecide,“ rief ihm der Stern: 
denter zu; „ich wittere von der Spike jenes dunkeln Waldes 
ber ein Feld mit Leihen bededt, ein Fraß für die Voͤgel 
des Himmels und die Thiere der Erde. Zwei ranberiiche 
Stämme haben hier dem Tod ein Mahl aufgetiiht, da fie 
uneind wegen der Beute wurden, die fie aus einer von 
ihnen verbrannten friedlihen Stadt fchleppten. Laß fehen, 
0b noch etwas Gefchmeide an ihren Leichen zu finden ift. 
Du follft die Kleider eines Vornehmen anziehen, der Kittel 
ded Derwifches ift fein Anzug für den künftigen Beherrſcher 
Aſiens.“ 

Giafar folgte ſeinem Befehl. Sie fanden das Feld mit 
blutigen Leichen bedeckt, wie der Sterndeuter gewittert hatte. 
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„Hier tft wenig zu plündern,“ fchrie der Sterndeuter 
verdrießlich; die Sieger haben die leberwundenen ausgezogen. 
Sie liegen. alle da, wie fie die Natur ind Leben geitoßen 
hatte. Gewöhne dich an dieſen Anblid, Giafar, wenn du 
einft über Menfchen berrfchen willft. Weber fo geſchmuͤckte 
Selder eilt der Held zum Tempel der Unfterblichleit. Tritt 
frifh zu, und fcheue das Blut nicht, das deine Füge netzt, 
es ift der Than, der die Pflanze des Ruhms auftreibt. Tod, 
fprah die Natur über alle ihre Söhne aus, erfülle ihren 
Ausſpruch, gleichviel ob die Sichel die Aehre vor der Meife 
wegſchneidet. — In jenem Gebüfche ſeh' ich einen Schimmer — 
ed ift ein Krieger, der prächtig gekleidet zu feyn fcheint. — 
Eile zum 3iel, Giafar, und ſchnell, ehe dich bie Zeit ermüdet. — 

Giafar eilte nach dem Gebüfh, Schemi folgte ihm, riß 
dem entdeckten Krieger dad Echwert von der Seite und gab 
ed Giafarn in die Hand: „Diefes foll dir den Thron der 
Khalifen erwerben und mit dem Blute deiner Feinde geſchmückt 
werden. Stille Tugend löst den Mann auf, nur Tapferkeit 
ift fein Werth und Preid.” Giafar empfing dad Schwert 
und fuhr zurüd, als er es für eben daflelbe erkannte, womit 
ihn Hagul beftochen hatte. Der Sterndeuter lächelte: „ic 
fehe, es iſt dir befannt, nun fo wille, es war für dich von 
dem Schidfal gefchliffen. Mit Recht befaßeft du es einft; mir 
zwiefahem Rechte befißeft du es nun. Zertheile Reiche damit, 
damit dein erhabener Geift fie zu einem großen Ganzen zu: 
fammenfüge. Wer groß werben will, muß in den Menfchen 
nur Feinde und Sklaven ſehen!“ 

Hierauf reichte er ihm einen Turban hin: fährft du auch 
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vor diefem zurüd, fo laß dich lieber von Ahmet leiten, der 
Deine auffirebende Kraft zu zermalmen ftrebt. Beſſer, bedede 
dein Haupt damit. Der Strauß an bed Khalifen Turban, 
aus Edelſteinen gebildet, wird ihn einft beffer zieren, ale 
dieſes Diadem von Perlen. Lege dieß Gewand an, und dann 
wirf einen Bli auf Diefen Elenden. So mag ed allen deinen 
Seinden ergehen. Diefer hier bat Hagul des Echwerts und 
des Turbans halber ermordet, fo erreicht die Rache den Unge⸗ 
rechten. Wirf ihr ein. ſtaͤrkres Bollwerk entgegen!” 

Siafar wollte fi in Bemerkungen uͤber diefe Vorfälle 
einlaflen, als ihn dad nahe Wiehern einiger Pferde unterbrac. 
„Horch,“ ſagte Schemi, „fie fordern den Helden in’d Schlacht: 
feld!” Sie eilten nah dem Ort, woher das Wiehern kam, 
und fanden zwei zum Kriege gerüftete Pferde, ſchwangen fich 
darauf und fausten über das blutige Schlachtfeld davon. 
Auf einmal befanden fie fihd unter dem Gewühl eines ver- 
fammelten Heers. „Gluͤck zu, ihr Krieger,“ rief Schemi, 
„der Barmecide, der Abkoͤmmling der alten Könige Perſiens, 
bringt euch Sieg!“ 

Man empfieng Giafarn mit brüllendem Freudengefchrei, 
Das in der büftern Eindde erfchallte. Der Führer Ind ihn 
auf einen Zug gegen einen feindlichen Stamm ein, ber vor 
einigen Tagen viele von den ihrigen erfchlagen hätte. „Noch 
liegen fie dort unbegraben,” feßte er hinzu, „und follen ed 
bleiben, bie ihre berumfchwebenden Geiſter gefehen haben, 
wie wir fie rächen,“ 

Giafars Blut wallte bei dem Anblick diefer wilden Schaar. 
Des Sterndeuters Weiſſagung zeigte fie ihm ald Werkzeuge 
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feiner künftigen Größe, und er griff kühn in dad Heft feines 
Schwertds. Der Sterndeuter raunte ihm ind Ohr: „es find 
Zatarn, Feinde des Khalifen und der Perſer!“ Gin blut: 
gieriger Bli war die Antwort, die er dem Führer gab. Er 
fprengte zum VBortrapp, die Schaar brauste über die Haide, 
und machte nicht eher Halt, bie fie den feindlichen Stamm 
erblicte. 

Dann fchrie der Sterndeuter: Tod dem Heer, das der 
Barmecide angreift! Die Schaar wiederholte es, und Giafarg 
Schwert wüthete unter den Feinden, wie die Sichel des Tobes. 
Je mehr er Blut fließen ſah, je gieriger warb er, zu ver: 
gießen. Jeder Schwertfchlag follte ihm den Weg zum Thron, 
auf welhen er nun feine Ausfprühe fo gerecht als feurig 
fühlte, Öffnen. Der Feind floh, und noch fchnaubte er auf 
dem biutigen Schlachtfelde. Die Tatarn erftaunten über 
feine Wuth und feine Thaten, nahten ihm wie einem höhern 
Weſen, Enieten vor ihm nieder, baten ihn, ihr Führer zu 
werden, und forderten ihn auf, fie gegen neue Feinde anzu- 
führen. Er antwortete: „wenn ihr mir gelobt zu folgen, 
wohin ich euch führe, To will ich euer Haupt ſeyn!“ Sie 
jauchzten ihm zu, und der Sterndenter rief: „Perſien if 
euer!” _ | 

16. 

Giafar wüthete in SZerftörung fort. Sein Ruhm ftieg 
unter dem Moder der Leichengefilde empor. Er überwand, 
wohin er 308, und bildete aus den wilden überwundenen 
Stämmen ein Heer, dad Afien den Untergang drohte. Nun 
ftellte ee fih an die Spitze deflelben, um die Weiffagung 
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Schemi’d zu erproben, und fand fein blutiged Unternehmen 
durch den Gedanken gerechtfertigt, er rähe durch den Tob 
des Khalifen feinen edlen Vater. Diefen Gedanken theilte 
er feinem Heere mit, und warf ihnen die reichen Städte und 
Sclöffer ald Lohn ihrer Tapferkeit hin. Hierauf drang er 
in Perfien ein, ohne daran zu denken: der Boden, den er 
verheerte und mit Blut befledte, habe ihn getragen und 
genährt. Als der Khalife Hadi vernahm, der Sohn Jahiah 
Saffahs fen mit einem Heer Tatarn in Perfien eingefallen, 
fammelte er feine Völker und zog ihm entgegen. Es zerflog 
wie Staub, den der Sturm über die Haide treibt, vor dem 
Schwerte Siafard. Man führte ihm den gefangenen Kbalifen 
vor, der ſich vor ihm niederwarf und um fein Leben flehte. 
Der Sterndeuter lifpelte Giafarn zu: „durch fein, feiner 
Brüder und Kinder Leben geht der Weg zum Thron! Dad 
Blut feiner Eflaven hat dein Schwert befledt, reinige ec 
nun durch das feinige. ” 

Giafar rief: „mein Vater, heute rächt dich dein Sohn!“ 
und mit diefen Worten fpaltete er den Schädel des Khalifen, 
daß das Gehirn die Umftehenden beſpritzte. Triumphirend 
z0g er in die Hauptftadt ein; glühend in Haß, Wuth und 
Rache ſetzte er fih auf den ;Chron der Khalifen. Sein Herz 
genoß und höhnte die Perfer, die im Staube vor ihm lagen. 
„Komme, nun, Ahmet,” fagte er in feinem Stolze, „und 
fiöre dad Werk ded großen Barmeciden!” „Seine Krieger 
breireten fi aus wie eine freffende Seuche, und Giafar 
berrfchte, ald wollte ee mit dem ganzen Menfchengefchlecht 
enden. 
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Seine Abgelandten hatten fchon vor feiner Ankunft die 
Kinder und Brüder des Khalifen ermordet,- ohne ded Säug- 
lings zu fihonen. Nur eins war, was Giafarn noch quälte. 
Haroun, der dltefte Bruder des Khalifen, durch Eriegerifche 
Thaten berühmt, war nicht zu finden. Er ließ feine Mutter 
vor fih führen, und drohte ihr mit den fehredlichften Martern, 
wenn fie den Aufenthalt ihres Sohns nicht entdeden würde. 
Unerfchroden antwortete fie: „Siafar, Sohn Jahiah Saffahs, 
dein Wille geſchehe. Der Tod ftand auf meiner Seite, ald 
ih ihn gebar, werd’ ich ihm jetzt fürchten, da ich den Er: 
wachſenen erhalten kann!“ 

Seine Wuth und Drohungen vermochten nichts über fie. 
Er ließ fie fefleln, und fie fagte: „Haroun, der Abkoͤmmling 
bes Propheten, wird dich von diefem Thron flürzen, den du 
mit Verwüftung deines Vaterlandes beftiegen haft!“ 

Giafar. Thörichtes Weib! Stiepen nicht deines Sohnes 
Vorfahren die meinigen eben fo gewaltfam von dem Throne, 
auf welchen ich, ihr Enkel, nun wieder fire? So wollten 
e8 die Nahe, die Vergeltung und dag Schickſal! 

17. 

Da nun Giafar vernahm, der Vizir herrfche no immer 
im Namen des Kaifers über Indoftan, fo bot er abermals 
fein Heer auf. Er fhnaubte, den Mord Aftarte’s an dem 
Kaifer zu rächen, und noch mehr entflammte ihn bie Be: 
gierde, ganz Indoſtan zu erobern, und dann feine Siege fo 
weit zu verfolgen, bis ihm Alten und Afrika buldisten. Den 
Sterndeuter ließ er zurüd, feßte die Vornehmften der Ta: 
tarn den Provinzen vor, gab ihnen den Auftrag, Haroun 
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aufzufuchen umd ihn zu ermorden, iobald fie ihn ergreifen 
würden. 

Schreden, Tod und Verwültung gingen vor feinem Heere 
einher. Er lächelte zu den Graͤueln von feinem Pferde herunter, 
und fah fie ald Mittel zu feinem großen Zweck an. 

Als der Vizir des Kaifers von Indoftan bie Schreckens⸗ 
poft vernahm, fah er fih ſchon ald ein Opfer der Race 
Giafard an. Der Kaiſer bebte nicht weniger, denn er hatte 
das Schickſal des Khalifen erfahren. Seine Furcht erweckte 
den erlofchnen Murh des Wizirs; er fammelte ein Heer und 
führte ed Giafarn entgegen. Giafar frohlodte, da er die 
Stunde nahen fah, die ihm feine Feinde in die Hände liefern 
follte. Die Indoſtaner ertrugen feinen Angriff nicht, alled 
floh. Giafars Schwert, die Schwerter feiner Krieger wuͤtheten 
unter den Fliehenden. Schon freute er fich des Sieges, ſchon 
warf er fih mit feinem Heere auf die Kandftraße nach der 
Hauptftadt in Tumult, Gefaufe und Unordnung. Auf einmal 
hörte er den Muf ber befannten Wachteln, bie fih auf der 
Spige der Sahne, die man vor ihm bertrug, niedergelafen 
hatten. Wie ein unerwarteter Donnerfhlag fuhr er durch 
feine Seele. Ein Schrei des Vortrapps: „ed nahe ein neues 
feindliched Heer! vermehrte feine Beftärzung; doch faßte er 
fih und gab dad Zeichen zur Schlacht. 

Das kleine feindliche Heer nahte entichloffen. Schon trieb 
Giafar fein Pferd au und wollte nach feiner Weile einbrechen, 
ald er Ahmet an ber Spike der Feinde mit bloßem blinfenden 
Schwert entdedte. Er erftarıte — fein Arm ſank — das 
furchtbare Schwert zitterte in feiner Hand. — 
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Ahmer ftürzte mit feiner Schaar an. Die Krieger, die 
Giafars Schreden gewahr wurden, wichen und theilten ben 
andern ihre Furcht mit. Als Giafar dieſes wahrnahm, raffte 
er feine Kraft zufammen: „Sieg folgt dem Barmeciden!“ 
tief er. „Nur gegen den feindlichen Führer wendet eure 
Schwerter, und alles ift unfer! Er ift Giafard Feind!” Seine 
Krieger blidten nah Ahmet und fchrieen: „wer kann des 
weifen Ahmets Anblick ertragen, der Engel des Todes begleitet 
ihn, und er führt dad Schwert der Gerechtigkeit.” 

Ahmet rannte gegen Giafarn: „fliehbe, dein Schiefal 
entwidelt fih in Perfien!” 

Giafars fliehendes Heer rip ihn mit fort. 

18. 

Wuͤthend Fam er nach Perfien zurüd. Er deutete die Worte 
Ahmets auf die Gefahr, die ihm Haround Dafeyn drohte. 
Endlih gelang ed dem Sterndeuter, deſſen Aufenthalt zu 
entdeden. Nun athmete Giafar frei. Er gab Befehl, ibn 
fogleih vor ihn zu bringen. Durh einen Streich ſeines 
Schwerts hoffte er, fih nun Ruhe und Sicherheit zu ver: 
fhaffen. Man zeigte ihm Harouns Ankunft an. Seine Kauft 
griff gierig in das Heft des Schwerte, ale er ed vernahm. 
Haroun trat ein. Ein junger Mann von der erhabenften 
Geftalt, der edelften Bildung, deſſen Anblid dem kühnſten 
Mörder das Schwert aus der Hand gewunden hätte, nur dem 
Mann nicht, der durch fein Dafeyn einen Thron verlieren 
konnte. Schon ſetzte fih Giafar in die Lage, ihn niederzu: 
bauen, als feine Sklaven mit Zetergefchrei hereinbrachen: 

„Meuterei gegen dein Keben! Ahmet naht, das Schwert 
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der Gerechtigkeit ſchwingend! Der Engel des Todes beglei- 
ter ihn!” 

Wuͤthend faßte Giafar alle feine Kraft zufammen, ftürzte 
Ahmet entgegen, und hob fein Schwert empor. — 

„Barmecide!” rief Ahmet mit einer Stimme, die auf 
einmal feine Kraft lähmte, „dad Maaß deiner Verbrechen 
und Thorheiten iſt voll, und ich bin da, über dich zu richten.” 

Nahe und Wutrh: verließen Giafarn bei dem fürchterlingen 
Schall diefer Stimme. Ploͤtzlich fühlte er fich von einem brau⸗ 
fenden Wind ergriffen, der ihn in eine fchmwindelnde Höhe 
rip — dann fchleuderte ihn eine Geftalt herunter, bie wie 
ein düftres Meteor gegen ihn an rauſchte. Schon nahte er 
dem Erdboden und ‚glaubte zerfhhmettert zu werden, als ihn 
eine Hand ergriff. Leiſe ſank er nieder, noch bebend fah er 
fih nad) feinem Retter um, und als er die Augen auffchlug, 
fand er ſich unbefleidet auf feinem Sopha, und Ahmet, deffen 
Hand er noch hielt, ftand mit eben dem ernften, feierlichen 
drohenden Blick vor ihm, der ihn fo oft erfchüttert hatte. 

19. Ä 

Giafar fühlte dunkel in feinem erfchrodtnen Geifte, Ahmets 
unbegreifliche Gewalt, welcher er fo oft unterlegen, habe ihn 
von dem Throne der Khalifen geftürgt und in dieſem braufen: 
den Sturm auf feinen Sopha gefchleudert. Er blicte ihn 
bebend an, und nun fchoflen die Srevel feiner Thaten, wie 
von der Verzweiflung befiederte Pfeile des Todes, durch fein 
Herz und Gehirn. 

Ahmet brach endlich fein furdtbares Schweigen: „ift 
die der Mann, der gegen Gott und die Natur verwegen 
Klinger, ſaͤmmtl. Werke. v. 8 


— 


114 


murrte? Der Held der Tugend, der die Quelle des Uebels 
außer dem Herzen der Menſchen ſuchte; der auszog, die Har⸗ 
monie ber Welt wieder herzuſtellen? Mord, Verwuͤſtung und 
Zerftörung find nun auf deiner Stirne eingegraben! Deine 
Fußtritte haben den Erdboden mit dem Blute der Unfchuldi: 
gen bezeichnet. — Wehllagen und Geheul erheben fih zum 
Himmel, mo du gewefen bift, und alle Tugenden deiner Ahnen 
tönnen deine Verbrechen nicht vergeffen machen. Wie, und 
auch mich, deinen Xehrer, deinen Freund und Netter wollteft 
du tödten? O Barmecide! Barmecide! wie leicht ift eg, den 
Unnennbaren und die Natur zu meiftern und wie fchwer, 
ihren Wink zu erfüllen!“ 

Giafar. Furchtbarer; wer du auch fenft, fo verlaffe 
mich, daß ich nicht in Wuth über dich berfalle. Ich kann 
deinen Anbli® nicht ertragen — du haft mein Dafeyn ver: 
gifter, dieß fey dir genug. Die Rache an mir ſey mein Werf. 

Ahmet. Erſt, kühner Vernünftler, will ich dir deine 
Thaten, ihren Urfprung und ihre Kolgen, näher and Herz 
legen. Du follft bier liegen und vor dem firengen Richter 
zittern, den du aufgefordert haft. Ich warnte dich vor dir 
felbft, ich warnte Dich vor der Stunde, die und, nach deinem 
Wirken in der Welt, zufanımenbringen würde; fie ift da und 
du bebit und das Bewußtſeyn deines Wahnfinnd nagt an 
deiner Seele. Ich will die Gluth in deinem Gewiſſen noch 
mehr aufblafen, damit fie dich langfam aufzehre! Werhülle 
immer dein Angefiht; dad Feuer, das du in deinem Bufen 
gefammelt haft, Fühlen Feine Thraͤnen, fühlt feine Reue, die 
von dir mißhandelte Menfchheit fteigt ald Ankläger gegen dich 
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auf! Stolz haft du mich aufgefordert, dich auf die Bühne 
des Lebens zu fiellen, damit deine eingebildete Tugend einen 
würdigen Kampfplaß hätte. Ich habe es gethan, dich dahin 
geftellt, wo du Voͤlker beglüden konnteft! Du wollteft mir 
durch dein Beifpiel beweifen, der Menfch fey nicht freier Herr 
des Gnten und meine Lehre fey ein Traum, deflen die Er: 
fahrung lade. Wir wollen nun deine Thaten mit meiner 
Lehre vergleihen und dann unterfuhen, wie und warum 
Giafar den Gang der moralifhen Welt zerriffen hat, den er 
befördern wollte, den er befördern konnte — daraus werden 
wir ſehen, mit welchem Rechte du dich über die Uebel der 
Welt beflageft, mit welchem Rechte du die Menfchen haſſeſt, 
mit welchem Rechte du dich gegen den Mächtigen empörft, der 
dir hohe Kraft zum Guten verliehen, die du allein zur Be 
friedigung 'der niedrigiten Leidenfchaften genutzt haft — 

Barmecide — 

Giafar. Ah verfhone mich mit einem Namen, deſſen 
Laft mich vernichtet — 

Ahmet. Du haft nun deinen Werth mit dem Werth 
der Menfchen abgewogen. Haſſe fie, wenn du dich felbit er: 
tragen kannſt. Wage, ben Erhabenen zum Mitichuldigen der 
Verbrechen und Thorheiten der Menfchen zu mahen, wenn 
ich die deinen in ihrer fcheuplichften Geftalt aus den Winkeln 
deines Herzens gezogen habe. — 

Siafar Cauffpringend). Schredlicher! feine Macht foll mich 
weiter vor deinem Ungeficht felleln. Ich höre nicht mehr auf 
dih. Du haft mich durch Vorfpiegelung diefer ftillen Woh: 
nung entriffen, wo meine Thorbeiten nur mir fchaden 
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fonnten. Du haft über mich gefiegt, wie du es mwollteft. Ich 
bin ein Mörder, ein Ungeheuer, befudelt mit allen Kaftern und 
Verbrechen; fie find mein Werk, die Werfe meiner Leiden: 
fchaften. Ergöße dich an meiner Verzweiflung — labe dich 
an dem ‚fheußlihen Scaufpiel, dad ich dir bereiten will. 
Ich eile, meinen Schädel an den Felſen mit dem Bewußtſeyn 
diefer Verbrechen zu zerfchlagen, und möge mich dann ganz: 
lihe Vernichtung verfchlingen. — 

Ahmet (nätt ihn zuräd). Wohl, ich überlaffe das Urtheil 
über dich deinem innern Richter. — Nichte dich ftreng! ſchau⸗ 
dere vor deinem tiefen Fall und dann raffe deine Kraft zu: 
fammen und erhebe dih! Sieh, wenn ich dir die Folgen 
deiner Handlungen vorftellte, wie ich fie vor mir ſehe — dir 
die Millionen Fäden fihtbar machte, die du zur Befriedigung 
deiner Leidenfchaften in der moralifhen Melt zerriffen haft, 
an welchem das Glück fo vieler Gefchlechter und ihrer Nach⸗ 
kommen bis ing Unendliche gefnüpft war, fo würde did die 
Borftellung davon erdrüden, als riffe ich jened Gebirg aus 
feiner Wurzel und fehleuderte es auf dein Haupt. Des Men: 
fhen Dafenn ift an Feine Zeit gebunden, gränzenlos läuft es 
durch die Kreife der moralifhen Welt. Jede feiner Hand: 
lungen ift eine neue Schöpfung, ein abermaliger Auswurf 
der Saat zu neuen GEntfiehungen, zu Schöpfungen in der 
Zukunft. Die Mafle des Wirkens eines Einzigen überfteigt 
die Kraft der Vorftellung; die Summe bes beinigen würde 
dich vernichten, ich fafle fie und fchaudere davor zurüd; doch 
ih will, du follft leben. War es nicht die unfinnige Weil: 
fagung jenes elenden Sterndeuters, die den Durft ndd 
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Herrichaft, die Anfprüche auf einen Thron, den das Schid: 
ſal zerfchlagen hatte, in dir erwedte? 

Siafar. Schredliher! was mit mir vorgegangen, be: 
greife ich nicht! Nur fühle ich in meinem Innerſten jebt 
wie bevor, daß ich den Thron der ganzen Erde nicht mit dem 
Leiden eines Einzigen erfaufen würde. 

Ahmet. Was du thun folft — kannſt — einft mußt 
— doch richte dich nur immer auf, ich nehme dir die unge: 
heure Laſt mit einem Wort von dem Herzen und zerfchmettert 
fie dich einit, fo fühle fie noch ſchaudernder; denn fie ift als⸗ 
dann nur deined Herzens Werk. Das, wad nun mit dir vor: 
gegangen ift, war ein Gebilde, dad ich vor deine Sinne ſchuf 
und das dein Verftand ausdeuten mag. 

Giafar. Ein Gebilde? 

Ahmet. Ja, ein Gebilde; aber ein Gebilde, das fich 
fo lebend aus deinem Herzen entwidelte, daß bu es für Er- 
fahrung an dir felbft nehmen kannſt — 

Siafar. Ein Gebilde! 

Apmet. Ein Traum, der dir für Wirklichkeit gelten 
kann. Du haft nur einige Stunden ‚geichlafen, haft diefen 
Sopba nicht verlaflen und ich bin nicht von deiner Seite ge: 
tommen. Ich babe dich durch Erfahrung unterrichtet, ohne 
daß dein Wahnfinn dir oder andern fchaden konnte. So wie 
du dein Gefiht in dem Spiegel fiehft, ftellte ich dir deine 
Seele nadend vor. Durch die Wirkung auf deine entflammte 
Einbildungstraft ſetzte ih dich in alle die Lagen, im 
denen .du dich, feitdem du dich niedergelegt, befunden haft. 
Ich zeichnete deinen Sinnen die Luftgeftalten wor, WÄÜM 
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Leidenfchaften ergriffen fie und dein Herz übte feine Kraft und 
feinen Werth daran, ald wenn fie wirklide Weſen wären. 
Wachend und thätig lebend wäre Giafar in diefen Lagen 
eben das geworden, was er in der Vorftellung war. Möchte 
diefes Gefiht nun den kühnen Bernünftler befcheiden machen! 

Siafar. Ahmet — wie? — ein Traum — und ich bin 
nicht Khalife geweien? 

Ahmet. Wenigſtens haft du die Erfahrung gemacht, 
wie ſchlecht du dich dazu ſchicken wuͤrdeſt, wie leicht es fey, 
die Herrfcher der Erde zu verdbammen und wie fchwer, e3 
beſſer als fie zu machen. 

Giafar. Meine Hände find rein von Blut — ih bin 
kein Mörder — habe nicht den Derwiſch erdroffelt — Kati: 
men nicht ermordet — bin fein Verwüſter der Erde — 

Ahmet. Im denfelben Umftänden hätten dich Wolluft, 
Geiz, Herrſchſucht, Schmeichelei, Verfchnittene und Stern 
deuter dazu gemacht. — 

Giafar. Verzeihe, wenn ich einen Augenblid daran 
zweifle, fo wahrfcheinlich ed auch ift. Nur meine dem Men: 
ihen fo gefährlihen Sinne wachten; die helle Vernunft fchlief 
allein. Der edelfte Mann mag fcheußlihe Dinge im Traum 
begehen, und Siafar, der fein Dafeyn nicht durch die Pleinfte 
Ungerechtigkeit um eine Sekunde verlängerte , erfennet fi 
nicht in dem Gebilde diefer fcheußlichen Thaten. Noch eine 
mal, meine Vernunft fchlief, mein Herz war erftarrt, und 
wachend fühle ich mich num wieder der Mann, der ich wear, 
der ich bin! Nur einen Wunſch empfinde und denke ich, Gutes 

Zu wirfen, bie Menfchen nad meinen Kräften von den Uebeln 
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zu heilen, an welhen fie leiden, und follte ich auch mein 
Daſeyn wagen! 

Er verfant in tiefed Nachfinnen, während welchem fanfte 
Degeifterung feine Züge zu erleuchten fchien. 

Ahmet beobachtete ihn einige Minuten und fuhr fort: 
deine Vernunft war nur allzu wach, arbeitete nur allzu fehr 
zum Vortheil diefer gefährlihen Sinne; aber der Wille zum 
Guten, die Sympathie, die Quelle des Guten, der Geiſt oder 
innere Richter, der über die Handlungen wachen, ihre Folgen 
vorfühlen fol, diefe fchliefen bei dem Olanze des Gluͤcks ein, 
den ih um dich gezogen habe. | 

Siafar. Ha, träume ih noh? Wer bift du, Unbe: 
greifliher, der du fo auf den Menichen wirken kannft und 
darfſt? | 
Ahmet. Was ich bin, faßt und trägt dein Sinn nicht. 
Noch bin ih, was du bift und fcheine mit gleichen Organen 
ausgerüftet zu feyn. Hüte dich, dag ich dir nie ohne diefe 
Hüle eriheine; denn wenn ich wiederkehre, fo ericheine id 
ein furdhtbarer Richter über das Leben, das du nun beginnen 
wirft. Die Stunde der Thätigkeit naht, die Menfchen rufen 
dih zum Wirken auf, laß dir dieg Gefiht zum Spiegel in 
deinem fünftigen Leben dienen. Du wirft hoch ftehen und 
Haß, Neid, Nahe und Unmiffenheit werden an deinen Wur: 
zeln nagen. Deine Tugend fol erprobt werden, wie es nie 
die Tugend eines Menfchen ward. Stehe feft und troße deinen 
Berfolgern. Maͤßigkeit und Gerechtigkeit feyen deine Beglei⸗ 
ter; fuche die Thorheiten der Menſchen, die Quelle des Uebels 
der Welt, zu heilen, fo weit du es vermagft. Fällſt du dann, 
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fo reihe dir die Tugend die Hand, wie es Ahmet that, da 
dich der Sturm an der Erde zu zerfchmettern drohte. 

Nach diefen Worten blendete eine helle Flamme Giafars 
Augen, und als er aufblidte, war Ahmet verfhwunden. 

Der Barmecide faß lange in ſtummem Grftaunen da, 
und wußte nicht, wie ihm gefchehen war. Er glaubte, ein 
Genius aus der erhabenen Sphäre der Unfterblichen ſey her⸗ 
untergeftiegen, um fein Her; von feinen quälenden Zweifeln 
zu heilen, ihn zur Selbfterfenntnig zu bringen und zu einem 
großen Leben vorzubereiten. Seine Sinne konnten dieſes 
Chaos noch nicht entwideln, noch nicht die Täufchung gehörig 
von der Wahrheit unterfcheiden, und fein Verftand fing nur 
nach und nad au, Licht und großen Zwed in diefem Gebilde 
zu erbliden. Doc fühlte er immer noch einige Unruhe dar: 
über, ob auch das, was er mit einer ſolchen Wahrheit und 
Wirklichkeit gefühlt und gethan hatte, eine bloße Taͤuſchung fey. 

Sn diefen Gefühle überrafchte ihn ein Sklave, der zu 
ihm trat, ihm anzukündigen, alles fey zu feiner Abreife nach 
Indoſtan bereit. Als Giafar Indoſtan nennen hörte, goß 
fih Schamröthe auf feine Wangen. Er antwortete ſtam⸗ 
melnd — „die Reife ift vollbracht, entlade die Thiere von 
ihrer Bürde. “ 

Nun erkannte er ganz, das was mit ihm vorgegangen, 
fey ein warnendes Gefiht, das ein um das Wohl der Men: 
fhen beiorgter Genius .ihm offenbart habe, um ihn über 
feine peinigenden Zweifel zu beruhigen. 

Kaum vernehmen feine Mutter und Fatime, Giafar 
babe feine Reife aufgegeben, fo eilten fie beide zu ihm. 
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Sreude und Liebe führte fie in feine Arme. Seine Mutter 
dankte ihm für feinen Entſchluß, bei ihr zu bleiben, Fatime 
fagte nichts; aber ihr fanfter, heitrer Blick, der den reinften 
Genuß und die fchönfte Freude auddrüdte, warf den wohl: 
thätigften Schimmer in feine Seele. Alles, wad mit ihm 
vorgegangen war, zerfloß in ihrer Gegenwart, und er fühlte 
nichts als das Glück der Liebe und Freundfchaft. Nur bei 
ihrem Eintritt fchauderte die Scene in Samarcand durch 
feine Seele. 
, 20. 

Nahdem nun Giafarn das Vergangene immer deutlicher 
geworden war, und er den ganzen Sinn aus dem Gebilde 
aufgefaßt zu haben glaubte, feste er fich endlich nieder, und 
ſchrieb ed nebft feinem Geſpraͤch mit Ahmet ohne alle Scho- 
nung feiner felbft nieder. Es follte ihm zur Nichtfchnur in 
feiner Art zu denken und zu handeln werden, und weder dag 
Gefühl der Scham, noch das dftere Herzklopfen, das er bei 
Diefer Arbeit empfand, Eonnten ihn davon abhalten. So wie 
er damit fertig war, lad er es mit vieler Bellemmung durch, 
und fagte endlich hingeriffen von einem bittren Unwillen über 
fih felbft: 

„O wahrlich, darum brauchte wohl fein Genius von dem 
Himmel zu fteigen, um mir zu beweifen, der Menich fey 
ein unfichred, ungerechtes und undankbares Gefhöpf! Ohne 
ihm konnte ich dieſes willen, fo wie ich fühlen Eonnte, daß 
es in ihm liegt, glüdlih zu feyn, und andere glüclich zu 
machen. Ya, ich begreife fogar, dieſes fey feine Beſtimmung, 
die moralifchen Webel feyen fein Werk, und die yuylihen 
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eine Notbwendigkeit — aber warum? und warum fonnte e3 
nicht anders feyn? Warum gefchieht von allem dem, was 
nah den Worten des Genius gefchehen follte, gerade das 


. Gegentheil, und die Welt geht troß dem ihren Gang fort, 


ale leitete fie — “ | 

Er fuhr vor der Folge diefer Gedanken zuräd. Sein 
Blick fiel auf die um ihn her zeritreut liegenden Bücher: 

„Es iſt das Gift, das ihr in euch fhließt, welches dieſe 
Wirkung auf mich thut. Sch will euch vernichten, Fatimen 
zum Weibe nehmen, Kinder zeugen, und fie vor euch be: 
wahren. Der Genius fagt: jede unmoralifhe Handlung des 
Menihen fey ein Widerfpruch feiner Natur, und Giafar 
fagt: je befchranfter unſere Nerhältniffe find, je weniger 
laufen wir Gefahr, unfere moralifche Pflichten zu verleßen. - 
Darum will ich mich hier anbauen, und nie einem SKhalifen 
oder Großen nahen. Mein Ehrgeiz fey, weife und vergnügt 
zu werden!” 

Kaum hatte er diefe Worte geſprochen, als alle feine 
Sklaven zu ihm rannten und ihm eine Gefandtfchaft des 
Khalifen ankündigten, die mit aller Pracht und Feierlichkeit 
nahte. Giafar empfing fie nach der Weile des Landes, und 
betete das überbrachte Schreiben an. 

Der erſte Sefandtfchafter ſprach: „Haroun Alrafchid, 
der Khalife, fendet und zu dem, Barmeciden Giafar! Er 
läßt dich an feinen Hof einladen, wie dieſes Schreiben dich 
lehren wird. Er fucht einen Freund und weifen NRathgeber, 
und hofft ihn in dir zu finden. Auch wünfcht er die Tugend 


Seines Vaters in dir zu belohnen, die Hadi zu feinem 
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Unglüd mißfannt hat. Durch deine Hülfe denft er die Wunden 
zu heilen, die Hadi's Unfinn feinen Unterthanen gefchlagen Hat. 

Giafar fuhr bei dem Namen Hadi zufammen; das 
fhredlihe Erinnern, er habe Hadi mit eigner Hand getödtet, 
und dad Schwert gegen Haroun aufgehoben, drang wie ein 
Pfeil durch fein Gehirn. Er fah feine Thaten in diefem Augen: 
blick für Wirklichkeit an, und fragte mit zitternder Stimme: 

„Iſt der Khalife Hadi todt? Wann und wie er ge: 
ftorben 7” 

Der Geſandtſchafter. Seine Mutter hat ihn vergiftet, 
weil er zum Nachtheil ihres Sohns, des tapfern Harouns, 
einen ſeiner Soͤhne zum Erben des Throns der Khalifen er⸗ 
nennen wollte. 

Giafar athmete frei, blickte freudig gen Himmel. Er 
ſah den Spruch Ahmets in Erfüllung gehen, vergaß feinen 
Plan fi zu beſchraͤnken, und als die Gefandten ihn als Vizir 
im Namen des Khalifen begrüßten und hinzufehten: „die 
Völker Aſiens richten ihren Blid auf Jahiah Saffah's edlen 
Sohn,“ rief er mit Feuer: 

„Soll noch ein Opfer um der Tugend willen aus dem 
Stamm der Barmeciden bluten, ſo bin ich bereit. Ahmet 
ſagte mir, meine Tugend ſollte erprobt werden, wie es nie 
die Tugend eines Menſchen ward. Die Weiſſagung ſchreckt 
mich nicht ab. Ich werfe mich muthig jedem Sturm entgegen. 
Laß mich ihn bekämpfen, mein Vater, wie bu es gethan 
haſt; fol ich dann fallen, fo falle ich wie du, und mein 
Name werde genannt, wie der deine!” 


— — 


Drittes Bud. 


1. ' 

Satan, der Herrfcher der Hölle, ſaß ernft und düfter 
auf feinem erhabenen, ehernen Throne. Die Mächtigen des 
dunkeln Reichs ftanden um ihn herum, wie die Höflinge um 
einen Fürften, der eben die Nachricht erhalten hat, feine 
Kaffe fey leer, alle Mittel, fie zu füllen, erfchöpft, den Unter: 
thanen weiter nichts mehr zu nehmen, und fein Nachbar, 
unterrichtet von der Erfchöpfung, im Begriff den beften Theil 
feiner Staaten an fih zu reißen. Doch war nur dad Letzte 
der Fall Satans. Zum zweitenmal war fein Botfchafter am 
Hofe Karld des Großen mit widrigen Berichten zur Hölle ge: 
fahren. Die erften lauteten: „Karl habe die Sarazenen auf 
Spaniens Gränzen völlig gefchlagen.” Da nun Satan fi 
immer fchmeidhelte, die Saragenen würden die der Hölle fo 
fürdterlihe Religion endlih aus Europa, wie aus Afrika 
und Afia verdrängen, fo fuhr er ergrimmt auf; doc lieh er 
noch dießmal dem Fürften Moloch fein Ohr, der ihm folgen- 
den Troſt zurief: 

„Worüber ergrimmft du, Herrfcher der Hölle? Haben 
nicht die Pfaffen und deine Schüler, die Philofophen, ein fo 
/obeußliches Gewebe von Unfinn und niedrigem Cigennuße 
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aus diefer und furchtbaren Religion gemacht, daß keine Spur 
ihres reinen Urfprungs mehr zu entdeden ift? Laß den Ewigen 
nun ergrimmen, deffen Wort und Werk feine Ebenbilder und 
Sünftlinge fo fchändlih verpfufht haben. Die Hölle kann 
nur durch die Ausbreitung diefer Pfaffenreligion gewinnen. 
Auch ich ergrimmte einft, da die Opfer aufhörten, die der 
weile Salomo an den mir geweihten Altären ſchlachtete. Doc, 
bei dem Blute der Säuglinge, das vor meinem Bilde in 
den Flammen zifhend dampfte, ich tröfte mich nun wieder, 
da ich fehe, daß die Söhne des Staubs, welche fich der Ewige 
durch einen neuen Bund erfauft. hat, ihre Brüder zu taufen- 
den der religiöfen Wuth fchlachten, die, bei deinem Throne 
ſey es gefchworen, weit verbderbender ift, als wir alle hier 
zufammen genommen. Befiehl nur, die Schatten der legten 
Jahrhunderte zu muftern, und du wirft für einen Nochfolger 
Mahomets. taufende Jenes finden, bei deffen Namen die 
Hölle erbebt.“ 

Aber anders ward ed Satan zu Muthe, als er nun 
vernahm: Karl habe endlich die Sachen zur allein feligma- 
chenden Religion mit dem Schwerte befehrt, und die Ueber: 
bliebenen in dem von ihrem Blute gefärbten Fluſſe getauft. 
Er warf feinen Tnotigen Zepter auf den ausgebrannten, 
ballenden Boden, fchüttelte fihauf feinem Throne, daß 
die Grundvefte des dunkeln, unendlihen Gewoͤlbes erbebte, 
die Teufel auf dem erfchütterten Boden wanften, dad Ge: 
findel der Hölle zitternd und heulend niederfiel, und die 
Verdammten in den aufgerührten Pfuhlen fluchten und 
brüten. Nur Satan fand unerfchütterr — er fah dem 
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Beben der ungeheuren Höhle einen Seigerfhlag zu — 
freuete fich feiner Kraft — feste fich nieder — ftredte feinen 
Arm aus, und die fchwanfende Wage ftand. Die Mächtigen 
fahen ihn erftaunt an; aber er dachte ald Herrfcher bei 
ih: „kann es doch nichts ſchaden, daß ich ihnen zu Zeiten 
durch den Sinn fahre, und ihnen zeige, was ich vermag!” 
Schnell Hüfte er fein Angeficht wieder in Dunkel, und 
feine Stimme erfhol nun durch die Hölle, wie wenn der 
Donner eines zwifchen den Alpen gefangenen Gewitters in 
taufendfachem Wiederhall an den Zelfen erfhallt. „Sol ic 
.. nun wiederum einen Theil meined Reichs verlieren? Sollen 
alle fraftige Söhne der Natur anf Erden vertilgt werden, 
und die Höle fih von nun an bloß mit Sündern füllen, die 
Mönche und Tyrannen ausgefogen haben? Sollen nur Schatten: 
geftalten herunterfahren, und feine Geifter mehr, die mir 
durch genialifhen Schwung und jovialifhe Laune die düftre,. 
einförmige Herrfchaft über die Hölle erträglih mahen? Sol 
ih bier auf meinem ehernen Thron fißen, wie der Abt eines 
Klofterd, der über Bauchpfaffen herriht? Was! fol bie 
Hölle, einft der Zufluchtsort Fühner, Eraftvoller, aufrühriſcher 
Geifter, nun der Aufenthalt des Auswurfs von Menfchen 
werden, deren DVerluft der Ewige nicht einmal vermißt?“ 
Kalt und plump ermwiederte Moloch: „was doch der Zorn 
für ein wunderliched Ding ift! Selbft der erhabene Satan 
vergißt feinen Vortheil, wenn ihn der Zorn ergreift. Doch 
ftellt er fih nur fo grimmig. — Hörft du denn nicht, daß 
er fie mit dem Schwerte befehrt, in ihrem Blute taufr, nach 
der fanften Art der eifrigen Shriften? Bedenke doch nur, 
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was dieß Werkzeug des Glaubens auf die wirkt, gegen die 
e3 geführt wird; aus denen machen muß, die es Führen? 
Laß diefe Apoftel nur wüthen, Satan; die Hölle öffnet fich 
den Belehrern und den Bekehrten, und was ihre Künftigen 
Lafter betrifft, fo verfihere ich dih, du ſelbſt wirft in Ver: 
legenheit ſeyn, fie zu benennen. Ich dachte doch, die Schat: 
ten, die zahllos aus dem griechifchen Reiche herunterfahren, 
hatten dich endlich überzengt, daß dieſe Chriften zu denen 
dem Menfchen eignen Laftern folche nee und originelle ge: 
fügt haben, die ihren blöden Vorfahren gänzlich unbekannt 
- waren. Vermuthlich werden diefe auch nur darum von dem 
Patriarchen in SKonftantinopel, und dem Manne, der über 
die fieben Hügel herrfcht, verdammt.” 

Obgleich Satan dieß alles faßte und den Vortheil dieſes 
Betehrungsgefchäfts für die Hölle einfah, fo fühlte er doch 
in diefem Augenblid zu viel ald herrfhender Fürft, um den 
Verluſt eines ganzen Landes fo leicht ertragen zu koͤnnen. 
Mit bittrem Grimme dachte er an bie Verwüftung feiner 
Tempel in Sachfens Hainen, nnd verbarrte noch immer in 
feinem düftern Sinne. Schon fingen die Teufel an des lang: 
weiligen Hofzwangs müde zu werden, als Fürſt Leviathan 
wie der Pfeil ded Todes bereinfuhr. "Da fie ihn erblidten, 
erhoben fie ein Jubelgefchrei, und Leviathan! Leviathan! er- 
ſcholl bis in den aͤußerſten Winkel ber Hölle. 

Satans finftre Stirn heiterte fih auf, da er feinen Lieb: 
ling fo fchnell daher fahren ſah. Er reichte ihm die Mechte, 
die Leviathan ehrerbietig kuͤßte. Hierauf zog er ihm fanft zu 
feinen Füßen und fragte ihn mit melancholifyer Freundlichkeit: 
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Haſſer, MVerderber der Söhne des Staubs, mas bringft du 
ans Aflen? 

Sevintpan. Nicht viel; du weißt, daß, ſeitdem Ma— 
bomet diefed Volt zum Dienft des Ewigen geführt hat, in 
Aften für die Hölle fchlechte Zeiten find. Doch nur Geduld, 
die Begeifterung wird fih fchon legen! — Puh! willlommen 
Dampf der Hölle! Wohl mir, daß ich wieder da bin, wo 
man dad, was man ift, fo ganz if. Beim Geheul und 
MWinfeln der Verdammten, ein Teufel fönnte unter den 
Schwächlingen feine Kraft verlieren, wenn er lange mit ihnen 
haufen müßte. Indeſſen höre, was Leviathan gethan hat. 
Ich kann eben nicht fagen, daß ich ftolz darauf bin, doc 
hoffe ich auf deinen Beifall, wenn das reift, was ich ausge: 
fäet habe. 

(Mit kaltem Stolje.) Es iſt nichts weniger, als der gänzliche 
Umfturz ded Hauſes der ftolzgen, ung verhaßten Barmeciden. 

Satan und die Teufel riefen erftaunt: das Haus der 
Barmeciden? 

Seviathan. Ja, das Hand der Barmeciden! der Tho— 
‚ren, die feit Jahrhunderten für dag Gluͤck der Menfchheit 
arbeiten, welche die Wunden zu heilen ftreben, die Aſiens 
Serricher ihren Sklaven feblagen! Die durch ihr Beifpiel und 
Wirken der Hölle mebr Seelen entriffen baben, ale die un: 
finnigen Kriege der Prälaten in Konftantinopel herunter 
fördern koͤnnen! Wir erinnern ung faum, daß einer dieſes 
Geſchlechts berunter gefabren fen, vielleicht daB wir num 
dieſen erbafcben und dem Geſchlechte der Thoren dur ibn 
ein Ende machen. 
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Satan. Und -alled, was bu gethan haft, läuft auf ein 
Vielleicht hinaus? Iſt dieß ein Wort für Leviatban, der 
nie einen Sterblichen belaufcht hat, ohne bad Negifter feiner 
Eünftigen Sünden, die Gewißheit feines Falls mitzubringen? 
Als du begannft, dacht?’ ich fchon, er ſey gefallen, und alles 
mit ihm, was biefen Namen trägt. 

eviathan. Hört es, alle ihr Teufel, ich habe die Er⸗ 
fahrung feit Jahrtaufenden gemaht: der Sig, der Undant: 
barkeit ift ein Thron! — Verzeibe bie rafche Aufwallung, 
Herr, und vernimm, was ich entworfen habe. Durft' ich 
ihm Gewalt anthun? Durft' ich dem nahen, um den ich fchon 
fo lange in ber Ferne vergebens herum fchwebte? 

Satan. Was? ſprichſt du nicht von Giafar? Steht der 
nicht nah an der Graͤnze meines Meiche, ſeitdem er fi in 
die Arme meiner Tochter, ber Philofophie, geworfen hat? 

Meviathan. Ya, er bat den Zauberbecher des Wiſſens 
getoftet, doch noch ferne halten ihn fein thörichtes Herz, feine 
eiskalte Vernunft von unferm Reihe. Er nagte an dem 
unauflöslichen Knoten, wie der thörichte Goldmacher an 
unferm Geheimniß, kaͤmpfte mit ben Hirngelpinnften feiner 
verwilderten Einbildungstraft, ftrebte, lechzte nach Wahrheit, 
und ertappte, was der Sohn des Staubs immer ertappt, 
feine Seftalt in Verzerrung. So fab ich eine alte Vettel 
aus rothen, triefenden Augen nach einem kraftvollen Jüng⸗ 
ling blingen; ich hauchte in ihre vertrodnete Phantafie, fie 
fügte fih im Frühling ihres Lebens, da hielt ich ihre fchnell 
einen Spiegel vor, fie fpudte auf das Glas, das ihr bie 
ſcheußliche, runzlichte Larve zeigte, und watichelte heulend 
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davon. Doch der Mißgriff vermochte nicht, dad Herz dieles 
Thoren zu vergiften, wie ich ed hoffte; er murrte nicht über 
fein Elend, er murrte über das Elend anderer, und jam- 
merte nur, daß er ed nicht heilen fonnte. Höre nun, wie 
ich ihn gefaßt habe, bemerfe den feinen, auf das Herz des 
Menfhen berechneten Plan, und dann erftaune — ihn will 
ih durch den Gößen feines Hauſes — durch das ftürzen, 
was die Menfchen Tugend nennen, und fein ganzes @e: 
fhleht unter den Trümmern des erhabenen Hirngefpinnfte 
begraben. 

Satan (lächelte und lieblodte Leviathan). Laßt mir doch die 
plumpen Teufel näher treten, die fihb nur immer an das 
Gefindel von Menfhen machen, das fhon ald Eigenthum der 
Hölle geboren wird. Sie follen bier von meinem gewandten 
Leviathan lernen, wie man nach Abfichten handelt und den 
Wolkenrittern beikommt. Ich wittre aus dem fcharfen Blick 
des Fürften etwas Neues und Driginelles — horcht auf! 

Die Teufel nahten, wie Hofleute, denen ihr Fürft winkt, 
die Thaten feines Günftlingd anzuhören. 

Leviathan antwortete Satan: das Lob am Ende der That! 
Ich ſaß auf den Trümmern Verfepolis und erinnerte mich 
mit Sreude bes Zerftörerd der berrlihen Stadt. Unter dem 
Schutt hatten fih Unglüdlihe verfiochen, bie der Graufam: 
keit des Khalifen Hadi und feiner Statthalter entfloben 
waren. Vom wilden Peiniger, dem Hunger, getrieben, 
fraßen fie das Ungeziefer, welches das Gift mir der Faulniß 
zeugt, verfluchten beim efelhaften Schmaufe ihr und des 
Wuͤthrichs Dafepn. Ihre Zlühe entzüdten mich und ich 
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wuͤnſchte dem Menichenverderber dad Alter des Greifes. 
Ploͤtzlich ſah ih Aſtargoth mit des Khalifen Habi dunkelm 
Schatten an mir voräberfahren. Ich Ihwang mich ihm nad, 
und vernahm: „feine Mutter babe ihn - vergiftet, um den 
ung verhaßten Haroum zu retten.“ Betaͤubt ſank ich auf den 
Schutt zurück. Was hatten wir Durch den Frevel des Weibes- 
gewonnen? Er war ſchon unfer. Gelang ed ihm gegen feinen 
Bruder, da war Gewinnft für und zu hoffen, und gern 
bätte ich dann diefem dad Paradies feined Propheten gegönnt. 
Der Gedanke, daß nun Afien, welches ber Unfinn des Ver: 
gifteren verwuͤſtete, durch Harouns Weisheit wieder blühen 
foßte, machte mic fo rafend, daß ich dreimal die ungeheuern 
MRümpfe von Säulen umfaßte, um fie auf die Flucher unter 
mir zu ſtuͤrzen — fie wanften im Grunde und ftanden. Sch 
fühlte die Macht, die fie bielt, und entfloh. Verdammt ſey 
die Kraft, die in ihrer Ausdehnung gehemmt iſt und zurüd 
gedrüdt ihrem Befiger zur Marter wird! Gift, Grimm 
und Rache trieben mich fo fhnel, daß ich durd die Luft 
fhoß, wie der Neid durch dad Herz des Sohnes des Staube 
beim Anblick ded Glüdes eines andern des verhaßten Ge: 
ſchlechts. Ih ſchlich um Harouns Palaft, und Satan, was 
ih nicht zu wagen hoffte, ich durfte ihm naben; denn in 
feiner Bruſt wuͤthet eine verfchlofiene Sluth, welche die Tu: 
gend diefed Stolzen aufzuzehren droht, fie vieleicht verfchlingt. 

Satan. Verdammtes, abermaliges Vielleiht. — Le: 
viatban, zum erftenmal hört man dir an, daß du unter 
Menſchen warft. 

Seviathan (ho). Meine Abjicht ging auf Männer, 
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nicht auf Menfchen. Wer bemerkt den Fall eines Menfchen ? 
Nur der. Fall von Männern, wie diefe bier, erfchüttert die 
moralifhe Welt. 

Satan. Um fo mehr hafle ich dein Vielleicht. Ich 
weiß, worauf du deuteft, und fage dir, Haroun ift ge: 
fallen. 

Ceviathan. Go erhebe die Hölle ein Siegsgebrülf; ich 
aber, der ich feine Kraft gewogen habe, fage vielleicht, 
und abermals vielleicht. Satan, was fannft du von einem 
Manne anders fagen, welcher der forfchenden Vernunft durch 
Frömmigkeit, der Güte durch Strenge, der Woluft dur 
Ehrgeiz, der Herrſchſucht durch Menfchlichkeit, der ftrengen 
Gerechtigkeit durch Milde die Wage halt? der bei jeder feiner 
Thaten auf die Folgen fieht? Verfuche ed nur mit einem 
der Negenten, der weife genug tft, der Tugend aus Intereffe 
anzuhängen! Ich, der Befcheidene, febe voraus, daß er diefe 
geheime Gluth nur durch den Fall eines andern befiegen 
kann, und ift es Giafar, der ihn retten muß, fo ift Harouns 
Sieg über fih ein Sieg für die Hölle; denn auf einen Re: 
genten, wie Haroun, folgen, wenn ed recht gut gebt, Thoren; 
aber dieſe Barmeciden glänzen feit Jahrhunderten, burc 
Stolz; und Vorurtheil, in ununterbrochener Reihe, als Heroen 
der Tugend, und ein Sieg über fie ift ein Sieg über die 
ganze Menfchheit. Ach vernahm, dab Haroun Befehl gab, 
diefen Siafar, um der Tugend Teined Hauſes willen, als 
Großvizir nach feinem Hofe zu rufen. — 

Satan. Hm, ein Einfall, der den Herrfhern in Aften 
felten kommt! 
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Seviathban. Und den er ald Herricher bereuen foll! 
Der Wunſch kam raſch aus dem Herzen des Shalifen, und 
ich ſah bei feiner Entftehung, was ein Barmecide unter einem 
Haroun, und ein Haroun durch einen Barmeciden wirken 
Eönnte. Ergrimmt fuhr ih nah dem Euphrat, um biefen 
Giafar in feiner gewählten Einöde zu belaufhen. Die Na: 
tur arbeitete in fürchterlicher Geftalt, die Erde auf Koften 
des Lebenden zu erfrifhen. Ein wilder Sturm rafte, bie 
Wolken zerriffen an dem Gebirg, der Euphrat ergoß fih und 
brauste, bededt von den Söhnen und Töchtern ded Staubes 
und ihrer Habe, dahin. Das Brüllen des Sturms, das 
Saufen der Gewäfler, das Winfeln und Geheul der Verun⸗ 
glüdten entzüdten mein laufchendes Ohr, noch mehr entzüd: 
ten mich die fühnen Worte, die ich durch den Sturm ver: 
nahm. Giafar ftand auf einem Felfen und haderte mit dem 
Ewigen über die Zerſtoͤrung. Schon kannte ich ihn für einen 
der Thoren, die da faſſen wollen, was dem Staube verfagt 
ift, die fihb zum Mittelpunfte der ungeheuern Mafchine 
machen, und dem Mächtigen den Plan feiner ihnen unbe ' 
greiflihen Hausbaltung nah ihrem frumpfen Sinn und 
ihren ſchwachen, kraͤnklichen Nerven, ihren felbftigen Begriffen 
von Gtlüdfeligkeit und ihrem kindiſchen Stolze zufchneiden. 
Der Ewige hatte fein Auge von dem frechen Empörer ge 
wandt, fein guter Engel war bei diefen wilden Ergießungen 
von ihm gewichen. Mein Bli durchdrang fein und Harouns 
Herz; ich ſah, daß ihn der Ruf des Khalifen von feinem 
MWahnfinn heilen würde — und reif war mein Plan. Ich 
erhob mich, ſchwebte über den tobenden Fluthen, und 
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gaufelte ihm ein Blendwerf vor. Mir mußten Mutter und 
Nichte ihre Nettung danken, ob fie diefelbe gleich nur ihrem 
eilenden Fuße fchuldig waren. Dann Eroch ich in die Maske 
eined ehrwürdigen Weifen, nabte ihm plöglih und fchalt 
ihn über feine Vermeſſenheit. Meine Worte,-mein erhabned 
Aeußre, meine vermeinte gute und gewagte That, das Wun- 
derbare, in das ich mich hüllte, unterjochte feinen Verſtand 
und fein Herz. Bald gaufelte ich ihm eine Art von Theo— 
dicee vor, um ihn für den Hof des ruhm- und berrichfüdhti- 
gen Khalifen zuzurichten. Schwaste ald Philofoph im Geiſte 
der Menihen, der Willenfchaften, die du fie gelehrt haft, 
und flidte ein Syftem zufammen von glänzender Wahrheit, 
täufhenden Serthümern, aufgepugt mit Sinn und Unfinn, 
Licht und Dunkel, wobei ich Sorge trug, daß der Menſch 
überall ald Mittelpunkt der Schöpfung bervorragte. Satan, 
bei der erften Gelegenheit will ich dich damit einfchläfern. 
Der Sohn des Staubed wollte das dünne, fchimmernde Ge- 
webe mit feinen groben Sinnen betaften, ich zerhieb den 
" Knoten, 309 eine leuchtende Wolfe vor feinen Verftand, 

fißelte feinen Stolz und entflammte, begeifterte feine Ein— 
bildungskraft. Ich ſprach ein Langes und. Breites von der 
hoben Beltimmung des Menfhen, feiner Selbftitändigfeit, 
weitern Veredlung durch fih, von der Freiheit ded Willeng, 
die, wie du weißt, die Lieblingsgrille diefer Sklaven ber 
Sinnlichkeit if. Dann würzte ich dad Ganze mit einem 
Zufage von moralifher Harmonie der Welt, von der Ver: 
bindung durch fie mit dem Ewigen, und zeigte ihm, wie 
fe diefe Barmonie durch ihre Thaten befördern und ftören 
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tönnen. Um endlich alle feine Kräfte auf einen Punkt zu ſpan⸗ 
nen, bewies ich ihm, mie nur Geifter feines Schlags die 
Welt von den moraliichen Webeln heilen Fönnten, und wie 
die phyſiſchen nur Hirngefpinnfte wären, die ihre Unmiffen: 
heit erzeugte. Das Herz verihlang die trüben Erfahrungen 
des Verftandes, alle feine vorigen edlen Gefühle, die fein 
duͤſtres Forſchen erſtickt hatte, erwacten, er glühte — 
Satan. Warum verftummft du auf einmal? 
ſeviathan. Bei der Hölle — der Menſch ift ein ex: 
habenes, fonderbareds Weſen! Mit Erftaunen, Grimm, mit 
Durft nah Mache fab ich diefen an — kalt gegen den Emigen, 
wie alle Zoricher des Unfaßlihen, empört von den Uebeln 
und Leiden andrer, gleichgültig gegen fich ſelbſt, belebt ihn 
der, reinfte, nun ſtaͤrkſte Wille zum Guten. Seine Vernunft 
ſenkte Licht in fein Herz, das Herz gab diefer von der em: 
pfangenen Wärme und Klarheit zurüd, und von beiden ge: 
tragen und begeiftert erhob er ſich über das düftre, verworrne 
Labyrinth, in das ihn feine Einbildungskraft und Erfahrung 
gefhleudert harten. Eben der Mann, der mit dem Ewigen 
baderte, ihn in finfterm Mißmuth läfterte, der ein unge: 
beures Syſtem nad dem andern aufftellte — der an der 
Tugend verzweifelte, während er vor dem Gedanken des 
Heinften Verbrechens zurüdfchauderte, derfelbe Mann, der 
ein Spiel der Zweifel, des Unſinns und der Widerſprüche 
war, würde damals wie jebt eher fein kurzes Dafenn aufe 
geopfert, als eine Handlung begangen haben, durch die der 
fohlechtefte feiner Brüder hätte leiden können. Was hat der 
Ewige mit dem Menſchen gemeint? Bildere ex ihn Darum W 
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elend, befchräntt und widerſprechend, um die Erhabenheit, 
die er mitten in feine Bruſt gedrüdt hat, merfbarer zu 
machen? Um deutlicher zu zeigen, nur dadurch fey er fein 
Wert? Verflucht, daß ich diefe Bemerkung an diefem machen 
mußte! Ä | 

Satan. Und dreimal verfluht, daß bu mir fie wieder: 
holſt. Ha, wer fpricht dabier, wie ein fafelnder Minh? Was 
fol mir diefes. myſtiſch-platoniſch-poetiſche Geſchwätz? Iſt 
dieß Leviathan, der Merderber der Menihen? D bes herr: 
lichen Stücks Arbeit für einen Teufel! Im einem Sohne des 
Staubs die Ichlafenden Tugenden bis zur Schärmerei zu er: 
weden, dann vor mich mit fiegverfprechender Miene zu treten, 
und in dem Narren dem ganzen verhaßten Geſchlechte eine 
Lobrede zu halten, weil es dir an Sinn und Gelvandtheit 
fehlte, ihn zum Voͤſewicht zu machen! 

Leviathan erwiederte kalt: Satan, alle die da herrichen, 
gleihen ih; rafh im Wollen, noch rafher im Ur: 
theill Sch fagte dir und mwiederhole dir: diefem Giafar 
war nicht durch dag Lafter beizulommen, und ich, fey es auch 
bloß um der Neuheit willen, bin ftolzer darauf, ihn durch 
die Tugend, als durch das Laſter zu ftürzen. Mir fchmei- 
delt nur ein Sieg, den ich durch einen feinen, abſichtsvollen 
auf Menſchenkenntniß gebaueten Plan erwerbe; und wenn 
er deines Beifalls nicht werth ift, fo ſchenke ihm meinet: 
wegen immer den ftumpfen Geiftern deined Reichs, die. fo 
braufend und keuchend herunterfahren, wenn fie einen elen- 
den Kerl aufgefangen haben, der fchon auf dem Wege zur 
Hölle war. 
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Satan. Kann ich gelaſſen anhören, wenn du in Gegen: 
wart der Großen meined Reihe die Söhne des Staubs er 
hebſt? Hat nicht auch die Hölle ihre Schwaͤchlinge? — Doc 
fahre fort, Geliebter, ber Eifer für des Meiches Beſte ver: 
blendete mid — 

Aeviathan. Voll großer Entichlüffe fchlummerte der 
Barmecide ein, und ich, um ihm Mißtrauen gegen ſich felbit 
beizubringen, ihn dadurch ganz auf meinen Zweck zu fpannen, 
Dabei gelegentlich zu beobachten, ob nicht im Innern feines 
Herzens ein Funken verborgen glimmte, den ich nah Um: 
ftänden zur Flamme der Wolluft, der Herrichfucht und Golb: 
begierde aufblafen könnte, gaufelte ihm ein Gefiht vor, im 
weldem ich meine ehrwuͤrdige Molle fortfpielte, und ihn fi 
felbft in der verworfenften erfheinen ließ. Er wußte nicht, 
wie ihm geſchah, ich batte feine Vernunft eingefchläfert und 
nur feine Sinne berührt. Bei feinem Erwadhen wollte ich 
die Wirkung diefer auf fein Herz beobachten; aber Verzweif—⸗ 
Iung wer fein Erwachen. Ich ftand an feiner Seite, und 
jedes meiner Worte ward feiner Bruft zum Biß der Schlange. 
Er fprang auf, das Erinnern feiner Thaten mit feinem Ge 
hirne an die Felfen zu zerichmettern; gern mürde ich ihn 
dazu angetrieben haben, wenn fi meine Macht fo weit er: 
ftredt hätte, wenn mir's um ihn allein zu thun geweſen 
wäre. Ich entwidelte ihn: die Täuſchung, ſprach in warnen: 
dem Tone von den nahen, harten Prüfungen feiner Tugend, 
und verfhwand, um mich nach den Begriffen feines Volks 
zu modeln, in der lichten Geftalt eines Genius. Die Ges 
fandten Harouns kamen an, und nun rüftet fih mein Held 
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der Tugend, die Harmonie der Welt an des Khalifen Hofe 
zu befördern. 

Satan. So fahre fhnell hinauf, und blafe diefen Kha= 
lifen an; denn wenn nun er, der, wie wir alle willen, felbft 
ein Stück von Wolkenritter ift, fih in dem noch heißern 
MWolkenritter gefiele — 

Seviathan. Es hat weder Noth noch Eile; ich kenne 
dag Herz der ftolzen Herrfcher durch Erfahrung in der Hölle 
und auf Erden. Wer bier, unabhängig von dir, das Böſe 
thun wollte, der würde eben fo. gut fahren, als der dort 
oben, welcher dad Gute, nnabhängig von feinem Herrn und 
Herricher thun wollte. Sey ganz unbeforgt; denn wenn ber 
Teufel, Hört’ ich einmal einen jovialifhen Burſchen fagen, 
einmal einen ganz ehrlichen Kerl an den Hof gebracht hat, 
fo kann er von ihm Abfchied nehmen, und bad Weitere den 
Hofleuten und feinem Herrn überlaflen. 

Satan (lächelte)y. Giftiger Schmeidhler! 

eviathan. Laß nun wirken, was ich angelegt habe. 
Die Tugend muß dem Menfchen in einem fanften, leichten, 
gefälligen und freundlihen Gewand erfheinen, wenn er fie 
an feinesgleichen ertragen foll; am Hofe muß fie gar ihren 
hoben Glanz mit dem von dem Herricher erborgten Schimmer 
übertündhen, wenn fie fih da erhalten will. Davon weiß 
diefer Barmecide nichts. Ihm habe ich fie zur Dichterei ge 
macht. Das, was feine weifern Vorfahren mit Befcheiden- 
beit und Kälte gethan haben, wird er nun mit ernftem, 
Eraftvollem, fhonungsloiem Nahdrud thun. Haft du je ge: 
hört, daß ein Großer dem Kleineren verzieh, wenn dieſer 
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ſich durch Eigenſchaften auszeichnete, durch die er ſelbſt ſich 
auszuzeichnen dachte? Ertraͤgt der Sohn des Staubs die 
Vorzüge ſeines Bruders? Und wie ein Herrſcher? — Wenn 
er nun einſt den gewoͤhnlichen Lohn der Tugend eingeerntet 
bat, das ſchreckliche Gefühl darüber an feinem edlen Herzen 
nagt, feinen erhabenen Verſtand verduntelt und ihm feine 
Aufopferung Raſerei icheint, der Glauben an die Tugend 
wanft, die Zweifel ihn von neuem überfallen, und die Blend- 
werke von Größe und Nahe vor feinen Augen fpielen, fo 
müßte er mehr ald Menſch feyn, wenn ih ihn nicht zum 
ſchrecklichen Zerftörer eben diefer moralifhen Welt machte, von 
welcher er nun fo dichteriſch ſchwaͤrmt. Schon fehe ich 
die Ungeheuer fih bilden, die den ftolzen Wolkenritter er: 
drücden werden; und dann will ih vor ihn treten, ibn 
entweder zum Narren oder zum Verbrecher machen, und ge- 
lingt mir dieſes nicht, fo foll er wenigftend in Verzweiflung 
das Phantom verfluchen, dem er nachgejagt bat. 

Satan. Vortrefflih, Leviathan; tief ift dein Plan ge: 
dacht, reif feh? ich ihn. Mit Entzüden genieß' ich im voraus 
den Sieg über diefe Barmeciden, der, wie du richtig fagft, 
ein Sieg über die ganze Menfchheit ift. Merkt Doch genau, ihr 
trägen Teufel, auf meines Leviathans Worte, und lernt von 
ihm, wie man die Wolkenritter ftürzt. Der füßefte Triumph 
für die Hölle ift der Kall des Gerechten durch feine Tugend, 
nnd unfer herrlichſtes Schaufpiel, ihn von den Klauen derer 
zerreißen zu fehen, denen er fich aufgeopfert hat. Damit und 
diefer Genuß nicht fehle, daran arbeiten die Unfinnigen vom An: 
beginn der Welt, und auch nur fo konnten fie ihr Glüd zerftören. 
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der Tugend, die Harmonie der Welt an bed Khalifen Hofe 
zu befördern. 

Satan. So fahre fhnell hinauf, und blafe diefen Kha- 
lifen an; denn wenn nun er, der, wie wir alle willen, felbft 
ein Stuͤck von MWolfenritter ift, fih in dem noch heißern 
Wolkenritter gefiele — 

eviathan. Es hat weder Noth noch Eile; ich kenne 
das Herz der ſtolzen Herrſcher durch Erfahrung in der Hoͤlle 
und auf Erden. Wer bier, unabhängig von dir, das Böoſe 
thun wollte, der würde eben fo gut fahren, als der bort 
oben, welcher dad Gute, nnabhängig von feinem Herren und 
Herrſcher thun wollte. Sey ganz unbeſorgt; denn wenn der 
Teufel, hört’ ich einmal einen jovialifhen Burfchen fagen, 
einmal einen ganz ehrlihen Kerl an den Hof gebracht Hat, 
fo kann er von ihm Abfchied nehmen, und das Weitere den 
Hofleuten und feinem Herren überlaffen. 

Satan (lähelte). Giftiger Schmeidler! 

eviathan. Laß nun wirken, was ich angelegt Habe. 
Die Tugend muß dem Menfchen in einem fanften, leichten, 
gefälligen und freundlichen Gewand erfheinen, wenn er fie 
on feinesgleihen ertragen foll; am Hofe muß fie gar ihren 
hoben Glanz mit dem von dem Herrfcher erborgten Schimmer 
übertünden, wenn fie fih da erhalten will. Davon weiß 
diefer Barmecide nichts. Ihm habe ich fie zur Dichterei ge 
macht. Das, was feine weifern Vorfahren mit Beicheiden- 
beit und Kälte gethban haben, wird er nun mit ernftem, 
Eraftvollem, fhonungsloiem Nahdrud thun. Haſt du je ge: 
hört, daß ein Großer dem Kleineren verzieh, wenn dieler 
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fih dur Eigenſchaften andzeichnete, durch die er ſelbſt ſich 
andzuzeichnen dachte? Erträgt der Sohn des Staube die 
Vorzüge feined Bruders? Und wie ein Herrfher? — Wenn 
er nun einft den gewöhnlichen Lohn der Tugend eingeerntet 
bat, das fchredlihe Gefühl darüber an feinem edlen Herzen 
nagt, feinen erhabenen Verftand verduntelt und ihm feine 
Aunfopferung Raſerei fcheint, der Glauben an die Tugend 
wanft, die Zweifel ihn von neuem überfallen, und die Blend⸗ 
werte von Größe und Mache vor feinen Augen fIpielen, fo 
müßte er mehr ald Menſch feyn, wenn ich ihn nicht zum 
ſchrecklichen Zerftörer eben diefer moralifhen Welt machte, von 
weiber er nun fo dichterifh fhwärmt. Schon febe ich 
die Ungeheuer fih bilden, die den folgen Wolkenritter er: 
drüden werden; und dann will ih vor ihm treten, ihn 
entweder zum Narren oder zum Verbrecher machen, und ge: 
lingt mir dieſes nicht, fo fol er wenigſtens in Verzweiflung 
das Phantom verfiuchen, dem er nachgeiagt hat. 

Satan. Vortrefflih, Leviathan; tief ift dein Plan ge 
dacht, reif ſeh' ich ihn. Mit Entzüden genieß' ich im voraus 
den Sieg über diefe Barmeciden, der, wie du richtig fagft, 
ein Sieg über die ganze Menfchheit ift. Merkt doch genau, ihr 
trägen Teufel, auf meines Leviathans Worte, und lernt von 
ihm, wie man die Wolfenritter ftürzt. Der füßefte Triumph 
für die Hölle ift der Kall des Gerechten durch feine Tugend, 
nnd unfer berrlihfted Schaufpiel, ihn von den Klauen derer 
zerreißen zu fehen, denen er fich aufgeopfert hat. Damit und 
diefer Genuß nicht fehle, daran arbeiten die Unfinnigen vom An- 
beginn der Welt, und auch nur fo konnten fie ihr Gluͤck zerftören. 
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Giafar rüftete fich mit feiner Familie zur Meile, über: 
gab fein Gut einem armen Nachbar, und warf am legten 
Abend feine ganze Büherfammlung in die Flamme. 2a: 
helnd ſah er fie zu Aſche werden; ihm dünfte, alle die in 
ihnen verfchloßnen böfen Geifter führen nun zürnend heraus, 
daß fie ihn ferner nicht mehr quälen könnten. Er fchüttete 
die Afche in den Euphrat und rief; „werde fammt meinen 
Zweifeln in dad MWeltmeer getrieben, und kehre dann nur 
mit ihnen zuräd, wenn der Fluß, der dich dahinreißt, fich 
gegen feinen Strom wender!“ 

Den folgenden Morgen begab er ſich unter der glänzenden 
Begleitung der Abgefandten Harouns auf den Weg nah Bag: 
dad, wo der Khalife fein Hoflager bielt. 

Um zu wiffen, wie fibh ein Mann benehmen wird, den 
ein mächtiger Fürſt der Erde unerwartet zu einem hoben 
Poften berufen hat, muß man genau auf die erften Bewe— 
gungen feiner Seele lauern; feine Aeußeruugen behorchen, 
bevor er Zeit findet, nad der Maske der Verftellungen zu 
greifen, und feine feurigen Wünfhe, Fühnen Hoffnungen, 
frohen Ausſichten, plöglich entiprungenen Entwürfe in das 
Innerſte feines Herzens zurüdzuziehen. Man muß aufmerken, 
wie er die Glückwuͤnſche der vermeinten und wirklichen Neider, 
der über und unter ihm Stebhenden, annimmt, was er für 
fih, feine Angehörigen für Anftalten macht, wie ſich dieſe 
gegen andere benehmen; aus welchen Beobachtungen fi dann 
mit vieler Gewißheit beftimmen läßt: ob fich der Fürft und 
das Rand des Berufenen zu erfreuen haben werden. Iſt nun 
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diefer Fürft einer der größten der Erde, welch eine Probe 
für das Herz und den Verſtand! da bie Lieblingeneigungen 
des Menfhen, Eitelkeit, Stolz, Wahn, Gold: und Herrſch⸗ 
begierde auf einmal fo raſch den Damm überfpringen können, 
der fie bisher eingeengt bat. Schrieben wir Satpren, fo 
würden wir bier einen Zinanzminifter anführen, der beim 
Antritt feines Poftend in einem ſehr ‚verichuldeten Reiche 
(wie bekannt die ergiebigften für den Finanzminifter) eine 
große Summe von einer Sefellfchaft Kaufleute borgte, und 
fie bald darauf mit einem ausichließenden Handelszweig be: 
zahlte; einen Staatsminifter, ber, um ſich auf feine Rolle 
vorzubereiten, in dem erften Augenbli feiner Erhebung ein 
heilig gegebenes Wort feinem Freunde brach, mit der Ent: 
fhuldigung, die Verpflichtungen der Großen hatten feinen 
Maßſtab und baͤuden nur nah ihrem Vortheil; einen 
Scriftftellee, der die Zufchrift feines neueften Werts an 
feinen Wohlthäter zerriß, weil er ihn, nad erbaltener Be: 
förderung, nicht mehr brauchte und die Welt nicht daran 
erinnern wollte, was er ihm fchuldig ſey. Giafar wußte 
von dieſem allen nichts. Er faß auf feinem Pferde und fchien 
mehr zu träumen, als zu denken. Stiegen auch Wuͤnſche in 
feinem Herzen auf, fo betrafen fie nicht ihn; machte er Ent: 
würfe, fo tnüpfte er fie nicht an den unreinen Faden des 
@igennußes: dachte er bes Fürften, zu dem er zog, fo wünfchte 
er ihn weile, gerecht und menfhlih; gleichgültig gegen fein 
eigued Loos, mwünfchte er nur, daß er ihm wenigftend er: 
lauben möchte, jenes feyn zu dürfen. Das Vergangene be: 
fhäftigte ihn mehr ald dad Zukünftige Er durchlief die 
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GSefchichte feines Waters, feines Hanfes, der Megierung der 
Khalifen bis auf den leptermordeten, und fand nach allen 
feinen Betrachtungen nicht wunderbarer, als ſich nun auf 
dem Wege zu feben, die Zahl der verunglüdten Werkzeuge 
nach aller Wahrfcheinlichfeit zu vermehren. Diefe Betrach⸗ 
tungen fchlugen ihn indeflen nicht nieder. Der Gedante, die 
‚Sefahr für gewiß zu nehmen, fie nie um feinetwillen zu 
ſcheuen, fiegte über jede düftre Vorftellung. Des vermeinten 
Ahmets Lehren drangen immer tiefer in fein Herz, und er 
faßte nun einen Entihluß, der über diefe Lehren sing: fie 
vorzüglih an ſich felbft zu proben, und ihren Erfolg mehr 
von fich, als von der Welt und andern zu erwarten. „Ed 
find Menichen, zu denen ich wandere,“ rief er; „und ich bin 
ein Menih! Ein Menſch, der in kurzem von einem Menfchen 
abhängen muß, und zwar von einem, der die Kraft und den 
Willen vieler Millionen lenkt! Deſſen Athem das Glück und 
Unglück diefer Millionen beftimmt! Es fey; Tann ich die 
Menſchen nicht anders machen, als fie find, fo kanw ich body 
vermeiden, ihnen in dem zu gleichen, worüber ich fie tadele. 
Neicht meine Kraft nicht bin, fo auf fie zu wirken, wie ich 
wünfhe, fo reicht fie doch dahin, meinen Willen durch Die 
Vernunft zu dem Wirken zu beftimmen,“ dad fie mir ver: 
ftatten. Klar fühle ich, daB das Gute und Boͤſe unfer Mert 
ift, daß ed aus der Einrichtung der Gefellfchaft, aus uniern 
Handlungen gegen die Gefellihaft fließt; daß der, welcer 
feine Pflicht dem moralifchen Gefeß gemäß erfüllen will, Furcht, 
Eigennutz, Selbftfucht überwinden und nur aufs allgemeine 
Beſte bliden muß.“ 
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Seine Mutter bemerkte mit innigftem Wohlgefallen feine 
Ruhe und fegnete die Stunde, die ihn von dem düftern, ge: 
faͤhrlichen Trübfinn geheilt hatte. An dem feften, gleichen 
Sinn, womit er alle ſchmeichelnde Ehrenbezeugungen annahm, 
ertannte fie ihren edlen Gemahl und fie würde fich diefem 
angenehmen Traum mit Freuden uͤberlaſſen baben, wenn fie 
nicht gefühlt hätte, daß er durch eben diefe Gleichheit in Ge: 
finnung und Betragen der nämlichen Gefahr entgegenging. 
Fatime hing voll unfchuldiger Zärtlichkeit, voll füßer Erwar: 
tung an feinen Augen und erbeiterte feinen tiefen Ernft. In 
ihr fab und hoffte er nur den gewiſſen Genuß, glüdlich gu 
machen und glüdlich zu werden. Die Sonne ging ihnen in 
einem Thale unter, das friſches Grün, fchlangelnde Bäche, 
Pappeln, Eppreflen, Myrthen und blühende Fruchtbäume 
fhmüdten. Der kühle, fanfte Wind, der um Giafars Stirne 
fpielte, verwehte die ernften Betrachtungen über die Welt 
und ihre Bewohner. Der Mohlgeruch der Blüthen, das 
Murmeln der Baͤche, dad ferne Geräufch einiger Wailerfälle, 
die von den Hügeln herunterfchoffen, dad magiihe Spiel der 
legten goldnen Strahlen der Sonne in den leife bewegten 
Wipfeln der Bäume ſtimmten fein Herz und feine Phantafie 
zu dem reinen Genuß des Glücks, das ihm fo heiter and den 
Augen der Geliebten entgegenftrahlte. Still wandelte fie an 
feiner Seite und ihre Hand: berührte die feine fo fanft und 
leife, wie ber Gedanke an ihn ihr Herz. Er Iagerte ſich mit 
ihr und der Mutter unter einen blühenden Mandelbaum. 
Zange ſah er dem Spiele des Weſtes zu, der die Blüthe bald 
auf Fatimens Naden, bald auf ihren Bufen, bald auf ihren 
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Schooß hauchte. Unſchuldig lächelnd blidte fie ihn an und 
ihr Herz fchien dem feinen zuzulifpeln: „warum bift du nicht 
fo glüdlih, wie ich!” Er war es in diefem Augenblid, ver: 
ftand den ftilen Wunſch, faßte ihre Hand, brüdte fie an 
feine Bruſt und Lippen und rief: „ia, Ahmet, du haft Recht, 
das Gefühl ift die Quelle unferd Slüde; zur Quelle unſers 
Elends machen wir ed dann nur, wenn üppige, überkünftelte 
Einbildungsfraft und grübelnde Vernunft unfer Herz vergiften!“ 

Ahmet! riefen die Mutter und ihre Nichte: wo ift ber 
wunderbare Mann hingelommen, dem wir fo vieles fchuldig 
find? 

Giafar. Mit Net nennt ihr ihn wunderbar. Er ver- 
fhwand wie er Fam und ich weiß nicht, woher er kam, wohin 
er entfloben if. Doch vielleicht umfchwebt er. uns in dem 
Augenblid, da wir von ihm reden, vernimmt, was wir von 
ibm reden. 

Kutter. Umfchmwebt ung? — Giafar — wer war er? 
— Ein Zauberer — Geift — einer der und zugetheilten - 
Schutzgeiſter — eines der Weſen, die, wie der Prophet fagt, 
zwifchen Gott und dem Menſchen ftehen? 

Satime. Wer er auch ſey, ein gutes Weſen ift er gewiß, 
denn bat er und nicht von dem Tod errettet? 

Giafar erfhrad, daß er fi fo weit herausgelaſſen hatte. 
Die Weiber bemerkten feine Verwirrung und drangen num 
am fo mehr in ihn. Er fah fie beide mit feierlihem Ernfte 
on und begann: gut, ich will euch diefes Geheimniß vertrauen. 
Auch ift ed nöthig, meine Mutter, daß bu die Gefinnungen 
ganz kennen lernft, in welchen ich mich jener Klippe nahe. 
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Sehe ich nicht, daß dich meine plößlihe Erhebung fo fehr 
taͤuſcht, daB du gern das fchredliche Ende meines Vaters ver: 
geilen möchteft. 

Mutter. Vergeſſen möchte — ihn? Mein Sohn, nur 
die Bewunderung des edlen Mannes trodnete meine Thranen 
und wohl mir, follte ich je Chränen über bein Schickſal weinen, 
wenn auch fie diefelben trodnet. Du haft deine Mutter nie 
gefannt — ihr verlaßt, vergeßt ung, fobald ihr mit den 
Männern gehen könnt. In der Einſamkeit, worin wir nun 
lebten, vermiedeft du mich; deine Düfternheit, beine Bücher 
machten dich auf mich und die Menfhen achtungslos. Viel⸗ 
leicht wirft du mich naher fennen lernen. Mic täufcht deine 
Erhebung nicht und wenn ich mid ihrer freue, fo gefchieht 
ed darum, weil bad Andenken meined Gemahld durch dich 
wieder aufleben wird, weil ih ihn in dir wieder zu fehen 
und zu bewundern hoffe. 

Siafar. Verzeib, meine Mutter, daß Dünfel mich fo 
weit verblendete, dich lehren zu wollen. Beburfte ich eines 
Genius aus jener unbefannten Welt, da mir Jahiah Saffahe 
Gemahlin zur Seite lebte! 

Beide. Eined Genius? 

Siafar. Ta, eines Genius, eined Wefens höherer Art. 
Dieß erhellt wenigftend aus dem, wie er auf mich wirkte, 
was er mit mir vornahm — wie ich ihn in heilen Flammen 
verfhmwinden fab. 

Die Weiber rüdten ihm näher. Sanft fhaudernd drängte 
fih Fatime an ihn. Die Mutter horchte mit gefpannter Auf: 
merkſamkeit und Giafar erzählte feine geheime Geſchichte mit 
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Ahmet, von der Unterredung auf dem Felſen bis zu feinem 
Erwachen auf dem Sopha. Um Fatime zu fchonen, berührte 
er nur leife, was fie betraf. 

Furcht, Angſt, Schauder und Bewunderung fühlten die 
Hocherinnen. Nur am Ende arhmeten fie aus freier Bruſt. 
Fatime ſaß in tiefem, ehrfurchtsvollem Staunen vor dem 
Manne, zu dem fich unfterbliche Weien herunterließen. Der 
weiblihe Sinn der Mutter fapte in gleichem Augenblick dieß 
Gefühl noch höher und fagte laut: „Siafar müßte zu großen 
Dingen, zur Erfüllung der hohen Zwede feined Waters ge: 
boren feyn, da Welen der andern Welt ihn unterftüßten.” 
Giafar wollte fih einen Augenblick in diefer Vorftellung ge: 
fallen; aber der Schauder, der ihn überfiel, ald er Ahmet 
bei feinem Erwachen erblidte, raufchte kalt durch fein Herz. 
Dhne diefe Empfindung jet erflären zu können, ohne der 
Erklärung nahfpüren zu wollen, fprah er: „Mutter, er ver: 
fhwand und überließ mic meiner Kraft, ohne daß er fich 
mir zu erfennen gab. Vermuthlich erfchien er nur, um fie 
in mir aufjumweden. Er fey, wer er wolle, ich fürchte ihn 
nicht, fo lange ich fo denfe und empfinde, wie ich nun thue. 
Er vernehme meine geheimften Gedanken und Wünfce, er 
fey unfichtbarer Zeuge meined Thuns! Erhaben wäre ber 
Gedanfe, unter dem Einfluffe hoher, mächtiger Wefen zu 
ftehen, wenn er unfre Freiheit nicht beſchränkte, unfre natür: 
lihe Stärfe nicht zermalmte, ung nicht fühlber machte, wir 
feven Sklaven der Nothwendigkeit und nur Mittel und unbe: 
kannter Zwede. Er felbft fagte mir, was du werden willft, 
mußt du durch dich werden, damit deiner Thaten Lohn dein 
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erworbener Sewinnft fey. Zeigte er mir dadurch nicht, was 
der Menſch durch feine Kraft vermag? Kommt zur Ruhe; 
in wenigen Tagen umfaust und Geräufch und umfonft werden 
wir nach ſolchen Thalern feufzen. Dad, was ich euch vertraute, 
bleib? euch ewig ein Geheimniß; denn leicht mißdeuten die 
Menſchen, was fie nicht begreifen!” 

Se näher fie der Reſidenz des Khalifen famen, je mehr 
eilte dad Volk hinzu, den Varmeciden zu ſehen und zu be: 
grüßen. So zog nun Giafar an den Hof des größten Herr: 
fhers in Afien, feſt entfchloflen, keine Linie von der Gere: 
tigkeit zu weichen, ein Unternehmen, das, feitdem die Menfchen 
die Erde bebauen und verwüjten, gewöhnlich gleichen Lohn 
gefunden hat. 

3. 

Als Giafar noch eine Tagereife von Bagdad entfernt war, 
ſchickte ihm Haroun Khozaima, einen feiner vornehmften Höf: 
linge, entgegen, ihn zu bewillkommnen und in den ihm be: 
ſtimmten Palaft einzuführen. Diefem Khozaima hatte ber 
Khalife die glükliche Wendung feines Schickſals zu danken. 
Lange war er der innigite Vertraute des Khalifen Hadi, der 
Beförderer feiner Thorheiten, Ausfchweifungen und Ungerechs 
tigfeiten; aber plöglich erwedten das allgemeine Mißvergnüs 
gen der Großen, die empörenden Aeußerungen des Volks, 
die Anhänglichkeit aller an Haroun feine Furcht. Da nun 
Hadi ihm um biefe Zeit einen neuen aus dem Staube gezo⸗ 
genen Günftling vorzuziehen fhien, fo nannte er feine Furcht 
Eifer fürs allgemeine Beſte und ſann auf Mittel, wie er 
ih dem Nachfolger durch einen wichtigen Dienft empfehlen 
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möchte. Hadi ſelbſt beförderte feine Abfiht. Er war, troß 
den Anordnungen feined Vaters, entfchloffen, feinen Bruder 
Haroun von der Thronfolge auszufchliegen und fie feinem 
Sohne zu verfhaffen. Um dieſes ficher zu bewirken, mußte 
Haroun fterben. Er trug Khozaima die Ausführung eines 
Entwurfs auf, der fo fein und fiher ausgedacht war, daß 
Haroun, bei aller feiner Vorfiht, hätte unterliegen müffen. 
Khozaima ſchwor bei dem Haupte des Khalifen, Haroun follte 
durch feine Hand fterben. Noch diefelbe Nacht machte er die 
Mutter des Khalifen mit der Gefahr ihres zweiten Sohnes 
befannt. Er fprach zu der Angftvollen von feinem Hafle gegen 
den ungerechten Shalifen, feiner Liebe zu dem großen, edlen 
Haroun und bewies ihr, es fey fein anderes Mittel, ihn zu 
retten, als eine fchnelle, rafhe That. Hadi ward in feiner 
Mutter Harem vergiftet und Khozaima zwang durch Furcht 
vor nahem Tod feinen Sohn, dem ausgerufenen Khalifen 
Haroun in Gegenwart der Großen den Eid der Treue zu 
fhwören. Der Dienft war groß und da er noch nicht fehr 
lange her geleiftet worden, felbft am Hofe nicht ganz vergeflen. 

Khozaima ergrimmte in feinem Innern, als er von dem 
Khalifen vernahm, er babe Giafarn aus feiner Einfamteit 
zur erſten Stelle des Reichs gerufen; aber mit fremdigem 
Lächeln, mit gebeugtem Knie Danfte er ihm, daß er dad 
große Sefchlecht der Barmeciden zum Glanze feines Throng, 
zum Glüd feiner Völker wieder aus dem Staube emporzu⸗ 
heben gefonnen fey. „Furcht vor ihrem Urfprung, vor ihrer 
Größe, ihrem Einfluß auf das Volk,“ feßte er hinzu, „nötbig: 

deinen Bruder, die Barmeriden zu entfernen; doch du, 
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Herr, der du an Größe des Geifted, Tapferkeit, Weisheit 
und Gerechtigkeit alle deine Vorfahren übertrifft, haft die 
Vergleihung nicht zu fürchten.” 

Haroun antwortere kalt: der große Khalife Omar ver: 
gebe dir. Weißt du, warum mein Bruder Giafard Vater 
erdroffein ließ? — Er würde noch heute leben, wenn er 
meinen Bruder auf feine Gefahr nicht abgehalten hatte, mich 
zu ermorden, ch war damals an feinem Hofe ohne Arg⸗ 
wohn, ohne bewaffnete Freunde, wie leicht wäre ed ihm ge⸗ 
wefen, mich zu tödten oder mich dur meines Bruders 
Sturz zu retten? Das Schidfal hatte dir es vorbehalten, 
und dir danfe ich, was du gethan haft; ihm danke ich, was 
er unterlaflen bat. 

Khozaima ftand de, ald dachte er dem Sinne der legten 
Worte nah; Haroun fhlug ihm leife auf die Schuiter, 
lächelte und fuhr fort: Wir, die wir über Menichen herr: 
fhen, brauchen Menichen verfchiedener Art, achten jeden nach 
dem, wodurd er fich bervorthut. So ftellen wir den Wer: 
fhlagenen und Kühnen gegen unfere Feinde, weil wir. fie 
vernichten wollen; dem Wolfe feßen wir Männer entgegenge 
feßter Art vor, weil wir ed erhalten wollen. Dir, Khozaime, 
übergebe ih, wenn ed Noth thut, dag Schwert gegen meine 
Feinde, ihm die Wage der Gerechtigkeit, und richte jeden 
von euch nur nach feinen Thaten. 

Khozaima nahte nun Siafarn mit eben den Gefinnungen, 
mit welchen jeder begünftigte Höfling dem neuen Minifter 
naht. In dem Augenblid, da er um feine Gunft buhlt, 
forfchet er nach feiner Stärke und Schwache, fchmeichelt biefer 
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mit glatter Zunge, während er in feinem Herzen Gift zu 
den Farben miſcht, mit welchen er jene zu fchildern denkt. 
Demütbig, ehrfurchtsvoll, freundlich und laufchend auf Miene, 
Stellung und Worte nahte Khozaima dem Barmeciden. Cr 
fand ihn eine halbe Tagreife von Bagdad, bei einem frugalen 
Mahl, fchlecht gekleidet, achtlos auf feine Ergießungen, und 
fo einfah in Worten und Geberden, daß er bed gewählten 
Großvizirs gelacht hatte, wenn ihm nicht fein hoher Ernft, 
feine gedantenvolle Stirne, feine fenrigen Augen, der feine 
und durchdringende Blick der Beobachtung bedeutet hätten, 
er fände vor einem Manne, welder der Leute, wie er ſich 
fühlte, mehr gefehen; der fih feines Werths bewußt, ihn 
nicht in die äußern Zeichen feßte, die der Wahn erfunden 
bat, unfere Nactheit zu verbergen. Giafar nahm mit tiefer 
Achtung, mit Würde und Anftand des Khalifen Grüße an, 
und als ihm Khozaima durch eine feine Wendung zu ver: 
ftehen gab, was er zur gefchehenen Staatsveränderung beige: 
tragen habe, antwortete er mit kaltem Ernſte: ale ich den 
Hof des Khalifen Hadi verließ, warft du fein Bufenfreund; 
ich hoffe nun, Khozaima, des Khalifen Haround Regierung 
wird die That überglängen, wodurch Hadi's Schidfal ent: 
fhieden ward. Und wenn AUbfichten diefer Art deine Hand 
geleitet haben, fo rechtfertigt wohl auch dich dag Glück der 
Millionen, das dadurch befördert ward. 

Da der alled vorfehende Hofmann doc auf diefen graden 
Ausfall nicht vorbereitet war, fo fuhr er zurüd, nahte aber 
gleich wieder, lächelnd: 

Daran zu zweifeln, ob der Khalife dieſe deine Hoffnungen 
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erfüllen würde, märe ein Verbrechen, deſſen fih nur der 
fhuldig machen kann, der ihn nicht Fennt. Harouns Muth 
feßte und erhielt feinen Bruder auf dem Thron, zum Lohn 
wollte er ihn ermorden — doch wohin verleitet mich meine 
Verlegenheit? Beim Propheten, ich hätte nicht geglaubt, 
daß ich, der Abgefandte des Khalifen an feinen Diener, heute 
eine Handlung vertheidigen müßte, welcher der Khalife Thron 
und Leben danft, und die zu gleicher Zeit den Tod deines 
gerehten Vaters raͤchte! Ich ratbe dir, den Beherricher 
der Gläubigen darüber zur Mede zu fehen. 

Giafar. Wir verftehen und nicht ganz. Du wollteft 
mich, wenn ich anders dich begreife, Durch Berührung bdiefer 
That von deiner Wichtigkeit überzeugen, und darum legte ich 
fie Dir, nicht dem SKhalifen, näher. Warum follte ich dem 
Khalifen verfchweigen, was ich dir fagte? Für die Rache 
meines Vaters kann ich dir nicht danfen; diefe fommt nur 
mir zu; und wenn ich ihm einft gleiche, bin ich gerächt 
genug. 

Ahozaima. Nun verftehe ich dich nicht. 

Ginfar. So wird ed der Khalife. 

Sie begaben fih aufden Weg. Khozaima fprach vielvon dem 
Hofe, den Hauptperfonen deffelben, ihren Verhältniflen, aber 
er fonnte Ginfard Aufmerkfamtkeit nicht feſſeln. Alsftein Bagdad 
ankamen, ftrömte ihnen das Volt entgegen und fchrie: „Gruß 
und Friede dem Sohn des edlen Joſiah Saffahs! dem edlen 
Barmeriden!” Giafard Herz fchlug bei diefem Freudenge: 
ſchrei, und fein Traum malte fi in feinem "ganzen Umfang 
vor feinem Geifte. Stärfer, beflommen fchlug fein Hery, da 
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er über den Marft binzog, wo er im Gefihte ale Richter 
fa. „Ahmet! Ahmet!” Lifpelte er leife: „ich danke bir für 
die Barnung! Tief fühle ich den ganzen Umfang der Pflich⸗ 
ten, deren Erfüllung diefed Volt mit Net von dem Mann 
erwartet, deflen Name durch die Tugend feiner Vorfahren 
geheiligt ift. Ich will ihn fo rein erhalten, ald fie mir ihn 
überliefert haben!“ 

Khozaima beobachtete ihn genau während des Zuge, und 
ergrimmte er über das Sreudengefchrei der Bagdaner, fo er: . 
grimmte er noch mehr über die Art, wie ed Siafar aufnahm, 
denn die Negungen feines Herzend, die fih in feinen von 
fanften Thranen glänzenden Augen zeigten, ließen ihn mer: 
fen, daß er die Hoffnungen des jauchzenden Volks zu erfüllen 
hoffte. Er führte ihn in den für ihn zugerichteten Palaſt. 
Giafard Brüder und Verwandte, die Haroun alle aus der 
Verbannung zurüdgerufen hatte, empfingen ihn an der Pforte. . 
Cr umarmte jeden von ihnen, fegnete den Khalifen und 
überließ fich der Zreude ded Wiederfebend. Der Palaſt wer 
aufs präctigfte ausgefhmüdt. Die Diener und Berfchnit: 
tenen zeigten ihm die Reihthümer — öffneten Zimmer vol 
prächtiger Gewänbder, einen Kaften voll Gold, deuteten auf 
feinen großen, blühenden Garten, und Khozaima übergab 
ihm die Wiedereinfeßung in feine väterlichen Güter. Giafar 
fah kalt über das Gold und die Pracht hin, und verfchloß 
fi mit feinen Brüdern und Verwandten. 

4, 

Der Khalife ſaß mit feiner geliebten Schweiter Abbaſſa 

in der Kühle der Abendiuft, ald Khozaima fi anmelden 
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ließ, um ihn von Giafars Ankunft zu benachrichtigen. Heiter 
rief er ihm entgegen: dad Gefchrei der Bagdaner hat mir 
laut verkündigt, wad du mir fagen willft. Ich freute mich, 
eine Wahl getroffen zu haben, Die denen fo wohl gefällt, 
deren Schiefal davon abhängt. Wie fandeft du den Mann? 
Wie benahm er fih? Was fagte er? Kaum erinnere id 
mich feiner noch. 

Ahozaima. Herr der Gläubigen, nur er fheint mir 
der Mann deines großen Reichs zu fepn, der es verdient, 
deinen Ruhm, deine großen Thaten, und dein erhabenes 
Geſchäft, Aſiens Völker zu beglüden, mit dir zu theilen. 
Ein Derwiih kann nicht demüthiger, der Khalife nicht ftolzer 
feyn. — 

Haroun. Verftehft du den Mann, Geliebte? 

Ahozaima. Auf feine Tugend meine ih, Herr! Ich 
traf ihn eine halbe Tagereife von Bagdad an, und hätte mir 
feine Miene fo düfter erhaben, fo denfend fchön nicht ange⸗ 
zeigt, er müßte der Mann feyn, den du zum erften Platz 
nah dir berufen haft, fo hatte ich ihn, nach feinem Aeußern, 
nur für einen feiner Diener halten müflen. Aber ald er 
ſprach — bei deinem Glanze, alle Geifter der Barmeciden 
wohnen in ded Mannes Bufen! Frei und kühn, unabhän- 
gig kühn; auf feiner innern Stärfe ruhend, wie die Pyra⸗ 
miden, die du am Nil bewundert haft. Ich erfchrad und 
begriff nicht, wo dieß hinaus wollte. Verzeihe, Herr, ob ich 
gleich weiß, daß oft der erfte Anblick täuſcht, fo fühlte ich 
doch in dem Augenblick die hoͤchſte Bewunderung, ald er 
mich dadurch erfchütterte, daß er mir gefliffentlich, oder 
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er über den Markt binzog, wo er im Gefichte ale Richter 
ſaß. „Ahmet! Ahmet!” Lifpelte er leife: „ich danke dir für 
die Warnung! Tief fühle ich den ganzen Umfang der Pflich⸗ 
ten, deren Erfüllung diefed Volt mit Recht von den Mann 
erwartet, deflen Name durch die Tugend feiner Vorfahren 
geheiligt ift. Ich will ihn fo rein erhalten, als fie mir ihn 
überliefert haben!“ 

Khozaima beobachtete ihn genau während des Zugs, und 
ergrimmte er über dag Sreudengefchrei der Bagdaner, fo er: . 
grimmte er noch mehr über die Art, wie ed Giafar aufnahm, 
denn die Regungen feined Herzens, die fih in feinen von 
fanften Thränen glänzenden Augen zeigten, ließen ihn mer: 
ten, daß er die Hoffnungen des jauchzenden Volks zu erfüllen 
hoffte. Er führte ihn in den für ihn zugerichteten Palaft. 
Giafard Brüder und Verwandte, die Haroun alle aus der 
Verbannung zurüdgerufen hatte, empfingen ihn an der Pforte. . 
Er umarmte jeden von ihnen, fegnete den Khalifen und 
überließ fich der Freude des Wiederfehends. Der Palaft war 
aufs practigfte ausgeſchmückt. Die Diener und Verfchnit: 
tenen zeigten ihm die Neihthümer — öffneten Zimmer voll 
prächtiger Gewänder, einen Kaften voll Gold, deuteten auf 
feinen großen, blühenden Garten, und Khozaima übergab 
ihm die Wiedereinfeßung in feine väterlichen Güter. Giafar 
fah Falt über das Gold und die Pracht bin, und verfchloß 
fih mit feinen Brüdern und Verwandten. 

4, 

Der Khalife ſaß mit feiner geliebten Schweſter Abbaffa 

in der Kühle der Abendluft, ald Khozaima fih anmelden 
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ließ, um ihn von Giafars Ankunft zu benachrichtigen. Heiter 
rief er ihm entgegen: das Gefchrei der Bagdaner hat mir 
laut verfündigt, wad du mir fagen willft. Ich freute mid, 
eine Wahl getroffen zu haben, die denen fo wohl gefällt, 
deren Schiefal davon abhängt. Wie fandeft du den Mann? 
Wie benahm er fih? Was fagte er? Kaum erinnere ich 
mic) feiner noch. 

Ahozaima. Herr der Gläubigen, nur er fcheint mir 
der Mann deines großen Reihe zu feyn, der es verdient, 
deinen Ruhm, Deine großen Thaten, und dein erhabenes 
Geſchäft, Aſiens Völker zu beglüden, mit dir zu theilen. 
Ein Derwiſch kann nicht demüthiger, der Khalife nicht ftolger 
feyn. — 

Haroun. Verſtehſt du den Mann, Geliebte? 

Ahozaima. Auf feine Tugend meine ih, Herr! Ich 
traf ihn eine halbe Tagereife von Bagdad an, und hätte mir 
feine Miene fo düfter erhaben, fo denkend ſchoͤn nicht ange: 
zeigt, er müßte der Mann feyn, den du zum erften Plag 
nach dir berufen haft, fo hätte ich ihn, nad feinem Aeußern, 
nur für einen feiner Diener halten müflen. Aber als er 
ſprach — bei deinem Glanze, alle Geifter der Barmeciden 
wohnen in ded Mannes Bufen! Frei und kühn, unabhaän- 
gig kühn; auf feiner innern Stärke ruhend, wie die Pyra⸗ 
miden, die du am Nil bewundert haft. Ich erfhrad und 
begriff nicht, wo die hinaus wollte. Werzeihe, Herr, ob ich 
gleich weiß, daß oft der erfte Anblick täuſcht, fo fühlte ich 
doh in dem Augenblid die hoͤchſte Bewunderung, als er 
mich dadurch erfchütterte, daß er mir gefliffentlih, oder 


154 


zufaͤllig, meine ganze Nichtigkeit mit edler Kühnheit fühlber 
machte. 

Khozaima fah, daß ihm Haromn fehr aufmerffam zu: 
hörte, und da diefer ihm mit der Hand bedentete, fortzu- 
fahren, fo gehborchte er fchnell dem willlommenen Befehl. 

Nahdem ich ihm deine hohe Botfchaft überbracht hatte, 
die er mit Ernft und Würde annahm ,- fah er mich an, ale 
wollte er meinem Geifte abfragen, wer der Mann fey, der 
vor ihm ftände. Sch nannte mich, nnd da er nichts von dem 
zu willen fchien, was doch alle deine Unterthanen willen, fo 
fagte ih ihm, was er Doch erfahren muß. Sch hoffe, Kho— 
zaima, war feine Antwort, des Khalifen Regierung wird die 
ſchwarze That überglängen, wodurch Hadi's Schickſal fo 
raſch entſchieden ward. Haben ſolche Abſichten deine Hand 
geleitet, fo rechtfertigt auch wohl dich das Slüd der Millio— 
nen, dad du durch diefe That befördert haft. Beim Prophe⸗ 
ten, ich mußte mich vor dem fonderbaren Mann vertheidigen, 
daß ich eine That gewagt habe, die mir nicht ziemt, Dir ing 
Gedaͤchtniß zurüdzurufen. Gut, daß deine erhabene Mutter 
nun in Damas ift, font würde auch fie dem ftrengen Richter 
Rede ftehen müflen. 

Abbaſſa lächelte, und Haroun, der ernfthaft vor fich hin⸗ 
blidte, heiterte ſich plöglih an ihrem fanften Lächeln auf. 
Er ſah nah Khozaima und bemerkte einen Zug innerer Zu⸗ 
friedenheit über die Wirkung feiner Worte um feinen Mund, 

Haroun. Mit Recht, guter Khozaima, nennft du ihn 
einen fonderbaren Mann. Sreilich ift dieß nicht die Auf: 
führung eines Hofmanns, daß er dich, den ausgelernteſten, 
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(6 rafch und rauh zur Selbfterfenntniß bringen wollte; dic, 
der fo gefchäftig, fi ihm wichtig und befannt zu machen, 
von feinen Thaten fpricht, bie immer befier in dem Munde 
des dritten klingen; Giafar ift alfo ein fchlechter Höfling; 
doch ich habe noch nicht vergeflen, daß ich ihn zum erjten 
Diener der Gerechtigkeit beſtimmt habe. 

Khozaima verbengte fi tief. 

Harsun. Nun weiter; wie benahm er fich beim Suruf 
des Volle? 

Ahozaima. ch fah Thränen in feinen Augen. Sein 
Haupt ſank gedankenvoll gegen feine Bruft. 

Haroun. Du traͤumſt! Du Ihwärmft! Wie? er wuchs 
nicht höher auf feinem Thier? Meine Gnade, die Wirkung 
davon machte ihn nicht ftolger? Er fühlte feine Wichtigkeit 
nicht? Bemerkte die Höhe nicht, worauf ihn ein einziges 
meiner Worte geftellt hat? 

Ayozaima. Es ſcheint, er iſt und will nur groß durch 
fih feyn, ung allein merfbar machen, daß ihn nichts größer 
machen kann, als er fi denkt und fühlt: Nur bei dem 
Anblick feiner Verwandten lächelte er, nur da ſegnete er dich. 
Nicht die Pracht feined Palaſts, nicht der Glanz des Goldes; 
nicht die Wiedereinfeßung in feine Güter rührten ihn. Für 
alled dieß vernahm ich Feinen Dank: es fehlen, ich weiß nicht, 
über oder unter feinem Dante. Nie babe ich einen dem: 
thigern, nie einen ſtolzern Mann gefehben; doch bewundern 
muß ich ihn, bie ich ihm begreife, bis ich weiß," was er da: 
durch ſucht, was in ihm erkünftelt und natürlich if. Ich 
wünfche deinem Volke Glück mit ihm; um feine Gunft will 
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ih mich bewerben. Durch mich läßt er den Herrn ber Glaͤu⸗ 
bigen bloß fragen, wenn er vor ihm erfcheinen fol. 

Haroun winkte ihm, fih zu entfernen. — Gedgnfenvoll 
ging der Khalife auf und nieder, denn obgleich fein Herz 
voller männlichen Tugenden war, fo ftieß fich doch der Herr: 
fher an denen, Die Fein Herrfher an feinen Dienern gerne 
bemerkt: der Kühnheit, Unabhängigkeit des Geifted. Ihn 
dünkte, Giafar habe ihm durch fein Betragen mit Khozaima 
eben diefe vorzüglich fühlbar machen wollen. Die Worte des 
Hofmanns: „er fheint mir allein der Mann zu ſeyn, 
Der e8 verdient, deinen Ruhm, das Geſchäft, 
deine Völker zu beglüden, mit dir zu theilen,” 
langen noch immer in feinem Ohr. Ein Gedanfe ſchoß 
ſchnell durch feinen Geiſt; Die Tugend des Dienerd muß durch 
den Khalifen glänzen, nicht die Tugend des Khalifen durch 
den Diener. Er wandte fih zu feiner Schwefter: 

„Beliebte, was hältft du von dem Manne, den ung der 
liftige Khozaima mit fo vielem Pomp ankündigt?“ 

. Abbaffa. Bruder, den Mann, welhen der Hofmann 
mit fo vielem Pomp anfündigt, den fürchtet er, dem ſucht 
er zu fchaden. Ich bin neugierig, diefen Barmeciden zu hören 
und zu fehen. Ich Liebe ein Gefchleht, dad vor grauer Zeit 
einft diefes Land beberrichte, und fih nun, feined Urſprungs 
ganz vergeſſend, bloß durch Tugend augzeichnend, zwifchen 
den Thron des Khalifen und das Bolt Hinftelt, gleich wach 
und forgfam für beider Rechte. Wie ich gehört habe, haben 
feine Xorfahren viel darüber erlitten, und auch dieß war 
meinem Bruder vorbehalten, die Tugend aller in ihrem Entel 
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zu belohnen. Unier Bruder Hadi fürchtete die Barmeciden, 
weil er fo tief fih unter ihnen fühlte; aber Haroun ift nicht 
durch feinen Rang allein der Erfte feiner Voͤlker. — Doch du 
börft mich nicht, und lächelft mit dir felbft. 

Haroun. Gh lächele über diefen Khozaima, uber Die 
Wichtigkeit, die er diefem Manne beizulegen fucht. Weiß er 
nicht, daß der Menfchen Tugenden nur das find, was wir 
fie gelten laſſen! 

Abbaffa. Bruder! 

Haroun. Haroun! Haroun! Liebe! und fieh, unter 
Haroun foll ihr Preis hoch fteigen, nur ihm wird er erworben. 
Seden Sieg, den ich erfochten habe, erfocht ich durch die 
Schwerter meiner Treuen; doch ift er mein, weil mein Seift 
ihre Schwerter leitete. Sp fleht? ich mir ben Kranz des 
Ruhms aus den Tugenden meiner Diener; denn ich bin ee, 
der fie ausfindet, thätig macht, fie zu großen Thaten fpornt 
und große Thaten gern belohnt. Sie alle fterben, verſchwin⸗ 
den mit ihrem Namen, und laffen mir, dem Einzigen, ihren 
Ruhm zur Erbfchaft. Und diefe, nur dieſe Erbfehaft und dich 
will ich mit feinem theilen — Gold, Herrlichkeit und Pracht, 
fo viel er will, nur Feind von diefen muß er mir berühren 
wollen. — Ich verftehe diefen Blick, Abbafla! fey unbeforgt — 
freilih, der große Mann, der keines feines Sleichen um fich 
leiden kann, gefteht dem, den er vermeidet, ſchon den Vor: 
zug ein, und der Kürft, ber Leute von Verftand, Muth und 
Tugend fcheut, beweist der Welt, daß er feinen Werth nur 
dem Glanze des Throned verdankt. Iſt es fo reht? Nun 
wohl, der Barmecide fol mir wilfommen fepn, wenn er das 
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ift, wofür er fih ausgibt, und ob er es ift, werden dieß 
nicht mein und dein fcharfer Blick ergründen? 

Nach einer Pauſe, während welcher ihn die Prinzeflin 
mit einiger Verwundrung anfah, fuhr er fort: 

Sp weit ih die Menfchen kenne, iſt feiner fo gut, als 
er fich darzuftelen fucht, und feiner fo fchlecht, ale ihn die 
Zunge ded Neids und der Bosheit macht; aber Tugenden, 
welche fich fo laut und fchreiend ankündigen, müſſen fih durch 
Proben erft erweifen. 

Abbaffa. Sonderbar, daß ich meinen Bruder zum 
erftenmal nicht ganz verftehe, daß, fo viel Sinn auch in dem, 
was er fagt, zu liegen fcheint, ich doch den Sinn feines innern 
Sinns nicht falle. _ 

Haroun. Den Sinn des innern Sinns, Spötterin! 
Gut, fpiele nur mit Worten; bier haft du ihn Kar. Wenn 
dir ein Kaufmann aus Indien einen Edelftein anbietet, und 
ihn, als vom reinften Wafler, anpreist, unterfuhft du ihn 
nicht bei jedem Lichte, ob er keine falihe Strahlen fpielt? 
Mit dem, den er dir ald gewöhnliche Waare anbietet, ber 
nur dazu dienen fol, den Werth des andern durch feinen 
mindern zu erheben, nimmt du's nicht fo genau — 

Abbaffa. Und ſo — 

Harcun. Und fo wie du ed mit den Steinen machſt, 
fo mache ich’8 mit den Menfchen, und erfreue mich des Kaufs, 
wenn die Waare dem entipright, wofür fie ausgegeben worden 
ift; aber am Lichte muß fie befehen werden koͤnnen. Dieb 
nun ift der Sinn des innern Sinne! 

Abbasfo. Verzeih mic, Bruder, wenn 6 der Throu 
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der Khalifen ift, der dich fo kaufmänniſch gefinnt gegen Die 
Menfhen gemacht bat, fo führft bu nach deinen äftern 
YHeußerungen einen fehr unfihern Handel. Dein Gleihnig 
ift übrigens mehr wibig, ald wahr; denn ſieh, mein Stein 
kann an feinem Werthe durch die Probe nichts verlieren. 
Fühlt er doch mein Miptrauen nicht! Kann er doch nicht 
ahnen, daß ich ihn für einen Betrüger halte! Und wenn er 
dieies könnte; wer ſteht mir dafür, daß die Beleidigung feinen 
reinen Glanz nicht düfter färbte? In diefem Fall würde ich 
bedauern, eine koſtbare Seltenheit zu einem gewöhnlichen 
Ding gemacht zu haben. 

Haroun. Beim Propheten, fo wahr und fein, als ſchoͤn 
gedacht, und dieß kann nur meine Schwefter. 

Abbaffa. Die gerne das Lob anhört, Das fich der Lehrer 
in der Schülerin gibt. 

Haroun. So küß' ih meine Meine Schülerin, und 
wünfhe — 

Abbaffa. Was? 

Haroun. Daß ich ihr nie einen andern Namen geben 
müßte. j 

Abbaſſa. Iſt Bruder und Schweiter nicht zärtlicher! 

Haroun. Kalter — zärtlid — ' 

Abbaffa. Haroun — 

Haroun. Ich höre, Abbaſſa — 

Abbaſſa. Doch nur mit dem Ohr. 

5. 

Haroun verhüllte ſich und begab ſich mit einem ſeiner 

Getreuen auf die Straße. Seit dem Antritt feiner Regierung 
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ftellte ee oft in den Stunden, da man ihn in dem Harem 
glaubte, ſolche nächtliche Wanderungen an, mifchte fih unter 
das Volt, ging in die öffentlichen Häufer und laufchte, was 
man von ihm, den Großen, den Hofleuten und Richtern 
ſprach. Sn den Karavanferied unterredete er fih mit den 
Neifenden, erfundigte fih nach den Statthaltern in den Pro: 
vinzen, und vernahm er eine Verletzung der Gerechtigkeit, 
ein heimliches Werbrechen, fo forderte er den Schuldigen vor 
feinen Thron, und fah ed gerne, daß die Sage ging, er habe 
Geifter in feinem Dienfte, die ihm alled zutrügen, was in 
Bagdad und in feinen Staaten vorging. Für dießmal aber 
führte ihn ein anderer Bewegungsgrund auf die Straße. Er 
wollte mit eigenen Ohren hören, was dad Volt von dem 
neyen Großvizir fpräche und hoffte. Vor Giafars Palaft traf 
er eine Menge Volks an, dad nach den erleuchteten Fenftern 
blidte, und in jedem Vorübergehenden, in jedem, der ich 
nahte, den Barmeciden zu fehen glaubte. Haroun horchte 
aufmerffam auf die verfchiednen Unterredungen des rohen 
Haufend. Einige fprachen von des gerechten Jahiah Saffahs 
traurigem Ende und der Schlechtigkeit des letzten Khalifen. 
Andre erzählten mit ftarfem Gefühle die guten und großen 
Thaten der Barmeciden, und behaupteten, Giafar würde fie 
alle übertreffen. Sie erinnerten ihre Zuhörer an feine Frei: 
gebigfeit, feine Herablaffung, feine Traurigkeit über den Tod 
feines Vaters und die Negierung des böfen Hadi. Ein Derwiſch 
ihrie: „es lebe der Khalife, er gab ung einen Barmeriden; 
fih zur Stüße, und zum Schuße! Mag er nun gegen die 
Ungläubigen zu Felde ziehen, wenn er will, wir haben einen 
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Vater! Beim Propheten, er bat und durch feine Wahl zeigen 
wollen, daß er immer fo regieren will, wie er angefangen hat. 
Ihr wißt ja alle, daß nur immer unfre fhlechten Fürften bie 
Barmeciden verfolgt haben.” Es lebe der Khalife, fchrie der 
Haufe; es leben die Barmeciden, dad Echo! Haroun fchlich 
in den Palaſt Giafars, eilte nah den dunkeln Gängen bes 
Sartend, wo ihn Maful, der erfte Diener des Großvizirg, 
nah feinem Befehle erwartete. Diefem Maful, der zu den 
erprobten Vertrauten gehörte, deren er eine kleine Anzahl 
ſich gänzlich zugeeignet hatte, und die durch filled, einges 
zogenes Leben, durch die unfichtbare Verbindung mit ihm 
den Augen der Hofleute verborgen blieben, hatte er den Auf: 
trag gegeben, den Mann, mit dem er nun feine Macht theilen 
wollte, genau zu beobachten, ihm Nachricht von feinen Der: 
baltniffen, feinem Thun und Neden zu geben. Diele Kund: 
fhafterei nannte der Khalife Klugheit, Xorficht, und fo mag 
ed, nach der verfeinerten Hofſprache, dann auch heißen. Ihn 
batte feine ehemalige, gefährliche Lage dazu gezwungen, und 
da ihm diefe Art von Leuten fehr wichtige Dienfte geleijtet 
batte, fo glaubte er nun, er müfle aus Klugheit fortfeßen, 
was er aus Noth begonnen hatte. Diefe kleine Schaar hatte 
er fo weife in den Provinzen vertheilt, daB er vermöge ihrer 
und feinen nächtlichen Wanderungen leicht für den Beherrfcher 
eined Geifts gehalten werden konnte. Haroun ſchlich mit 
Maful in den Palaft, ſtellte fi fo binter die dünne Wand 
eines Nebenzimmers, daß er Giafer und feine Verwandten 
feben und hören fonnte. Die Diener waren entfernt, %& 
herrschte eine augenblidlihe Stille, dann ſptach Btokur“., 
Alinger, fümmtl, Werte. V. A 
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Barmeriden! Brüder! der Wille Eines bat ung alle hier 
zerftreut, der Wille Eined hat und Alle nun wiederum ver: 
fammelt. Der Wille diefed kann uns abermals zerftreuen, 
er kann noch mehr thun. DBereitet euch darauf, und geſchieht 
es einft, fo fey der Troſt eines jeden von und, er habe es 
nicht um ihn verdient. Was ih nun fage, meine Brüder, 
laßt euch alle zur Negel dienen: nicht um meinetwillen, nicht 
um euretwillen, bat mich der Khalife zu diefem bohen Poften 
berufen. Ich kenne feinen andern Ruf, ald dad zu vollenden, 
was mein Vater begonnen hat, follte ich auch enden, wie ex 
geendet bat. Was ih an Gütern und Gold befipe, gehört 
euer und den Dürftigen, weiter fordert nichts von mir. 
Keinen von euch werde ich zu erheben ſuchen. Man foll nie 
jagen, ic füllte die wichtigen Poften mit meinen Verwandten, 
um den meinen fefter zu gründen, meines Einfluffes fihrer 
zu ſeyn. Ihr alle gewinnt dadurch, denn ich entziehe euch 
dadurch dem Neid und Haffe, und ftelle mich der Gefahr, die 
der Größe auf dem Fuße folgt, allein aus. Nur durch eure 
Tugend zeigt, daß wir von dem Blute der Könige dieſes Landes 
ſtammen, nie fließe ed über eure Lippen; denn ber Herrfcher 
dieſes Landes möchte ung dad Zufällige leicht zum Verbrechen 
oder Spott machen. Seyd befheiden und demüthig. Eure Be: 
ſcheidenheit und Demutb nehme mit dem Glüde zu, das mir 
nun zu lächeln fheint. An den Verwandten und Hausgenoſſen 
der Großen erfennt man, was fie find; fo laßt mich nun im 
euch erfcheinen, wie ihr mich immer fehen werdet. Ein Wort 
»erbinde und alle: das Haus der Barmeciden kann fallen, aber 

ie fein Nubm, Den es nur in der Seregtigteit und Tugenh (ucht. 
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Seine Verwandten nahten ihm gerührt, bezeigten ihm 
. ihre gänzlihe Ergebenheit, ihren eifrigften Willen, feinem 
Winke durchaus zu folgen. Hierauf erzählte jeder fein Schie: 
fal von dem Augenblick ihrer Serftreuung, und jeber hatte 
die Prüfung mit Geduld und Muth ertragen. Nur Giafar 
erröthete, ba er feine Geſchichte erzählen follte, „Brüder, ich, 
den nun dad Gluͤck vor euch allen emporgehoben, habe allein 
in Unthätigkeit, in mürrifcher Unzufriedenheit gelebt. Ein 
Zufall zog mich heraus, führte mich dahin, wo ich nun für 
euch alle die Prüfung befteben fol. Ich habe nichts gethan, 
diefe Unterſcheidung zu verdienen, und glaube, der Khalife 
will nur des Waterd Tugend in dem Sohne belohnen. Laßt 
uns fireben, daß er es nicht kereue.” 

Haroun entfernte fi, da er das Geräufd des Aufbruchs 
hörte. „Sin fonderbarer Menſch,“ fagte er bei fih. „Ich 
wänfhe mir Glück zu ihm; aber ihn fo gerade aufs Wort 
zu nehmen, dieß kann, dieß darf ich nicht. Im feinen Wor- 
ten, feinen ®eberden liegt ein Sauber, der felbft mein Herz 
ihm unterwirft, um fo wadher muß darum der Geiſt auf 
feine Herrihaft feyn. Mir, meiner Gerechtigkeit, meiner 
Tugend fcheint er nicht ganz zu trauen, gleichwohl hab’ ich 
der Proben viel gegeben, und ich follte der feinen trauen, 
die er durch Proben noch nicht erwielen hat?“ 

Sp befhönigte der Herrfcher eine dunkele, eiferfüchtige 
Empfindung, deren fi) der edle Mann noch fchämte. Zwei 
Seelen bat der Mann, der auf einem Throne fipt, eine des 
Herrſchers, eine des Menfchen; welche von beiden bie unter: 
gevrdnete iſt, erzählt und die Geſchichte. 
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6. 

Morgens fchite der Khalife Khozaima zu Giafar, um 
ihn zu bedeuten, er follte zur öffentlihen Audienz erfcheinen. 
Giafar zog aus feinem Palafte, von dem jauchzenden Wolke 
begleitet. Man empfing ihn an der Pforte des Palaftd des 
Khalifen, führte ihn durch die glänzenden Pradtfäle, und in 
dem Augenblide, da man die Thüren zu dem Thronzimmer 
öffnen wollte, trat Khozaima heraus, und fagte laut: ber 
Khalife könne ihn heute nicht fehen. Lächelnd blidte er auf 
ibn; Giafars Miene veränderte fih nicht. Einen Monat lieg 
der Khalife verftreihen, ohne nur Giafard zu erwähnen, und 
Giafar durfte feinen Palaft nicht. verlaffen, ohne den Khalifen 
gefehen und feine Befehle empfangen zu haben. Er dankte 
dem SKhalifen für den Aufſchub, ohne der Urfache nachzu: 
denken, und wandte die verftattete Ruhe an, noch eruftre 
Betrachtungen über feine Eünftige Lage anzuftellen. Sein 
einziger Zeitvertreib war, Almofen auszutheilen, und den 
Mahlzeiten beizumohnen, die er in feinen Gemäcern für die 
Armen zubereiten ließ. Das Voll, dad nicht begreifen 
fonnte, warum der Khalife den Barmeciden von fich entfernt 
bielt, erfann ein Mährchen nah dem andern, und jeder Tag 
vermehrte den Enthuſiasmus für den verfchloßnen Großvizir. 
Haroun beluftigte fih an ihren Mährchen, ihrer Ungeduld, 
und glaubte, es ſey bloß dieſes, was ihn ergößte. Zugleich 
dachte er fih an feiner Schwefter zu rächen, die ihn oft um 
die Urfache feines Betragend fragre, und ihr Verlangen, 

den fonberbaren Mann zu fehen, immer lauter werden ließ. 
Pdozaima befam endlidy einen neuen Auftrag, vd Aafte 
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fhon im Geifte, bie zmeite Audienz wuͤrde wie die erfte 
enden. Er betrog fih. Giafar trat vor den Khalifen, neigte 
fh zur Erde, und fein Herz glühte in der Gegenwart bes 
blühenden, fhönen, Eraftvollen Herrfchers Aſiens, den er im 
Traume feines Reichs entießt, den zu tödten er bas Schwert 
gezogen hatte, und der dem Bilde von Zug zu Zuge glich, 
das ihm im Gefihte erfhienen war. Haroun faß in aller 
Hoheit auf feinem Throne, fhien fih in Giafard Verwirrung 
zu gefallen, und winkte ihm, fich zu entfernen. 

Nach diefer Audienz fehien der Khalife den mit fo vielem 
Feuer erwarteten Großvizir ganz vergeffen zu haben. Daß 
ihn feiner feiner Höflinge an ihn erinnerte, war zu erwarten. 
Auch feine Ihöne, tief fühlende Schwerter fchwieg, beobachtete 
ihn genau und erwartete, was aus dem ihr unbegreiflichen 
Betragen Haround werden follte. Das, was fie Franfte, war fein 
Zurüdhalten, feine erkünftelte Kälte über diefen Punkt, die dunkle 
Ahnung eines neuen, ihr bisher unbelannten Zugs in dem Her: 
zen ded Mannes, der ihr nie etwas verbarg, der immer fein 
größtes Slüd in der Mittheilung feiner geheimften Gedanken und 
Empfindungen fand. Der Khalife dachte indeſſen Giafars nur all: 
zufehr und erhielt täglich Bericht aus dem Innern feines Hauſes. 

Giafar fand es nun freilich fonderbar, daß ihn Haroun 
aus feiner Einſamkeit gezogen hatte, um ihn in feiner Reſi⸗ 
den; zum Ginfiedler zu m hen; noch weniger konnte er fein 
Betragen mit dem ahgleichen, was er von feiner frühern 
Jugend wußte, nun von feiner thätigen Regierung hörte. 
„Mit mir zu fpielen, dachte er bei ch, Bay IR m 

ernftbaft, und noch ernfthafter ift der Wolken, ya dem 
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berufen bat. Doch fey es, was ed wolle, er ift ein Menſch — 
Regent — wer kann ihr Herz ergründen! Mielleicht will er 
mir nur zeigen, daß er mich entbehren kann, und da ich ihn 
nicht fuchte, fo ift’d an ihm, mir feinen Willen Eund zu thun, 
nicht an mir, ibn darum zu fragen.” 

Nah und nach liefen die Aufwartungen der Großen bei 
ihm nah, und er befand fich plöglich in einer Lage, in welcher 
fih noch fein Minifter befunden hat, in Ungnade zu feyn, 
wenigſtens es zu fcheinen, bevor er feinen Poften angetreten 
hatte. Nur Khozaima kam zu Zeiten, fab ihn mit der Miene 
des Bedauerns an, die beim Hofmann an Verachtung grangt. 
Er gab ihm auch wohl aus Mitleid zu verftehen, er müßte 
den Khalifen, der ihn vielleicht vergeflen hätte, bitten laffen, 
ihn im Divan einzuführen. Giafar antwortete: „der Herr 
der Gläubigen gebietet über mich. Meine Pflicht ift, feinen 
Befehl zu erwarten, und ihn dann zu erfüllen. Wohin er 
mich auch ftellt, fteh? ich an meinem Platz.“ 

Er fuhr in feinem angefangenen, ftillen Leben fort, 
theilte feine Zeit zwifchen Nachdenken, Almofen fpenden, der 
Sefellfhaft feiner Mutter und Fatime Das Boll murrte 
über den Khalifen; er hörte es oft mit eignen Ohren, und 
diefes Murren war einer der Bewegungsgründe feined Be: 
tragend, ob er ſich's gleih nicht geftehen wollte. Eines 
Abends, als eben Giafar an der Seite Katimend ganz ver: 
geſſen hatte, daß er in Bagdad fey, kam ein Eilbote vom 
Khalifen, forderte ihn auf, ihm fchnell zu folgen. Er warf 
fih in fein Gewand, und der Bote bedeutete ihm, ohne Ge: 
rdufb und Begleitung ihm nachzufolgen. 
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Dre Khalife ruhte neben feiner Schweſter auf bem Sopha 
und bielt ihre Hand vertraulich in der feinen. In ihrem 
rechten Arm rubte ihre Laute. Cr hatte ihr kein Wort von 
der Erſcheinung Giafars gefagt. Die Thüre öffnete ſich, Giafar 
trat herein und ließ fi zu Haround Füßen nieder. Ale ibm 
der Khalife winkte, ſich zu erheben, ftellte er fich gerad und 
frei vor feinen Sitz hin. Es erfolgte eine Kleine Paufe, und 
nur der unerwartete Anblick der Schönheit ber Prinzeflin, ihr 
Blick voll Geiſt und Güte verfegte ihn in wunderbares Er: 
ftaunen, das aber bald in Verwirrung überging, da er be 
merkte, wie die feurigen Augen Haroung, gleich Bligen über 
ihn hinſchoſſen, dann forfhend auf der fanft erröthenden und 
niederblidenden Echweiter ruhten. 

Ernſthaft begann Haroun: Giafar, um dich zu fehen, 
dich meiner geliebten Abbaſſa zu zeigen, muß ich dich fuchen 
laffen. Schon vierzehn Tage — ja beinahe vierzehn Tage 
bift din hier in Bagdad, wenn ich mich anders recht er 
innere — 

Giafar. Nachfolger des Propheten, zwei Monate ſind's, 
und etwas darüber. 

Haroun. Wie, zwei Monate ließeft du vergeben, ohne 
das Amt anzutreten, zu welchem ich bich berufen habe? So 
bat denn durch deine Schuld mein Volk das Glück entbehrt, 
das ich ihm Durch dich zudachte. Wahrlich, du haft die verlornen 
Tage zu verantworten. 

Giafar. Herr, mein Ruf hierher liegt in deinem hoben 
Willen, nicht in meinem Werth, nicht in der Meinung von 
meinem Werth; und nicht zwei Monate, mein Leben durch 
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berufen hat. Doch fey ed, was es wolle, er ift ein Menſch — 
Regent — wer kann ihr Herz ergründen! Mielleicht will er 
mir nur zeigen, daß er mich entbehren kann, und da ich ihn 
nicht fuchte, fo iſt's an ihm, mir feinen Willen kund zu thun, 
nicht an mir, ibn darum zu fragen.” 

Nah und nad ließen die Aufwartungen der Großen bei 
ihm nach, und er befand fih plöglich in einer Lage, in welcher 
fih noch fein Minifter befunden bat, in Ungnade zu fepn, 
wenigftend es zu fheinen, bevor er feinen Poſten angetreten 
hatte. Nur Khozaima kam zu Zeiten, fab ihn mit der Miene 
des Bedauernd an, die beim Hofmann an Verachtung gränzt. 
Er gab ihm auch wohl aus Mitleid zu verftehen, er müßte 
den Khualifen, der ihn vielleicht vergeflen batte, bitten laffen, 
ihn im Divan einzuführen. Giafar antwortete: „der Herr 
der Gläubigen gebietet über mich. Meine Pflicht ift, feinen 
Befehl zu erwarten, und ihn dann zu erfüllen. Wohin er 
mich auch ftellt, ſteh' ih an meinem Pla.” 

Er fuhr in feinem angefangenen, ftillen Leben fort, 
theilte feine Zeit zwifchen Nachdenken, Almofen fpenden, ber 
Gefellfhaft feiner Mutter und Fatime. Das Voll murrte 
über den Khalifen; er hörte es oft mit eignen Ohren, und 
diefes Murren war einer der Bewegungsgründe feined Be: 
tragens, ob er ſich's gleih nicht gefteben wollte. Eines 
Abends, ale eben Giafar an der Seite Katimend ganz ver: 
geilen hatte, daß er in Bagdad fey, kam ein Eilbote vom 
Khalifen, forderte ihn auf, ihm fchnell zu folgen. Cr warf 

Ad in fein Gewand, und ber Bote bedeutete ihm, ohne Ge: 
zaufe und Begleitung ihm nadyyufolgen. 
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Der Khalife ruhte neben feiner Schwerter auf dem Sopha 
und bielt ihre Hand vertraulich in ber feinen. In ihrem 
rechten Arm ruhte ihre Laute. Er hatte ihr Fein Wort von 
der Erfcheinung Giafars gefagt. Die Thüre öffnete fih, Giafar 
trat herein und ließ fih zu Harouns Füßen nieder. Als ihm 
ber Khalife wintte, ſich zu erheben, itellte er fich gerad und 
frei vor feinen Sig hin. Es erfolgte eine Fleine Paufe, und 
nur der unerwartete Anblid der Schönheit der Prinzeflin, ihr 
Blick voll Seift und Güte verfepte ihn in wunderbares Er: 
ftaunen, dad aber bald in Verwirrung überging, ba er be 
merkte, wie bie feurigen Augen Harouns, gleih Bligen über 
ihn binfhoflen, dann forfhend auf der fanft erröthenden und 
niederblidenden Echwefter rubten. 

Ernfihaft begann Haroun: Giafar, um dich zu fehen, 
dich meiner geliebten Abbaſſa zu zeigen, muß ich Dich fuchen 
laffen. Schon vierzehn Tage — ja beinahe vierzehn Tage 
bift du bier in Bagdad, wenn ich mich anders recht er: 
innere — 

Giafar. Nachfolger ded Propheten, zwei Monate ſind's, 
und etwas darüber. 

Haroun. Wie, zwei Monate ließeft du vergehen, ohne 
dad Amt anzutreten, zu welchem ich Dich berufen habe? So 
bat denn durch deine Schuld mein Volt das Glüd entbehrt, 
das ich ihm durch Dich zudachte. Wahrlich, du haft die verlornen 
Tage zu verantworten. 

Giafer. Herr, mein Ruf hierher liegt in deinem hoben 
Willen, niht in meinem Werth, nicht in der Meinung Wa 
meinem Bertb; und nicht zwei Monate, win Auen vorn 
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hatt? ich auf beinen Befehl gewartet. Was habe ich gethan, 
durch was mich ausgezeichnet, um ed wagen zu bürfen, 
nach der hohen Würde aufzubliden, zu der du mich berufen 
baft ? 

Haroun. Beheidenheit und Demuth haben immer 
dein Haus dem Neid entzogen, durch fie Ichmüdt ihr eure 
Tugend; darum wünfcht? ich, daß die deine meiner ſtrengen 
Macht ihren fanften Schimmer leihen möchte. Ich, der von 
früher Jugend in Lagern, unter rauhen Kriegern lebte, lernte 
mehr, - Menfchen zu verderben, fie mit Harte zum Gehorfam 
zu zwingen, als fie im Frieden zum wahren Slüd zu leiten. 
Du ſollſt nun die Heerde wie der milde Hirt weiden, während 
fie mein Schwert befhüßt. 

Abbaſſa ſah ihren Bruder bedeutend und forfchend an. 
Haroun fuhr fort: wie, bu fhweigft? — 

Giafar. Herr der Glaͤubigen, ed beliebte dir zu fagen, 
die Befcheidenheit fey eine Tugend unſers Hauſes; die meine 
nun, da ich noch nichts Gutes und Großes gethan habe, 
verdient diefe Benennung nicht; aber daß ich deinen fein 
verhüllten Spott nicht verdiene, dieſes fühl? ich, dieſes ſeh' 
ih ein. Herr, deine Befehle zu erfüllen, dad auszuführen, 
was du entwirfft, Werkzeug in deinen Händen zu ſeyn, fo 
weit dad Glüd deines Volks, mein Gewiflen, meine Kennt: 
niß von Recht und Unrecht es erlauben, dazu glaube ich mich 
von dir berufen. Ob diefes auch mir nüglich fepn möge, das 
hab’ ich nicht erwogen, erwäge ed nicht, und mag vielleicht 
einft dadurch allein verdienen, zu meinem Haufe gezablt zu 
werden. 
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Yaronn cm feiner Schweſtſer). Wahrlich der Mann 
fpricht gut. 

Zufriedenheit goß fi über dad Angeficht der Prinzefiin. 
Der Khalife wandte fih vol Ernft zu Giafar: 

Um deines Namend willen hab’ ich bich zum Vizir er: 
hoben. Aus Dankbarkeit gegen beinen Vater, dem ich bad 
Leben Dante, der das feine verlor, weil er der blinden Rache 
meines Bruders nicht gehorchte. Diefed nur war bad Ber: 
brechen deines Vaters, das ihm Hadi nie verzeihen konnte. 
Sp zahl’ ih meine Schuld an feinen Sohn ab. Als Negent 
muß ich bier meine Rechnung mit ihm fchließen; die deine 
beginnt von dem Augenblick, da ich dich in dem Divan ein: 
führe, Viel fordere ih von dem Manne, der deinen Namen 
führt, der ftolz und kühn auf feine Tugend über die weite 
Kluft hinfchreitet, die ihn von mir trennt; der fich durch fie 
fo dem Throne naht, als könnte er ihm Glanz verleihen, und 
feinen mehr von ihm empfangen. 

Siafar. Richte mich, Herr, nad meinen Thaten, und 
laß dein Urtheil nur von dem beftimmt werden, was allein 
dabei mir zur Leitung dienen foll. Ä 

Haroun. Und das ift? 

Siafar. Die Gerechtigkeit. 

Haroun. Die Stüße meines Throns, der nur ich 
meinen Ruhm verdanken will. Bei dem Glanze Gottes ,. du 
haft ein großes vielfaflendes Wort gefprochen; ermäge feine 
Bedeutung wohl. Sie ift die fehwerfte aller Tugenden, denn 
alle fließt fie in fih ein. Ganz gerecht ift nur der, ber 
alles fieht und Hört, der alled‘ in einem Nu erwägt, den 
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weder Leidenfchaft, weder Trug, noch Kift verblenden. Wer ift 
gerecht auf Erden? 

Giafar. Der, welcher für ſich nichts fürchtet, noch 
hofft; der gegen dich, den Mächtigften auf Erden, zu ent: 
fheiden wagt, wenn du Unrecht haft. Der ohne Ruͤckſicht 
nach deinen und der Natur Geſetzen losfpricht und ver: 
dammt; der, welcher dir feinen Willen nur in fo fern unter: 
wirft, als er hiermit befteht, dieſer ift fo gerecht, als der 
Menſch es feyn kann. Das Verborgene, das Zufällige ſieht 
nur, der alles fieht, und diefer richtet nach den Abfichten, 
die unfer Thun beftimmen, nach den Kräften des Geiftes, 
die er und verliehen bat. Wohl weiß ich, was ich wage, 
indem ich fo frei dir rede; doch, Herr, wenn meine freie 
Aeußerung dir mißfällt, fo ſchicke mich ſchnell in meine Ein- 
ſamkeit zurüd; befchrantt wie ich dort lebte, war ich des we: 
nigen Guten, das ich thun konnte, gewiß, und bad Boͤſe 
traf nur mid. 

Harsun. Mir mipfält nicht was du fagft; nur ſpannſt 
du dadurh meine Forderung, meine Erwartung immer 
höher. Du mußt dich und deine Kräfte kennen; dieß vor: 
ausgeſetzt, glaub’ ich alles, was du willft. Seder andere als 
du würde mir verwegen fcheinen. — Nahe — hier, vor 
meiner erftaunten Schweiter Augen, lab uns Hand in Hand 
einen Bund fchließen, wie ihn Herr und Diener felten fchliepen. 
Der Diener werde mein Freund. Bereite dich, morgen in 
dem Divan zu erfcheinen, 

Nah Giafars Entfernung, wandte fih Haroun zu feiner 
Schweſter: was haͤltſt du von dem Wanne? 
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Abbaffe. Miel verfpricht er, und wenn er das halt, 
was feine männliche Iuverfiht zn verbürgen fcheint, fo ſehe 
ih ihn als ein Geſchenk des Himmels an. Wird er nicht 
meinen edlen Bruder von dem Mißtranen heilen, zu dem 
ibm die Menfhen bisher fo viel Grund gegeben haben? 
Und ich, die ich fie, troß allen widrigen Neußerungen, immer 
vertbeidigte, werde endlich fiegenb fagen bürfen: die Menſchen 
find, wozu fie ihre Herrſcher machen, was fie ihnen zu ſeyn 
erlauben. Gut unb edel, wenn fie es felber find, wenn fle 
bie Tugend achten, wenn fie diefelbe allein zum Preis und 
Gewinn zu machen willen. Su welchen dieler Giafar 
meinen großen Bruder zahlt, beweist die edle Freiheit feiner 
Nede, wodurch er ihm, ohne es zu Tuchen, das größte Lob 
ertheilt Hat. 

Yaroun. Was der Mann nun ift oder fcheinen will; 
dieß fühl’ ich und fch? es gerne. Was aus ihm werden kann, 
was er unter diefer glänzenden Achtlofigfeit auf fih und Glück 
verbirgt, dieß weiß ich nicht, und muß ed zum erfahren fuchen. 
Die Barmeciden, Liebe, die königlichen Barmeriden, wie fie 
das Volk in feinem Taumel fo gerne nennt, haben biefe 
Stelle unter den Khalifen fchon oft bekleidet, waren immer 
durch den Ruhm ihres Hanfes, den Ruf von der Woraltern 
Tugend her die Herren ihrer Herren, oder firebten wenigftend, 
ed zu feyn. Und diefer da, der fo laut ruft: fo bin ich, fo 
werd’ ich ſeyn! wollt ihr mich oder nicht? Gleichviel, ihr 
könnt mich nicht größer und glüdlicher machen, als ib bin — 
biefer da, der fo rund feine Gefinnungen ausdrädt, und, 
Geliebte, der fo männlich fchön gebildet er dir aud ſcheinen 
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weder Leidenfchaft, weber Trug, noch Lift verblenden. Wer ift 
gerecht auf Erden? 

Giafar. Der, welder für ſich nichts fürchtet, noch 
bofft; der gegen di, den Mäctisiten auf Erden, zu ent: 
ſcheiden wagt, wenn du Unrecht haft. Der ohne Rüdficht 
nach deinen und der Natur Gefeßen losipriht und ver: 
dammt; der, welcher dir feinen Willen nur in fo fern unter: 
wirft, ald er hiermit befteht, diefer ift fo gerecht, als ber 
Menich es feyn kann. Das Verborgene, das Zufällige fieht 
nur, ber alles fiehbt, und diefer richtet nach den Abfichten, 
die unfer Thun beftimmen, nach den Kräften des Geifteg, 
die er und verliehen hat. Wohl weiß ich, was ich wage, 
indem ich fo frei dir rede; doch, Herr, wenn meine freie 
Aeußerung dir mißfällt, fo ſchicke mich fchnell in meine Ein- 
ſamkeit zurück; befchrantt wie ich dort lebte, war ich des we: 
nigen Guten, das ich thun konnte, gewiß, und bad Boͤſe 
traf nur mid. 

Harsun. Mir mipfält nicht was du fagft; nur ſpannſt 
du Dadurch meine Zorberung, meine Erwartung immer 
böher. Du mußt dich und beine Kräfte kennen; dieß vor: 
ausgeſetzt, glaub’ ich alles, was du willft. Seder andere als 
du würde mir verwegen fcheinen. — Nahe — hier, vor 
meiner erftaunten Schwefter Augen, laß und Hand in Hand 
einen Bund fchließen,, wie ihn Herr und Diener felten Ichliepen. 
Der Diener werde mein Freund. Bereite dich, morgen in 
dem Divan zu erfcheinen. 

Nah Giafars Entfernung, wandte ſich Haroun zu feiner 
Schwefter: was baltfi du von dem Manne? 
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Abbaffe. Viel verfpriht er, und wenn er dad halt, 
was feine männliche Zuverfiht zn verbürgen fcheint, fo ſehe 
ih ihn als ein Geſchenk des Himmels an. Wird er nicht 
meinen edlen Bruder von dem Mißtranen heilen, zu dem 
ibm die Menſchen bisher fo viel Grund gegeben haben? 
Und ich, die ich fie, troß allen widrigen Aeußerungen, immer 
vertheidigte, werde endlich fiegend fagen dürfen: die Menichen 
find, wozu fie ihre Herricher machen, was fie ihnen zu feyn 
erlauben. Gut und edel, wenn fie es felber find, wenn fie 
die Tugend achten, wenn fie diefelbe allein zum Preis und 
Gewinn zu machen wiſſen. Su welchen bdiefer Giafar 
meinen großen Bruder zählt, beweist die edle Freiheit feiner 
Rede, wodurch er ihm, ohne es zu fuchen, das größte Lob 
ertheilt hat. 

Haroun. Was der Mann nun ift oder fcheinen will; 
dies fühl’ ich und feh? es gerne. Was aus ihm werden kann, 
was er unter diefer glänzenden Achtloſigkeit auf fih und Glüd 
verbirgt, dieß weiß ich nicht, und muß es zu erfahren ſuchen. 
Die Barmeciden, Liebe, die königlichen Barmeciden, wie fe 
das Volk in feinem Taumel fo gerne nennt, haben diele 
Stelle unter den Khalifen fchon oft bekleidet, waren immer 
durch den Ruhm ihres Haufes, den Ruf von der Woraltern 
Tugend ber die Herren ihrer Herren, oder ftrebten wenigftend, 
es zu ſeyn. Und diefer da, der fo laut ruft: fo bin ich, fo 
werd’ ih ſeyn! wollt ihr mich oder nicht? Gleichviel, ihr 
koͤnnt mich nicht größer und glüdlicher machen, ale ih bin — 
dDiefer da, der fo rund feine Gefinnungen auddrädt, und, 
Geliebte, der fo männlich fchön gebildet er dir auch fcheinen 
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mag, das freilich feiner Tugend ein gewiſſes feterliches, an- 
ziehendes und fogar erhabenes Anfehen gibt — diefer Mann 
fage ih — (laͤcheindd — nein, erfhrid nur nicht — diefer 
Mann hat mehr Eindrud auf mein Herz gemaht, als mir 
lieb ift, ald mir vielleicht zuträglich ift. Sieh, den Zauber: 
freis, welchen zu unferm und der Menfchen Beften der Wahn 
und die Vorurtheile bewachen, den muß Feiner zu betreten 
wagen, und wer ed wagen will, der wage es ja mit leifen 
Schritten, verberge ſich ja forgfältig unter unfer magifches 
Gewand. Gut, gut, er thut es kühn und offen, und gerne 
will ich fehen, wie wir beide zufammengehen mögen. Cine 
nur wünfch’ ich; er hätte gethan, wovon er fo viel gefprochen 
hat, und davon gefchwiegen. 

Abbaffa. Bruder, fende fhnell den Mann in feine 
Einſamkeit zurüd. 

Haroun. Ohne ihn erprobt zu haben? Und warum? 

Abbaffa. Weil es eben fo fchädlich für den Negenten 
ift, fih für einen Menfhen und ſey ed auch um der audge: 
zeichnetften Tugend willen, zu feurig und rafch zu interefliren, 
ald Diefer Tugend mit zu fcharfen Bliden nachzuforſchen. 
Menih muß er danı doch bleiben, wenn wir mit ihm leben, 
ihn ertragen follen. Wie leicht macht der Späher Fehler zu 
Tugenden, und Tugenden zu Fehlern. Du weißt, wen ich 
bier nachfpreche. 

Haroun. Vortrefflich, Liftige! Doch höre — und zwar 
abermals ein Gleichniß — nenne es wie du willlt. Nimm 
an, ein Zauberer, eine Fee, ein Geift brachte dir einen 
Wunderftein — groß und glänzend, wie der Morgenftern uns 
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erfcheint — dieſer Wunderftein — enthielte einen Talisman 
— und der Zauberer oder Geiſt fagte zu dir: Schönfte der 
Sterblihen! diefer Stein bier bat feines Gleihen nicht auf 
Erden und dir nur, ale der Würbdigften durch Geiſt und Reiz, 
beftimm’ ih ihn; doch wife, fobald du Dich damit fchmüden, 
und dieß mußt du, wenn du ihn annimmft, wird fein magt- 
fcher Slanz dur den Talisman, den er in ſich enthält, Die 
Augen der Menfhen fo au fich ziehen, daB er deine eigme 
Schönheit verdunfeln wird, daß man die glüdliche Befißerin 
des einzigen Kleinods nicht mehr vor dem Glanze des Kleinode 
bemerten wird. Würdeft du ihn annehmen — ihn tragen 
wollen? 

Abbaffa. Entſetzliche Frage an ein Srauenzinmer! Und 
noch dabei fo ernft und raſch gethan! Gleichwohl erfordert 
die Antwort des Nachſinnens fehr viel — Eine Pauſe) — Nun 
fied — ih — ja, ich würde ihn annehmen, ihn tragen, wenn 
er alle die, welche mich damit geichmüdt ſähen, glücklich 
machte. 

Harsun (aufiichend und yeftig). Und ich — ich würde ihn 
zerſchlagen. 

7. 

Der Divan verſammelte ſich und der Khalife führte Oiafar 
‚ein. Mit feierlichem Ernſte ſtellte er ihn den Räthen vor, 
überreichte ibm das Siegel und bedeutete den Anweſenden 
Unterwerfung, Gehorfam gegen bie Befehle, die dur Giafar 
von ihm ausgingen. Giafar feßte fich auf feine Stelle mit 
eben der Gemütheruhe, ald fey e3 fein gewöhnlicher Sitz. 
Nah Aufhebung des Divand, in welchem eben das geſchah, 
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was in dem Senat jedes unumfchränkten Reichs gefchteht, 
ließ der Khalife Giafar und einige der wichtigften Näthe in 
feine geheimen Zimmer rufen. Hier nun befahl Haroun dem 
Großvizir beftimmten Bericht abzuftatten von der Verfaſſung 
jeder Provinz, ihrem Ertrag, dem Charakter und Betragen 
der Statthalter, den Einkünften und Ausgaben ded ganzen 
Staats, dem vorhandenen Schaße, den geheimen Verhältniffen 
im Lande und mit den Nahbarn. Giafar hörte dem Khalifen, 
der jeden Theil der Staatsverwaltung mit der größten Klar- 
beit entwidelte, dem nichts in feinem ungeheuern Reiche 
unbelannt zu feyn fchien, mit Bewundrung und Eritaunen 
zu. Haroun, der dieß beobachtete, fagte zu ihm: „ich habe 
den Faden wiederum aufgefabt, ben dein Vater unter meinem 
Bruder angelegt hatte, raubbegierige und unwiffende Diener 
hatten ihn zerriffen. Vollende du nun das Gewebe feiner 
Hand, und hüte dich, fo viel ald möglich, vor Neuerungen; 
nur bie äußerfte Noch entfchuldigt fie. Die Menichen fühlen 
unfre Leitung nur dann, wenn wir fie durch Störung bee 
Gangs, zu dem wir fie gewöhnt haben, an unfer Dafeyn 
erinnern. Ordnung, unerbittlihe Strenge gegen den, der fie 
ftört, dieß iſt's, was ich vorzüglich von dir, von jedem meiner 
Diener fordere. Des unabläffigen Druds bedarf es nicht; 
je weniger das Volk unfre Hand fühlt, je glüdlicher, fichrer 
lebt es, je mehr arbeitet es auf die Zukunft. So wie der 
fruchtbarfte Regen der ift, deſſen Geräufhe du nicht hoͤrſt, 
fo ift die befte Regierung die, deren Gang man nicht empfin⸗ 
det. Ich möchte darum meine Macht fo unfichtbar machen 
fönnen, wie es und bie Natur iſt; wehr ſeheo ihre Orkan, 
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empfangen, genießen ihren Segen, ohne die Mittel zu fehen, 
wodurch fie ed bewirkt. Nur den Großen, denen ich die And: 
übung meiner Macht anvertrauen muß, dieſen möcht? ich wie 
ihr Schatten folgen können und immer vor den Augen ftehen, 
denn von ihnen fordere ich Rechenſchaft fuͤr das Vergehen 
des rohen Haufens. Dieſer fehlt nur durch ihre Schuld. 
Harouns Grundſatz iſt: Vater des Volks, Tyrann derjenigen 
Großen, die aus Bosheit und Habſucht vergeſſen, daß ich 
nur ſo in jedem von ihnen erſcheinen will.“ 

Das frohe Gefühl des Herzens ſchoß auf Giafars Wangen, 
ſchimmerte in feuchtem Glanze in ſeinen Augen. Haroun 
ward ed gewahr und fühlte ſich zu ihm hingezogen. Das 
Herz wollte dad Band der Freundfchaft näher zufammenziehen, 
der Geiſt des Herrſchers blidte kalt darauf, ed dehnte fich 
weiter aus. Es ſchien, ald ſchwebe ein unfichtbares froftiges 
Weſen zwifchen ihnen, das fie in dem Angenblid auseinander 
riß, da fie fih nahen wollten. Giafar verlor fib in den Ge: 
danken Ahmets und fprah in feinem GBeifte: „bier oder 
nirgends.” 

Das Bolf erwartete ihn an dem Palaſt des Khalifen, 
empfing ihn mit Freudengeſchrei, ſegnete Haroun und beglei⸗ 
tete den Vizir jubelnd nach ſeiner Wohnung. Es war ein 
Feſttag in und um Bagdad, durchs ganze Land, wohin nach 
und nach das Gerücht erſcholl. 

Giafar ergriff nun das Steuer der Megierung, fo weit es 
‚nur der Khalife ihn ergreifen ließ. Der Geift feines Vaters, 
die Erfahrung in Gefchäften, die er unter Ähm uhr 
hatte, feine feften Grundfäge leiteten ihn." Er wo N. 
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ausgerüftet mit Klugheit, Muth und Menfchenliebe, ohne für fich 
die Stürme zu befürchten, auf diefed unfihere Meer. Haroun 
bemerkte jeden feiner Schritte, vernahm jede feiner Bewegun- 
gen, wußte jedes feiner Worte und blieb kalter Zufchaner. 
Nur dann, wenn Giafar eine wichtige, verworrne Sache, die 
zu feinem Ruhme fih enden mußte, bis zur Entwidlung 
gebracht hatte, erfhien er, ließ fie oft durch einen Macht: 
ſpruch in Luft zerfließen, bis er ihr fpdter eine Wendung 
geben Fonnte, die fie zu feinem Werfe machte. Giafar ließ 
fih durch nichts in feinem feften Gange ftören. 

Khozaima und die Hauptperfonen des Hofe erichöpften 
ihre Beredtfamfeit vor dem Khalifen im Lobe Giafars. Sie 
fprachen nur von feinen hohen Tugenden, feiner Kreigebig- 
teit, feiner Mäpigfeit, feinem Zleiße, feiner Milde bei der 
Ausübung der Gerechtigkeit; führten bei jeder Gelegenheit 
feine Sprüde an, bie, wie fie fagten, von Bagdad aus bie 
in die entfernteften Provinzen erfchallten. Sie ermüdeten 
Haroun mit den LXobederhebungen der Tugenden ded Barme: 
eiden fo, daß er fie endlih fo befchwerlich fand, ald er zu 
zeiten ihre Schmeicheleien zu finden glaubte. . Die Prinzeflin, 
zu welder ihn der Khalife oft rufen ließ, um fich vertraut 
mit ihm zu unterreden, ſprach aus reinerm Herzen über ihn, 
ertheilte ihm ein gemäßigtes, gegründetes Lob, dad eben da- 
durch einen ftärfern Eindrud machte. Der Mann, von dem 
er fo viel Guted hörte und fah, ward ihm unausftehlich, 
ohne daß er jich gefteben wollte oder Eonnte, warum. Da 
nun Giafar fih immer befheiden verhielt, mit der fanfteften 

Act ferk auf feiner Weife blieb, ihm dabei uhue Furcht, in 
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Angelegenheiten, wo dad Recht für die beftrittne Sache war, 
widerfprach, worüber er feine Raͤthe oft erftaunen ſah, fo 
fing er nun an, ihn in feinem Herzen geradesu der Heuchelei 
zu beichnidigen und ihm geheime, herrfihfüchtige Abfichten 
beizulegen. Giafar, der die Meränderung bemerkte, fo ſehr 
ſich auch der SKhalife zu verftelen fuchte, verblieb fo’ gerad 
und offen wie im erften Augenblid. Nur eins ftörte feine 
Faffung, und dieß war ein dunkles, peinliches Gefühl, das 
aus der Öftern Beobachtung floß: der Khbalife liebe feine 
Schwefter auf eine Art, die mehr an Leidenfchaft ald Bruder: 
liebe gränzte. Die Liebfofungen, die er ihr erwies, waren 
mehr feurig ald zärtlich; bei den ernfthafteften Unterredungen 
fhien er nur fie zu fehen, nur auf dad zu laufchen, was fie 
fagen würde. Oft unterbrah er fih und ihn mitten in der 
Rede — bat fie, eins ihrer Lieder in die Laute zu fingen — 
fprach dann in Entzüden von Ihren Reizen, ihrem DVerftand, 
ihrem Geſang, ihrem Latıtenfpiel, den Liedern, die fie Dichtete 
— und wenn Giafar in folben Augenbliden ihn ernfthaft 
und aufmerkſam anhörte und feinen Augen folgte, fo fah ihn 
der Khalife als einen Mann an, der unfer verborgenfted 
Geheimniß, deflen Entdefung wir über alled fürdten, ent: 
weder fchon erratben hat oder Doch zu errathen ftrebt. Won 
nun an ward ihm Giafard Tugend in eben dem Grade ver: 
daͤchtig, als fie ihm läftig war, und der edle Haroun, welder 
der Vater feines Volks feyn wollte, es wirklich war, faßte, 
durch viele dunfle, Bleinlihe Gefühle gedrängt, den fultani- 
fhen Entfchluß, die Tugend ded Mannes, der (vo ein Kinen 
Zwed befolgte, ben er defhalb adytete, \tehte, in WÄRS 
Rlinger, fimmtl. Werke. V. m 
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Geſellſchaft er fich gefiel, auf die frrengften Proben zu feßen 
und dieß in der Hoffnung, er würde ihnen unterliegen. Ein 
Triumph über die Menfchheit, deflen fih nur ein Herrſcher 
erfreuen kann und den wir befchränttere, glüdlihere Menfchen 
bedauern und beweinen. Um diefe Proben giftiger zu machen, 
äußerte er die höchfte Sufriedenheit gegen ihn, und nur Augen: 
blide von Laune, rafher Ungeduld und plöklichen, bittren 
Spotts zeigten Khozaima, daß etwas befonders in dem Aha: 
lifen vorging. Diefes zu ergründen, lauerte er auf Gelegen⸗ 
heit. Der Zufall diente ihm. 

Als er eines Tags den Khalifen von einem Gaſtmahl 
unterhielt, das Giafar den Bettlern gegeben — und babei 
erzählte, wie der Großvizir mit ihnen zu Tiſch gefeflen, wie 
freundlih er fie unterhalten hatte, fragte ihn Haroun plöß- 
lih: wer trug dir die Botſchaft von meinem Neffen an 
Siafar auf? 

Ahozaima. Der, den du zu feinem Wächter geſetzt halt. 

Haroun. Wie lautete der Auftrag? 

Ahozaima. Dein Neffe, Herr, lieb mic dur ihn 
bitten, ihn dem edlen Barmeciden zu empfehlen. Er flehte 
um Giafars Schutz und wuͤnſchte den größten, gerechteften 
Mann in deinen Ländern nur ein einziges Mal zu fprechen, 
um ihn, und did durch ihn, wenigftens davon zu überzgen- 
gen, daß er den Verdacht nicht verdiente, um befwillen er 
ald Gefangener bewacht würde. Er wifle wohl, die an Jahiah 
Saffah begangene graufame That feines Vaters koͤnnte ihn, den 
znglüdliden Sohn, nicht empfehlen, doch zählte er auf das Mit: 

ſæio, dad der menſchliche Siafar teinem deine? Woitö neriante. 
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Haroun. Und was antwortete Giafar auf.diefed? 

Ahbozaima. age, guter Khozaima — fo nannte mic 
zum erftenmal ‚der große Barmecide in ſehr fanftem Tone 
— füge, guter Khozaima, daß ich dem unglüdlihen Sohn 
die That des Waters nicht gedenke, dag ich ihn bedaure, ihm 
meine Dienfte, fo weit fie reihen können und dürfen, von 
ganzem Herzen antrage. Daß ich ihn, überzeugt von der 
Großmuth ded Nacfolgerd des Propheten , verficherte, er 
würde nie vergeflen, er fey feines Bruderd Sohn. War er 
ed nicht, feßte er hinzu, indem er mich ſcharf anfah, der 
zuerft unferm Herrn den Eid der Treue fhwur, der dem von 
feinem Bater ihm aufgedbrungenen Anſpruch auf den Thron 
in Gegenwart der Großen feierlich entfagte? Kann der Kha: 
life dieß vergeffen? Was den Beſuch betrifft, den er von 
mir zu wünfchen fcheint, diefen kann ich ihm ohne Erlaubniß 
des Khalifen nicht abftatten. Ihn dem Khalifen zu empfeb: 
len, fließt einen Zweifel in fih, der mir. ein Verbrechen 
gegen den edlen Haroun zu feyn fcheint, den zu hegen ich 
feine Urſach' habe und nie zu haben wünfche. 

Haroun. Und. dieß in Gegenwart der Bertler? 

Ahozaima. Gie find feine Freunde. 

Haroun. Daß du ihm die Botichaft in ihrer Gegen: 
wart überbrachteft, dieſes wollt’ ich fagen. 

Ahozaima. Ah ſprach leife in fein Ohr — er ant— 
wortete laut, und die Bettler fegneten den guten Wirth. 

Haroun. Die leife du gefprochen haft, dieß but mir 
mein Geift gefagt. Doc gut; auch dieſes; aber men Tee 
Fann nicht leben — die Noth erfordert’s, Hat \inat 
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erfordert — ich kann die Chat bemeinen — doch geihehen muß 
fie, und dir übertrage ich fie. 

Ahszaima. Verzeihe, Herr! ba ich ed war, der den 
Vater gezwungen jtürzen half, und hierauf den Sohn zur 
Pflicht gegen dich überredete, fo würde die That graufam 
feinen, wenn ich fie beginge. Nur dann erft würde bie 
reine QAbficht meiner erften ‘Chat dem Wolfe verdächtig. a 
ſelbſt dir, Herr, würde fie den Vorwurf der Graufamfeit zu: 
ziehen, und nur die allgemein erfannte Tugend des Barme- 
eiden kann ihr den Schein von Recht verleihen. 

Haroun. Ünd mir zur Probe feiner Treue dienen. 

Khozaima ftellte fih, ald wenn er den Sinn nicht faßte, 
der in diefen Worten und noch mehr in den Bliden des 
Khalifen lag. Er eilte ſchnell zu denen, die laͤngſt Eiferfucht 
und Haß gegen Giafar verbunden hatte, und theilte ihnen 
die wichtige Entdeckung mit. Triumphirend ſchloß er: „feine 
Treue will er proben! Alſo zweifelt er doch an feiner Treue 
— an feiner hohen Tugend? — Hatte ih nicht Recht, wenn 
ich euch immer fagte, der ftolze Haroun wird den Mann nicht 
lange ertragen Eönnen, der, kuͤhn und ficher auf feine ſchwaͤr⸗ 
merifhe Tugend, alle Abhänglichkeit von ihm abwirft; ber 
nichts fürchtet, der, was er ift, nur durch fich feyn und 
fheinen will? Traͤumender Barmecide! abhängig von ihm 
ertrüg’ er auch wohl dad Böfe, das du thun möchteft, unab- 
bangig, wie du ſeyn willft, verzeiht er die das Gute nicht, 
das du täglich thuft. Aber Hat er nicht Recht? Iſt diefe 
Molzge Tugend, dieſes allzu ausgedehnte Wohlwollen, dieſe 

allzu Fuge Zugend ihm nicht gefährliäger , Ad were Könte, 
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die und zu feinen Sklaven machen? Er fühlt bereits, daß 
ihn Giafars Thaten in Schatten ftellen, daß er ſich durch 
die auffallende Art, wie er fie zu betreiben verfteht, in jeder 
einen Sieg über feine Macht erwirbt. Fahrt nur fort, wie 
ihr angefangen habt; labt und unaufhörlich von des Barme⸗ 
eiden Tugend reden, ihm nur dafür danken, daß er und den 
großen Dann gegeben hat. ch, der ich am Hofe aufgewach⸗ 
fen bin, weiß, daß dieß wirken muß, und ber große Haroun 
müßte mehr ald Menih fen, müßte auf keinem ‘Throne 
figen, wenn ihn kluge, innig verbundene Hofleute nicht end⸗ 
lich Mein zu machen wüßten. Die That, die er jegt von 
dem Barmeciden fordert, ftürzt dieſen oder macht ihn ung 
gleich.“ 

Auch der Hof hat feine Leviathane! 

8. 

Einige Tage nach der Unterredung mit Khozaima ließ 
ber Khalife den Großvizir in feine innerften Zimmer rufen. 
Er faßte ihn mit Wärme bei der Hand und ſprach zu ihm 
mit feftem Tone: 

Heute will ich fehen, ob du mein Freund bift. Die Ruhe 
meines Reichs, die Sicherheit meines Throns, meiner ganzen 
Samilie erfordern eine That, die ich verabfcheue, die ich be: 
weine, in dem Augenblid, da ich fie gebiet. — Mein Neffe 
muß fierben. 

Giafar. Was hat er perbrochen, Herr! 

Haroun. Nichts — fein Verbrechen ift, daß er mein 
Neffe if. 

Giafar Und muß iterben? 
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Harsun. Sein Verbrechen ift, daß meine in: und aus⸗ 
wärtigen Feinde in ihm, fo lang’ er lebt, den Mann fehen, 
durch den fie mir gefährlich werben koͤnnen. 

Giafar. Darum, nur darum müßt’ er fterben! In: 
möglich, dieß kann nicht die Urfache feyn; der große Haroun 
kennt die Furcht kleiner, zager Geifter nicht. Ihn ſchuͤtzen 
feiner Thaten Rubm, feine Weisheit, feine Großmuth, die 
Liebe feines Volks, das fein gegenwärtigeds Glüd allzu ſehr 
‚empfindet, ald daß ed nach dem unbebentenden, ihm unbe: 
tannten Sohne eines Herricherd aufbliden follte, deflen An- 
denfen ihm verhaßt ift. 

Haroun (finſter). Einen Beweis deiner Treue wollt’ ich 
fehen. Ich weiß, was ich zu fürchten habe, nicht du! Did 
blendet mein und dein gegenwärtiged Glück, und in biefer 
Täuſchung knüpfſt du das Vergangene nicht mit dem Künf- 
tigen zufammen, und blidft nicht auf dad, mas die Erfah- 
rung lehrt. — Wohl, es fey, der Herr foll ſich zu dem 
Diener herablaſſen, dem Diener Gründe für die That dar: 
legen, die er von ihm fordert, die er gebieten fanı und muß. 
Das thur nur Haroun, thut ed nur gegen einen Barmeci- 
den; doch der Barmecide traue darum ſich und ihm nicht 
allzu fehr. — Du weißt, mein Vater Mahadi ernannte mich, 
den zweiten feiner Söhne, in feinem lebten Willen zum 
Nachfolger des Erftgebornen; auch weißt du, daß ich diefem 
gegen die Aufrührer zum Thron verhalf, ihn mit meinem 
Schwert darauf fhüste. Dir iſt befannt, daß er zum Lohn 
Dafür mich ermorden laffen wollte. In den weiten Staaten 

meines Bruders war bald kein Drt der Sicherhex Tr IM. 
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Aus einem verborgenen Winkel mußt’ ich mir meiner ge: 
liebten Schwefter, meiner einzigen Freundin, meinem ein: 
zigen Troft, in den andern flüchten; mit ben wilden Thieren 
auf den Gebirgen um Herberge fämpfen, und in jedem 
Menſchen, der mir nahte, einen abgefandten Mörder ahnen. 
Ein Wort von mir fonnte ganz Alien in Flammen feßen; 
ih ſprach es nicht und Hoffte endlih, meinen unfinnigen 
Verfolger duch Großmuth zu befiegen. Er fiel — und wer _ 
kann, wer darf die befchuldigen, durch die er fiel, die nur 
auf diefe Weile den geliebtern, beffern Sohn erretten konn⸗ 
ten? Der Sprud meines Vaters feßte mich auf dem schron, 
gegen den Spruch ded Vaters meined Neffen; aber meines 
Neffen Rache, fein eingebildetes Recht leben fo lange, als 
er athmet, find ald gültig von jedem anerlannt, der in Staats: 
veränderungen Vortheil hofft. 

Siafar. Zürne mir nicht, wenn ih, ohne jegt auf 
dieß zu antworten, nur von dem Unglüdlichen zu reden wage. 
Was iſt dein Neffe, den du fo gefährlich denkſt? Ein roher, 
finnliher, junger Menfh, der üppige Ruhe, Genuß und 
Wolluft den glänzenden Beichwerlichkeiten deines Throns vor: 
zieht. Der, zufrieden, feinen Sinnen zu leben, der Herrichaft 
über die Welt feine Stunde feines Vergnügens aufopferte. 
Der, ftumpf an Seift, nur den Genuß des Thierd kennt. 
Weiber, beraufchende Getränke und Schlaf ift alled, was er 
wünfht. Und nun denke deiner, Herr! 

Haroun. Du täufheft dich — denn fieh, eben dieſes 
macht ihn fo gefahrlih. Eben in ihm fehen die Elenden, die 
unter meinem Bruder den Staat verheerten, einen Hettiet, 


184 


in deffen Namen fie abermals die kaum vergefnen Graͤuel 
ungeftraft erneuern können. Dielen ift meine Strenge, meine 
Wachſamkeit befhwerlihd. In ben finftern Winkeln, in die 
ich fie geftoßen babe, lauern fie nur auf die Gelegenheit, die 
mich, den nur von ihnen gefürchteten und gehaßten, in eine 
Lage verfeßte, die ihre Abfichten befördern könnte. Wäre 
mein Neffe ein Mann von Geift und Sinn, der meinen 
Merth, mein Mecht vor ihm zu erkennen fähig wäre, ber 
fühlbar für meine Wohlthaten feyn, der begreifen könnte, 
daß ihn diefe Elenden nur darum zu Meutereien reizen, um 
ihn zu mißbrauden, den Staat auf feine eigene Gefahr zu 
verwirren, fo möchte er leben und mein Zreund werben. 
Aus dem Menfhen, Giafar, auf den jeder wirken kann, ber 
feinen Sinnen neuen Kißel zeigt, macht man, wad man will, 
und der ſtumpfe, furchtſame Menfch läßt ſich leichter zu 
einem fühnen Schritt verleiten, ald der Mann von Geiſt, 
der die Folgen vorſieht und ermägt. 

Siafar. Verzeihe, Herr, ich kann mit bir nicht ein: 
ftimmen; ich fühle nur, daB durch diefe Chat der groß: 
müthige Haroum feine Tugend befledt, daß er dadurch zu 
verftehen gibt, er glaube an die Möglichkeit, daß man etwas 
gegen ihn unternehmen könnte. Died glaubt und denkt nun 
feiner in deinem weiten Lande; willft du fie darauf aufmerf: 
fam mahen? Wenn dein Volk denen verzeibt, die deinen 
Bruder ftürzten, fo gefchieht ed darum, weil fie die Noth: 
wendigfeit davon fühlen, weil fie einfehen, daß ihr Freund 
und Vater nur dadurch erhalten werden Tonnte, weil fie 
deiner Diettung ihre Ruhe und ihre Slük verdantn. Du 
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felbft hatteft keinen Theil an jener That; aber diefe — bie 
f&reibt man bir allein zu; und eben dieſes Voll, das dich 
wegen deines Muths ‚und deiner Menfchlichleit erhebt, wird 
dich der Feigheit, der Rachſucht und des Haſſes beichnidigen. 
Die hohe Meinung, die deine Großen von dir haben, welche 
die Edlen zur Nacheiferung anfpornt, die Schlechten zur Er: 
fuͤllung ihrer Yflichten zwingt, wird auf einmal finten, und 
jeder wird in dem erhabenen Khalifen den Mann zu fehen 
glauben, der feiner Tugend nicht mehr allein vertraut. 

Haroun. Eben darum trag’ ich diefe That einem Manne 
auf, deſſen anerkannte Tugend fie rechtfertigt, dem man fein 
Verbrechen zutraut, dem man. felbft dad verzeibt, was ihm 
ähnlich zu feyn fcheint. Und diefer Mann bift du! Sn jeder 
deiner Thaten liegt ſchon meine und beine Rechtfertiguns 
eingeſchloſſen. 

Giafar (raſch)y. Unmoͤglich, Herr! 

Haroun. Ging je ein Befehl aus meinem Munde, der 
unvollzogen blieb? 

Siafar. So beflel da, wo ich gehorchen kann und darf. 

Haroun. Kühner — auf was trogeft du? 

Giafar. Auf dih! Auf deine Größe! Auf deine Tu- 
gend, die, wenn du fie auch nur einen Augenblid von dir 
entfernft, nie fo wieberkehrt, wie fie dir nun noch zur Seite 
fteht. 

Haroun. Deine folge Tugend iſt's, auf die du troßeft, 
die mir durch deinen Troß zweideutig wird. Wem dienit 
du, daß du ein Luftgebilde neben mich hinftellft, nah \am 
binjtarıft, wenn ich dir gebiete — id, ver verantwutien 
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in deffen Namen fie abermals die kaum vergeßnen Gränel 
ungeftraft erneuern koͤnnen. Dielen ift meine Strenge, meine 
Wachſamkeit befchwerlid. In den finftern Winkeln, in bie 
ich fie geftoßen babe, lauern fie nur auf die Gelegenheit, bie 
mich, den nur von ihnen gefürchteten und gehaßten, im eine 
Lage verfeßte, die ihre Abfihten befördern könnte Wäre 
mein Neffe ein Mann von Geift und Einn, der meinen 
Werth, mein Recht vor ihm zu erfennen fähig wäre, ber 
fühlbar für meine Wohlthaten feyn, der begreifen könnte, 
daß ihn diefe Elenden nur darum zu Meutereien reizen, um 
ihn zu mißbrauden, den Staat auf feine eigene Gefahr zu 
verwirren, fo möchte er leben und mein Zreund werben. 
Aus dem Meufhen, Siafar, auf den jeder wirken kann, ber 
feinen Einnen neuen Kißel zeigt, macht man, was man will, 
und der ftumpfe, furctfame Menſch läßt ſich leichter zu 
einem kühnen Schritt verleiten, als der Mann von Geiſt, 
der die Folgen vorſieht und erwägt. 

Siafar. Verzeihe, Herr, ich kann mit dir nicht ein- 
ftimmen; ich fühle nur, daß durch dieſe That der groß: 
müthige Haroun feine Tugend befledt, daß er dadurch zu 
verftehen gibt, er glaube an die Möglichfeit, daB man etwas 
gegen ihn unternehmen könnte. Dieb glaubt und denkt nun 
feiner in deinem weiten Lande; willft du fie darauf aufmerk⸗ 
fam mahen? Wenn dein Volk denen verzeibt, die deinen 
Bruder ftürzten, fo gefchieht ed darum, weil fie die Noth⸗ 
wendigfeit davon fühlen, weil fie einfehen, daß ihr Freund’ 
und Vater nur dadurch erhalten werden Fonnte, weil fie 
deiner Dettung ihre Ruhe und ihr Slük werbanten. Du 
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felbft hatteſt keinen Theil an jener That; aber diefe — bie 
ſcreibt man dir allein zu; und eben diefed Wolf, das dich 
wegen beines Muths und deiner Menfchlichleit erhebt, wird 
dich der Feigheit, der Rachſucht und des Hafled beſchuldigen. 
Die hohe Meinung, die deine Großen von dir haben, welde 
die Edlen zur Naceiferung anfpornt, die Schledten zur Er: 
füllung ihrer Pflichten zwingt, wirb auf einmal finfen, und 
jeder wird in dem erbabenen Khalifen ben Mann zu fehen 
glauben, ber feiner Tugend nicht mehr allein vertraut. 

Haroun. Eben darum trag’ ich diefe Chat einem Manne 
auf, deflen anerkannte Tugend fie rechtfertigt, dem man fein 
Verbrechen zutraut, dem man felbft das verzeibt, was ihm 
ähnlich zu ſeyn fcheint. Und diefer Mann bift du! In jeder 
deiner Thaten liegt fhon meine und beine Rechtfertiguns 
eingeſchloſſen. 

Giafar (rat). Unmoͤglich, Herr! 

Haroun. Ging je ein Befehl aud meinem Munde, der 
unvollzogen blieb? 

Giafar. En beflel da, wo ich gehorchen kann und darf. 

Haroun. Kühner — auf was trogeft du? 

Siafar. Auf dih! Auf deine Größe! Auf deine Tu: 
gend, die, wenn du jie auch nur einen Augenblid von dir 
entfernft, nie fo wiederkehrt, wie fie dir nun noch zur Seite 
fteht. 

Haroun. Deine folge Tugend iſt's, auf die du trogeft, 
die mir durch deinen Trotz zweideutig wird. Wem dienft 
du, daß du ein Luftgebilde neben mich hinftellft, weh um 
Dinjtarıft, wenn ich bir gebiete — id, ver veranimewrien 
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in deiien Namen fie abermals die kaum vergeinen Brauel 
ungeittaft erneuern köunen. Dielen iſt meine Etrenge, meine 
Wachſamkeit beihwerlih. Ju den fintern Minfeln, in bie 
ich fie geftopen babe, lauern fir nur auf die Gelegenheit, die 
mich, den nur von ihnen gefürchteten und gebaßten, in eine 
Lage verießte, die ihre Abſichten befördern könnte. Ware 
mein Neffe ein Mann von Geiſt und Zinn, ber meinen 
Werth, mein Mect vor ihm zu erfennen fühig wäre, ber 
füblbar für meine Woblichaten ſeyn, der begreifen könnte, 
dag ihn dieie Clenden nur darum zu Meutereien reisen, um 
ihn zu mißbrauchen, den Staat auf feine eigene Gefahr zu 
verwirren, fo möchte er leben und mein Freund werben. 
Aus dem Meufben, Giafar, auf den jeder wirken kann, ber 
feinen Eiunen neuen Kitel zeigt, macht man, was man will, 
und der jtumpfe, furchtſame Menih laßt fich leichter zu 
einem fühnen Schritt verleiten, ald der Mann von Geiſt, 
der die Zolgen vorfieht und ermägt. 

Siafar. Merzeihe, Herr, ih faun mit Dir nicht ein: 
ſtimmen; ich fühle nur, daB durch dieſe That der groß: 
müthige Haroun feine Tugend berledt, bag er dadurch zu 
veriichen gibt, er glaube an die Moͤglichkeit, daß man etwas 
gegen ihn unternehmen könnte. Dieß glaubt und denft nun 
feiner in deinen weiten Lande; willſt du fie darauf aufmerf: 
ſam machen? Wenn dein Wolf denen verzeibt, die deinen 
Bruder ſtürzten, fo geichicht ed darum, weil ffe die Notb: 
wendigfeit davon fühlen, weil fie einſehen, daß ihr Freund 
und Mater nur dadurch erhalten werden konnte, weil fe 
deiner Kertung ihre Ruhe und ihr Glie vwerdantn. Du 
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veibit Harzer feinen Theil au jener That; aber dieſe — Be 
ſareibt mau dir allein zu; mund eben dieſes Volk, das Bid 
wesen deines Muths und deiner Menſchlichkeit erbebt, wird 
dich der Feigbeit, Ber Rechſucht und des Hales beianibigen. 
Die bohe Meinung, die Beine rasen von die haben, welch” 
Sie Edlen ur Nacheiferung swisornt, die Schlechten zur Er⸗ 
fhlung ıhrer Bılihren ywingr, wird auf einmal Wulen, und 
peder wird ım dem erbaßenen Kbuliren den Mau zu fehen 
Hauben , der ieiner Tugeno nıhr mebr allein vertraut. 

SHarsun. Üben darum trag’ ih dieſe That einem Mene 
au’, deſſen auerfannte Zugend fe rechtrertigt, dem man fein 
Verbrechen zufruut, dem man ſelbſt das verzeiht, was ihm 
ahnlich ya ſeun Icheint. Und bieier Wann dırk bir! In jeder 
Berner Thaten liest fhon meine und deine Mechrfertigumng 
eingeichloen. 

Giafar cat) Unmöglib, Herr: 

Sarsun. Ging te ein Bericht aus meinem Munde, Ber 
susolwyen Blieh? 

GBiafıe. So berlel du, mo ih gehorden kann und derß 

Hursun. Rübuer — auf was trage du? 

Giafar. Auf dich! Mur deine Bröge: Auf deine Te 
gend. die. wenn du jie auch nur einen Augenbtid von dir 
entfernt, nie 10 wiederfehrr, wie Nie dır nun wech zur Seite 
#teht. 

Harsun. Deine kolye Tugene iſt's, auf die du trotzeſt, 
die mır Such deinen Zraß zwerdeut:g wird. Wem diem 
du, Bud du ein Lufrgebelde neben mich hinſtelſt, wach tea 
hinſarrft, wenn ih dir gebrer⸗ - 8, Ver Veriuunen 
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in dbeffen Namen fie abermals die kaum vergeßnen Bräuel 
ungeftraft erneuern koͤnnen. Dielen iſt meine Strenge, meine 
Wachſamkeit befhwerlid. Im den finftern Winkeln, in bie 
ich fie geftoßen babe, lauern fie nur auf die Gelegenheit, bie 
mich, den nur von ihnen gefürchteten und gehaßten, im eine 
Lage verfegte, die ihre Abfichten befördern könnte Wäre 
mein Neffe ein Mann von Geift und Einn, der meinen 
Werth, mein Recht vor ihm zu erfennen fähig wäre, ber 
fühlbar für meine Wohlthaten feyn, der begreifen könnte, 
daß ihn diefe Elenden nur darum zu Meutereien reizen, um 
ihn zu mißbrauchen, ben Staat auf feine eigene Gefahr zu 
verwirren, fo möchte er leben und mein Zreund werben. 
Aus dem Menfhen, Siafar, auf den jeder wirken kann, ber 
feinen Einnen neuen Kißel zeigt, macht man, was man will, 
und ber ftumpfe, furctfame Menfch läßt fich leichter zu 
einem kühnen Schritt verleiten, ald der Mann von Geiſt, 
der die Folgen vorfieht und erwägt. 
Sinfar. Verzeihe, Herr, ich kann mit dir nicht ein: 
fimmen; ich fühle nur, daß durch dieſe Chat der groß: 
müthige Haroun feine Tugend befledt, daß er dadurch zu 
verftehen gibt, er glaube an die Möglichkeit, daB man etwas 
gegen ihn unternehmen könnte. Dieb glaubt und denkt nun 
feiner in deinem weiten Lande; willft du fie darauf aufmerk⸗ 
fam mahen? Wenn bein Volk denen verzeibt, die beinen 
Bruder ftürzten, To gefchieht ed darum, weil fie die Notb: 
wendigfeit davon fühlen, weil fie einfehen, daß ihr Freund’ 
und Vater nur dadurch erhalten werden konnte, weil fie 
deiner Dettung ihre Ruhe und ihr Slük werdantn. Du 


‘ 185 


felbft Hatteft feinen Theil an jener That; aber diefe — bie 
ſchreibt man bir allein zu; und eben dieſes Wolf, das dich 
wegen beined Muths ‚und deiner Menfchlichleit erbebt, wird 
dich der Feigbeit, der Rachſucht und des Haſſes befchnldigen. 
Die hohe Meinung, die deine Großen von dir haben, welche 
die Edlen zur Naceiferung anfpornt, die Schlechten zur Cr: 
fälung ihrer Pflichten swingt, wird auf einmal finfen, und 
jeder wird in dem erhabenen Khalifen den Mann zu fehen 
glauben, ber feiner Tugend nicht mehr allein vertraut. 

Haroun. Eben darum trag’ ich diefe Chat einem Manne 
auf, deflen anerkannte Tugend fie rechtfertigt, dem man fein 
Verbrechen zutraut, dem man felbft das verzeibt, was ihm 
ähnlich zu ſeyn fcheint. Und diefer Mann bift bu! In jeder 
deiner Thaten liegt fchon meine und deine Mechtfertigung 
eingefchloffen. 

Siafar (rat). Unmöglih, Herr! 

Haroun. Ging je ein Befehl aus meinem Munde, ber 
unvollgogen blieb? 

Siafar. So beflel da, wo ich gehorchen kann und darf. 

Haroun. Kühner — auf was troßeft du? 

Siafar. Auf dich! Auf deine Größe! Auf deine Tu⸗ 
gend, die, wenn du fie anch nur einen Augenblid von dir 
entfernft, nie fo wiederkehrt, wie fie dir nun noch zur Seite 
ſteht. 

HSaroun. Deine ſtolze Tugend iſt's, auf die du trotzeſt, 
die mir durch deinen Troß zweideutig wird. Wem bienft 
du, daß du ein Luftgebilde neben mich hinſtellſt, oh \üm 
binftareft, wenn ich dir gebiete — ich, der veraatwurten 
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muß, was ih dir gebiete? Ich kann das Werkzeug leicht 
zerfchlagen, das fich zu meiner Hand nicht hidden will — dieß 
merke und gehorche! — Wie, ftumm? — Warum blidteft bu 
zum Himmel auf — dahin blide, wo dein fihtbarer Herr hinzeigt. 
Siafar. Da ein Haroun fo denfen und fühlen kann, 

fo dankte ich ihm in diefem Augenblid, daß er mich nicht 
zum Herrfcher der Menfhen gemacht bat. Ya, ich bin dein 
Werkzeng; doch nur fo fern ich will, und ftärfer ift mein 
Wille, ald deine Macht. Ein größrer Meifter, ein erhabenergr 
Künftler hat auch mich gebildet; in meinen Bufen dad Ge 
fühl von Recht und Unreht, von Menfchenwerth gelegt. 
Auch du bift fein Werkzeug, fo’ hoch der Zufall dich geftellt 
bat, bift gebildet wie ich es bin, und wir beide, Herr und 
Diener, ftehen vor ihm auf einer Linie. Der einzige Unter: 
fhied zwifchen ung ift nur.der vor ihm, daß du ded Guten 
mehr und leichter thun kannſt, daß du dad Gute, welches du 
durch andre wirkft, zu dem deinen machen fannft; und gerne 
will ich dir den Gewinn deflen überlaifen, das du durch mich 
beförderfi._ Db du das Boͤſe, welches du ſelbſt thuft, zu 
thun befiehlſt, damit entfchuldigen kannſt, weil ein Thron 
dein Sitz iſt, dieß überlaß ich deinem eigenen Gewiffen. Die 
Rechtfertigung meines Thung behalt’ ich nur mir vor, und 
beflage ed, daß der edle Haroun fich fo weit vergift, dem 
Mächtigen dadurch Hohn zu fprehen, indem er fein ſchoͤnſtes 
Werk fo tief berunterfeßet, ald könnte er, gleich dem Töpfer, 
der bald ein Gefäß für Wohlgeruch, bald für den hiedrigften 
Gebrauch bilder, feine Veſtimmung nach eigener Willtuhr 

entwerfen. 
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Haroun. Ich ließ dich reden, um Dich näher Fennen zu 
lernen. Mir mipfällt nicht ganz, was du fagft, und wie du 
dentft. Ich, der ih mich auf der Khalifen Thron mehr 
Menſch fühle, als der Bettler auf der nadten Erde, kann es 
leiden, daß man mich fo betrachte. Auch ziehe ich den innern 
Werth dem lange vor, den mir der Thron verleiht; doc 
an ber Stelle, wo ich nun ftebe, zu ber ich dich fo nahe ge: 
zogen babe, gibt es Lagen, die die allgemeinen Regeln‘ nicht 
vertragen. Die Tugend eines Derwiſches halt Fein Neid 
zufammen, und die Tugend eined Megenten würbe den Der: 
wifh in feinem Klofter zum Verbrecher machen. Ich fagte 
dir, daß ich Die That verabfchene, die ich von dir fordere; 
aber der Regent thut viel, muß viel thun, bag er verab- 
fheuet. Died fchreibe nicht ihm, fondern den Menfchen zu, 
die ihre wilden Leidenfchaften und Begierden beftändig gegen 
einander treiben, die er zufammenhalten muß, es fey durch 
Gewalt, Lift oder Raͤnke, wenn er nur biefen Zweck erfüllt, 
nur fo viel Gutes hervorbringt, als die Menſchen fähig find. 
Alle Mittel müffen ung hier gleich feyn; er, der die Menichen 
fo gebildet hat, ſieht heller in das Spiel, das wir mit ihnen 
treiben müflen, und rechnet ung vielleicht die Tugenden zu, 
die wir gezwungen unterlaffen müäflen. Sol ich dir nun zur 
Pfliht mahen, was ich von deiner Treue erwartete? Ich 
fuchte für mich und meine Kinder einen Freund in dir. Sind 
meine Kinder nicht unmündig? Kann ich nicht heute fterben? 
Soll ich in dem Gedanken fterben, er, ber Erwachſene, der 
folhe Nechte. für fih hat, den Rache entlammt, würte it 
nad meinem Zode feiner Sicherheit aufopfern? SU wÄn 
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Vaterland, alle meine nahen umd fernen Provinzen unter 
der Regierung eines Elenden abermals verwüftet werden, 
dad Geheul der, jegt Glüdlihen wiederum erihallen und 
ihr unfchuldiged Blut den Boden netzen? 

Giafar. Die düftern Gedanken über der Menſchen Lei: 
den und Beſtimmung baben mich noch wor furgem fehr 
unglüdlich gemacht; von neuem wedit bu fie mit allen ihren 
Schreden in mir auf. In ber peinlihen Verwirrung, in 
welcher ich jeßt vor dir ftehe, fühl’ ih nur dieß ganz belle: 
ber Menſch müffe nicht gewaltfam durch das dunfele Gewebe 
greifen, welches das Schiefal, die Vorfiht, nenn’ es wie bu 
wilft, entworfen bat. Das, was du bift, durch dich fepn 
und werden kannſt, diefes feh’ ih nur; was aus deinen 
unmündigen Kindern werden wird, was ihnen fchaden oder 
nugen kann, dieß weiß ich nicht, weißt auch du nicht. Aber 
daß fie, wenn fie dir einit gleichen, von deinem Neffen 
nichts zu fürchtet haben, dieſes weiß ich, und daß dieß ge: 
ſchehe, hängt von dir ab. Erfült Haroun feine Pflichten ald 
Regent und Menfh, fo darf er noch Lohn für feine Nad- 
fommenfchaft erwarten. Gerne fchließen ſich die Menſchen 
an die Guten, und fo ſchlecht auch du von ihnen denken magft, 
fo vergeflen fie doch ihren Mortheil nicht. Heute, Her, 
ermorden du deinen Neffen; wer ſteht dir dafür, daß nicht 
einer deiner Söhne einft ein Gleiches an feinem Bruder, an 
feines Bruders Kindern aus den nämlihen Gründen thut? 
So lannſt du durch eine rafche That den Samen zu Merbrechen 
ausfähen, die durdy Jahrhunderte laufen, und dann noch die 

Belt erfchüttern, wenn du längft Aſche bir. 
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Haroun. Ha, welcher böfe Geift treibt dich düftern 
Schwärmer an, über die Wiege meiner Kinder biefe fchred: 
lihe Weiffagung auszufprehen? Meinen Verſtand zu ver: 
wirren, mir die Treude des Lebens, alle Hoffnung auf Lohn 
für meine Thaten zu rauben? Weg von mir! Die Weifle: 
gung treffe dein Haus! deine Kinder! Du bift ein unglüd- 
liher, verhaßter Menſch, der mich durch fchwarze Traume 
erſchrecken will, weil er zu feig ift, mir zu dienen, weil er 
vielleicht in dem Dunkel feines Herzens den Feind meines 
Haufes ale einen Mann anfieht, deifen Dafeyn ihm wichtig 
ift, wichtiger werden fann. Entferne dich, zeige dich nicht 
vor meinem erzürnten Angeficht, bie die Thar gefcheben ift. 
Geſchieht fie nicht in dieſem Augenblid, fo fliehe fchnell, daß 
mein Zorn dich nicht erreicht. — Noch ſtehſt du da? 

Biafar. Wie mein Vater vor deinem Bruder Hadi, 
als du fiber in feinem Palaſt fchliefft, und er ihm auftrug, 
dich zu ermorden. Hätte er ihm gehorcht, fo würde er num 
leben, und du würdeft feinem Sohne heute dielen Befehl 
nicht geben. 

Haroun wandte fein Geficht von ihm ab. Giafar fuhr 
fort: zwingt dich die Nothwendigkeit zum Frevel, fo bedaure 
ih dich, beklage, daß du fo tief von deiner Höhe ſinken mußt, 
und mit Wehmuth ſeh' ich deinen guten Geift fi von dir 
entfernen. 

Haroun. Thor, um hundert Derbem vergiftet ihn ber 
Chrift, mein Arzt, und fein Pfaffe ſpricht ihn noch obendrein 
von der Sünde frei. 

Giafar. Um fo weniger wüniht ich ware Yon ya daR, 
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denn ich würde fürdten, der Mann, der io geſchwind mit 
feinem Gewiſſen auf3 reine fommen fann, dem bad Leben 
eines Menicben ſo woblreil ift, möchte leicht einen Kaufmann 
für des meine finden. 

Haroun. Du reizeſt meine Burb — noch eine 
Sekunde! — Meine Erummen iind bereit, den ungeboriamen 
Sklaven zu erwürgen. Eins meiner Worte vernictet dich. 

Giafar. Dieß kann aud ein Fieber. — Er me nieder. 
nredt feinen Hals var. — Lap̃ die Stummen eintreten und Jahiab 
Saffahs Sobn erwürgen. 

Haroun flürzte aus dem Zimmer, feine heftige Bewegung 
zu verbergen. Er fanf in die Arme Abbaſſa's, die im Neben: 
zimmer Die ganze Scene behorcht hatte. Er ſtarrte zuräd, 
da er fie erblickte, eilte fchnell mir ihr in ein entierntered 
zimmer. Sie fiel um feinen Hals: „laß mich dieie Thranen 
von deinen Augen Füllen! keine Perle glanzt in deiner Krone, 
wie dieſe bier!“ 

Haroun drüdte fie heftig wider feine Brut. Geb, fage 
ihm, daß er fih entferne. 

Abbafla ſchwebte in das Zimmer wie der Genius der 
Menichheit, der zum Troft des unfchuldig Xeidenden berbeifliegt. 
Noch kniete Giafar in voriger Stellung. Sie ergriff feine 
Hand: „entferne dich, edler Barmecide, und fürchte nichte.” 
Sie begleitete diefe Worte mit einem leiien Drud ihrer Hand, 
mit dem innigften, feelenvolliten Blid.ı 

Giafar erftannte — fiand auf — feine Hand bebte in 
der ihren — feine Seele .verlor fih in dem Glanz, den ihr 
Yoges, tbeilnehmendes Gefühl über hee game Wirammliicke 
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Geftalt gegoflen hatte. Er ftammelte: „Prinzeſſin, nur für 
den Khalifen fürdtete ih!“ 

- Haroun war ihr gefolgt. Er beobachtete fie von ferne, 
hörte ihre Worte, die Empfindung, die fie begleitete, aus 
dem Tone ihrer Stimme, vernahm Giafard Antwort, erinnerte 
fih, daß fie, ihm unbewußt, die ganze Scene behorcht hatte, 
und Falter Ernft folgte auf die tiefe Ruͤhrung. 

Haroun cnah einer Pauſe). Cr hat mich überwunden; 
mein Herz freute fich feines Siege, und doch wüuͤnſcht' ich, 
daß er mich nicht fo überwunden hätte, daß er wenigſtens 
feine mir verborgene Zeugen feines Siegs gehabt hätte. 

Abbaffa. Zürne mir nicht — deine Stimme erfcholl 
fürdterlih zu mir — ich bebte — zitterte — eilte herbei — 
o laß mih nur nicht den innigften Kup bereuen, den ich 
meinem Bruder je gegeben habe! 

Haroun. Bruder! Bruder! 

Abbaffe. Meinem Haroun — meinem großen, edlen 
Bruder! O fey nur mir und ihm ein Menfh — und id 
will dein ganzes fchönes, ernfthaftes Geficht mit Küffen über: 
decken — o diefer Thränen — ich will fie nie vergeflen — 
ich babe fie in diefes Tuch gefammelt — es find die erften, 
die Haroun weinte, feitdem er auf dem Throne der Khalifen 
ſitzt — fonft ſah ich öfter Thränen in feinen Augen; aber 
da war er unglüdlid — da liebte er wie der Unglüdlihe — 
da liebte er feine Schweiter, vergab ihr jeden Eleinen Fehler, 
freute fich ihrer Gebrehen, um nur etwas zu verzeihen, nur 
etwas an ihr zu dulden zu haben — | 

Garoum Cie heftig an feine Bruft drückendy. Metyr LER Ta Urt 
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Gluckliche — denn nur durch did iſt er's, nur durch Dich 
kann er’s bleiben; aber warum nur dir und ibm? Ha, 
dag du Zeugin feined Sieges warft — 

Abbaffa. Du möchtet mir den Danf deiner Vergebung 
gern? erlaffen — gut — ich verfchliege ihn hier. Sind doc 
die Worte ein armer Dank für ein ſolches Echaufpiel, für 
die Folgen eines folhen Schaufpiels! 

Haroun. Folgen! Welche Foluen? 

Abbaffa. Sah ich nicht Haroun, den Schrecken Aſiens, 
bis zu Thränen gerührt? Bemerkte ich nicht auf feiner hoben 
Stirne die Bewundrung des edlen Mannes? Sanf er nicht 
an meinen Bufen darüber in Entzüden, daß er endlich einen 
Mann gefunden bat, der die Tugend ihm, feiner Macht, 
allem feinem Glanze vorzieht, der felbft um ihretwillen den ge: 
drohten Tod nicht fürchter? Hatteit du ihn geſehen, wie er bier 
fniete, ihn erwartete — hättejt du gefühlt, wie leife feine Hand 
in der meinen bebte — wie feine Seele alled verſtand, was die 
meine empfand — Wie, nie werde mein geliebter Bruder anders 
befiegt — bier auf diefer Stelle fteht er größer vor mir als 
auf dem Schlachtfelde feiner überwundnen Feinde. 

Harsun. Ach fühle die Lift — den Bruder lobfi vu — 
um fein Lob in dad meine zu verflechten. — 

Abbaffa. Abbafla und Haroun fprechen, wie immer, 
nur and einem Herzen, und wäre bieß nun bier der Tall 
nicht, fo gewönne nur fie, fo wäre fie einmal größer ald ihr 
Bruder, und dadurch größer ald ale Männer. Doch id 
merke wohl feit einiger Beir, daß ber Khalife ernſt und kalt 
sur uber blidt. Wie und mas es fey, 
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die Schwefter foll fich daran nicht ftören laffen; kann er ihr 
doc nicht entwilchen, da fein Herz, Leben und Zufriedenheit 
nur in ihrem Buſen wohnen. 

Haroun. D fo bewahre fie ja wohl. 

Abbaffa. Sp unzaͤrtlich feierlich! 

Er umſchlang fie ungeftüm. Sie zog fih fanft, jung. 
fraulich befchämt aus feinen Armen. Mürrifch ftand er auf, 
Ih kann diefem Menfhen die verwegene Weiſſagung über 
meine unmündigen Kinder nicht verzeihen. 

Abbaffa. Weiffegung? Das, was er fagte, fah fein 
falter Verftand ald Folge der Thaten, die du von ihm for: 
derteft. Nur wenn dir's damit Ernft war, verdienen feine 
Worte erwogen zu werden. Wäre mein Bruder nun freund: 
licher geftimmt, fo wagte ich eine Frage — 

Haroun. Ach verftehe dich — mag er noch leben — er 
gräbt fein Grab durch feine Sinnlichkeit — o dieſer Siafar! 

Abbaffa. Iſt er nicht ein achtungswerther, trefflicher 
Mann? 

Haroun. Ein Schwärmer ift er, der der Schwarmerin 
nur allzu fehr gefällt; doch ich — ich will dafür forgen, daß 
der Schwärmer den Herrfcher Aſiens mit feiner erkünftelten, 
tief angelegten Tugend nicht allzu fehr verblende. 

9. 

Giafar kam in voller Gemüthsruhe in feinen Palaft. Im 
Gehen fchon hatte er den Entſchluß gefaßt, den Vorfall mit 
dem SKhalifen feiner Mutter und Fatimen zu verfchweigen, 
die Folgen davon ruhig abzumwarten, und fih von nun an 
anf die gefährlichften Kämpfe vorzubereiten, ya Weara et 
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immer gewappnet ſeyn muß, den bad Schickſal der Laune 
eined Regenten unterworfen bat. Cr verſchloß ſich in fein 
Kabinet und lief das Geicheheue im Geifte durch. Sein 
Herz ſchlug, als er ſich in die Lage zurüdfühlte, da er nieder: 
fiel und feine Henker erwartete; aber hohe Begeiftrung ergriff 
ibn, als er fich des Augenblicks erinnerte, da Abbafla, gleich 
einem bimmlifchen Boten der Gerechtigkeit, hereinfchwebte, 
und ihn fo fanft ind Leben zurüdrief. Er fühlte den leifen 
Drud ihrer Hand warm und wonnevoll in feinem Herzen. — 
„Sch babe meine Prlicht gethan,“ rief er in feliger Zufrieden: 
heit; „und es erfolge, was da wolle; fey Armuth, Schmach, 
Spott, Beratung, Tod mein Loos — dir, dem reinen 
Willen, das Gute nur zu thun und zu befördern, bleib? ich 
treu! D Ahmet! Ahmet! wo ijt die moralifhe Harmonie ber 
Welt, wenn ein Haroun folcher Thaten fähig ift, fie von 
einem Barmeciden fordert, deilen Tugend er zu achten fcheint, 
den er, nach feinen eignen Aeußerungen, um feiner Tugend 
willen fich zugeeignet hat! Doc iſt fie nicht bier in meiner 
Brufi? Was tit es, dad mid, leitet auf diefem gefährlichen, 
fhlüpfrigen Pfade? Was gibt mir Kraft und Sefligkeir? 
Was verlieh mir Muth, dem zürnenden, drohenden Blide 
bes mit Macht audgerüfteten Mannes zu widerftiehen? Zirterte 
ih vor ibm? Was erhob mich über des Todes Schreden, 
da er wüthend mich verließ, und ih balag, den Streich 
erwartend? Fühlte ich je mehr des Menfchen Werth und 
Würde, als in dem Augenblid, da ich den graufamen Befehl 
des Khalifen beftritt? Nie empfand ich erhabener, ald ba 
ih die Pflicht dur den Tod verjiegeln jollte. Nie war ich 
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glücklicher, als jetzt, ba ich die Prüfung maͤnnlich überftanden 
babe. Und ein Lohn ward mir dafür, der mein Herz mit 
Wonne füllt — fie kam — gleich einer Tochter des Himmels 
fhwebte fie gegen mich — berührte mid — Ahmet, bu fprichft 
wahr — es tft fein Traum, was ih nun fühle — Die 
Thaten meiner Väter, die noch heute in den Herzen der 
Menſchen leben, beweiſen ed mir, die plößlihe Klucht des 
Khalifen bekräftigt es, und noch Flarer, noch unwiderſprech⸗ 
liher das, was ich jeht fühle, was mich fo glücklich, fo zufrie⸗ 
den macht.” 

Haroun fprach mit Giafar von biefer Angelegenheit weiter 
fein Wort; er erzeigte ihm in Gegenwart ded Hofs fo viele 
Achtung und Freundfchaft, daB jeder den Barmeciden für 
den erwählten Günftling hielt. Selbſt Giafar glaubte, er 
babe endlich Eingang in fein Herz gefunden, und er würde ſich 
dem angenehmen Traum gänzlich überlaffen haben, wenn ihn 
nicht allzu oft der kalte Sport, die bittern Widerfprüce und 
das plöglihe Zurücdhalten des Khalifen in den vertrauteften 
Augenblid:n überzeugt batten: man fünne wohl die alte 
Achtung eines Monarchen, bem man mit Treue dient, er: 
werben; aber nie anders eine zweideutige, gefährliche Freund: 
fchaft, ald wenn man es nach feiner Weife thut. Abhängig» 
feit von ihnen gelte ihnen für die erfte Tugend, und jede 
andre hielten fie für Anbetung eines fremden Gößen, deffen 
Altar man neben den ihren feßt. Er ließ fih durch dieſe 
Bemerkung in feinem Gange nicht fiören, ertrug die Laune 
Harouns, fo lange fie nur ihn’ traf; aber unerfchütterlich ſtand 
er, fobald fie Einfluß auf die Entfheidung ver Werhanttunnen 
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zu baben fchien. Nur in feinem Eleinen Kreife fand er Ent: 
fhädigung für bie Kränkungen, die er bed Tages fo oft ex 
litt. Um fih nun zu Haufe ganz glüdlich zu machen, eröff: 
nete er feiner Mutter, daß er fich den folgenden Tag mit 
Fatime vermählen wollte, und bat fie, feine Geliebte darauf 
vorzubereiten. Hierauf rief er Maful, befahl ihm alles zu 
feiner Hochzeit einzurichten, fchärfte ihm befonders ein, eine 
Mahlzeit für feine Freunde, die Armen, zuzurichten, und 
jedem, der fich zeigte, ein veichliches Almofen darzureichen. 

Maſul fab ihn an und lächelte: Herr, dazu bat. beim 
Knecht den beften Willen; gib du ihm nur die Mittel dazu. 
Sp eben wollt’ ich vor dich treten, um die Rechnung von 
dem Golde, das ich vorgefunden, abzulegen. Deine Kafle ift 
leer, bis auf den letzten Derhem leer. 

Siafar. Wie das? 

Maſul. Freilid, du — du bait fehr wenig davon ge- 
noſſen; doc lied nur ſelbſt. Sieh, dieſe große Summe baben 
deine Verwandten — dieſe noch größere deine Freunde — du 
neunſt fie jo — aus der Nube und Ferne, erbalten. Diefe 
Heine bier bat du auf dich gewandt, und wenn du morgen 


Hochzeit machen wilit, ſo must du Deine Braut zwiſchen Die _ 


Armutd und deine Tugend ſezen, zwei Säle, Herr, die 
die auf den deutigen Tag dieſen Palaſt nech nicht betreten 
daben. 

Siafar. Dre Saſte, die du neunſt, ſind mir io ad 
tuugowertd, daf ich dir ſegar am ibrerwilen deine fühme 
Sören verzeide. Maſul. wir weien in Sufunit Fluger Cum, 
mu uniem Werrard 18 veriadrin, ME er Länger darert. 
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Indeſſen auf Morgen mußt du zu helfen fuchen; morgen kann 
ih unmöglich fparfam feyn. In dem Palafte bier find viele 
Sahen von großem, mir ganz unnüßem Werthe — greife zu, 
Maſul — nur laß mich und meine Freunde auf meinem 
Hochzeittag nicht darben. 

Maſul. Dieß geht nicht an, dieſe Geräthfchaften ge 
hören dem Khalifen; für fie muß ih mit meinem Kopfe 
fteben. Diefer Palaft, fagte man mir, ale man ihn mir 
übergab, gleicht einer Karavanferie — deren Geräthihaften 
man fich nur fo lange bedienen darf, als man darin her: 
bergt. 

Giafar. Freund, golden find deine Worte, das Beſte 
nehm’ ich mir davon heraus, und wenn wir wieder Gold 
haben, To bezahl? ich dich dafür mir hundert Derbem. — 
Kannſt du dermweilen nichts von meinen Gütern beben, wer 
nigfteng darauf borgen? 

Maſul. Haft du vergeffen, daß du fie deiner zahl 
reihen Sippfhaft zum Gebrauch vertheilt haft? War ed 
nur zum Pachte, fo will ich gleich Boten an fie fenden, um 
den Ertrag zu fordern; doch diefe Boten mäffen gehen und 
wiederfehren — auf Morgen wenigftens kannſt bu nicht 
Hochzeit halten. 

Giafar. Meine Anverwandten darfft du nicht benn- 
ruhigen, aber meine Hochzeit leidet feinen Auffchub. Geh, guter 
Maful, zu des Khalifen Schakmeifter, und laß dir etwas 
auf mein Fünftiges Gehalt auszahlen. 

Maſul. Recht gerne; doch vielleiet weint u WEL, 
daß der Khalife vor dir einen fehr firengen Beet vord 
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alle feine Staaten bat ergehen laffen, feinem etwas voraus: 
zuzablen, damit, wie er felber fagt, jeder hübſch in Orb: 
nung bleibe, ſich nach feinem Einfommen richte, nicht heut' 
im Ueberfiuß lebe und morgen darbe, oder gar, ih weiß 
nicht, durch was für Mittel bie gemachte Lüde zu füllen 
ſuche. 

Giafar. Das iſt ſehr weiſe von dem Khalifen, und um 
meinetwillen ſoll ſein Befehl nicht verletzt werden. 

Maſul. Doch wird der Schatzmeiſter gerne mit dir eine 
Ausnahme machen — mit Freuden wird er's thun, um dich 
ihm zu verbinden — aber dem Khalifen muß er es ſagen, 
und dabei kannſt du nur gewinnen. Denn wenn der Khalife 
unſere Lage erfaͤhrt, wird er nicht eilen unſere leere Kaſſe zu 
füllen? Ja, ja, ich gehe, Herr, damit deine Freunde nicht 
ſo leer ausgehen, wie dieſe Tage her. 

Giafar. Daß fie leer ausgehen müßten, dieß iſt wohl 
das härtefte, denn fie rechnen auf mich; Doch fie müſſen fich 
nun fchon gedulden, bis wir wiederum reicher werden. Wir 
wollen indeſſen immer unfere Hochzeit feiern, und dann 
leben, wie wir können. Der Garten diefer Karavanferie, wie 
du diefen Palaft fehr weile nennft, ift voller Gemüfe und 
füßer, reifer Srüdte — der Bräutigam und die Braut 
lieben fie — beforge du damit die Tafel, wenn bu nichte 
anders haft. 

Maſul. So mag ein Derwiſch in feiner verborgenen 
zelle leben, aber nicht ein Großvizir, auf den ganz Aſien 
die Augen richtet. 

Giafar. Bas ber Großvizit ihr, das ik Für Lien 


gleichviel, nicht was er thut. Geh, dabei He, bie wir 
wieder reich werden. 

Maſul. Wie, wenn wir borgten; wer wird, wer darf 
mir abfchlagen, wenn ich in deinem Namen fordere? 

Siafar. Eben darum darf ed nicht gefchehen — und, 
Maſul, wenn nun der Herr der Gläubigen dem Großvizir 
auf einmal bedeuten ließ, diefe Karavanferie zu verlaffen, 
und er die Rechnung, die heimlichen Schulden nicht bezahlen 
kann? Ein beßres, anftändigeres Mittel oder ed bleibt bei 
unfern Früchten. 

Aaſul. Nun, fo nimm indeflen von denen, benen bu 
fo viel gegeben haft. 

Siafar. Maful, du Haft den Koran nicht gelefen, 
wie ein wahrer Mufelmann ihn Iefen muß — er muß ihn 
fühlen — muß die Worte des Propheten tief empfinden. — 
Auf: und abgehend, ſich dann zu Maſul plöglich kehrend. — Weiſe 
mir die Dürftigen ja fanft ab, verfprich ihnen zwiefach auf 
die Zukunft — ich bitte dich, Freund, laß mich milde in dir 
ericheinen. Uebrigens bleibt es fo auf morgen. 

Maſul. Wier 

Giafar. Wie ich ſchon gefagt habe. Die Namen der 
Gaͤſte will ich dir fchriftlich geben. 

Maſul. Ih werde fie wohl am Hofe nicht zu fuchen 
haben, da wir fo nüchtern leben wollen. — Erlaube nun, 
daß ich dir ben reichen Juden Nabal anmelde; feit diefem 
Morgen wartet er in der Halle. 

Giafar. Erft heute habe ich über ihn eiyruiire., RL. 
ihm, er möge fi wohl bedenten, besor ex wur in TIL, 


denn wenn Dad, was er vorzubringen bat, nicht Stand vilt 
fo möchte ed ihn geremen. 

Nabal trat mit einigen ber Aelt eſten feines Volke herein. 
Er hatte eine reiche Karanane eingeführt und des Khalifen 
Zölle betrogen. Nach dem Geſetz hatte Giafar die ganze La= 
dung dem Schatze des Khalifen zugeſprochen. Nabal fagte 
fein Wort davon. Er dankte Giafar im Namen feines Volke 
für feine Großmuth gegen die gefammte Iudenfchaft, ſtellte 
ale ihr Abgefandter ein Käftchen mit Juwelen auf den Tiſch, 
und ſprach von einem mit Gold beladenen Thier, das vor 
der Chir des Palaftes hielte. Bat ihn dann fehr dringend, 
er möchte dieß ald einen Beweis der Dankbarkeit annehmen, 
daß er die Juden ſchuͤtzte, gütig behandelte, und ihren Armen 
even fo großmüthig Almoſen fpendete wie dem Mufelmann. 
Ploͤtzliche Roͤtbe flieg auf die Wangen Giafard. Der Zorn 
wollte fein Herz auffchwellen, eine mildere Empfindung fiegte. 
Maiul winkte ihm bedeutend. Die Scene mit Hagul malte 
fib vor Siafard Geiſt — er ſah beihamt zur Erde, doch 
fhnel erhob er feinen Blick. Nabal lacelte feinen Beglei- 
tern zu und glaubte fi feined Sieges gewiß. 

GSiafar wandre üb zu ibm: daß ich den Armen Deines 
Volks wodl will, wii ich dir beweilen; und du felbit folk 
eine gute That begeben, indem du vielleiht auf eine ſchlechte 
iannıt. Um deßwillen nnteriude ih deine Abſicht nie. — 
Rufe einen Kadi berrin, Meinl. 

Der Kadı fm. GSiafar ſprach: Freund, Bier babe ich 
cin Geichärt für Di, das ber Muleimsum für das amar- 

wedme ball, Bei du mr banlın wirk. Dirier Sehr, Ya 


du fennen wirft — wer kennt den reihen Nabal nicht? — 
brachte mir dieſes Käftchen mit Juwelen, ein mit Gold be 
ladnes Thier, das, wie er fagt, vor meiner Thüre ftebt. 
Dieb alles bracht? er mir im Namen feiner Brüder, weil ich, 
wie er fagt, kein Zeind feines Volks bin. Nun find bie 
Menſchen feines Volks mir Menſchen, bie bes Schuges mehr 
bebärfen, «ld der Mufelmann, den das Schickſal zu ihrem 
Herrn gemacht hat. Nimm bin, und theile den Ertrag des 
Schaßes bier, fammt dem Golde, ‚womit bad Chier beladen 
ift, in drei gleihe Theile. Mit dem einen begib dich nah der 
Spnagoge der Juden, rufe ihre Vorfteher zufammen, laß 
dir die Armen ihres Volks vorführen, und vertheile ihn, im 
Namen Nabals, unter fie. Mit dem andern wandere durch 
die Viertel der Stadt, begib dich in die Karavanferies, geh 
feine Hütte vorüber, und vertheile ihn, im Namen Nabals, 
unter die Dürftigen unferd Volle. Diele Gabe wird ihre zu 
oft firengen Herren milder gegen fie gefinnt machen. Deu 
dritten Theil gib den armen Ehriften, frei oder Sklave, und 
zwar in deinem Namen, ‚damit auch du Gewinn und Dank 
einernten magft. 

Beſchaͤmt und traurig ging der Jude. Maful bliete 
unmwillig auf feinen Herrn: wir haben feinen Derhem mehr! 
Morgen Hochzeit, und bier wirfft du einen Schatz weg, ber 
ung auf einmal in Weberfluß verfeßen könnte, 

Giafar. Sep nicht böfe, Maful; nun erfi wird mir 
die Mahlzeit bei der Hochzeit fhmeden; denn morgen fpeife 
ih mit Tauſenden, und ber Gedanke ihrer wnerwarieiun 
Freude, bie Stilung ihrer Noth, wat var rer, 


glüdlier, als alle Schäge Indiens. Sich, ſo reich ind 
wir plößlich geworden. 

Maſul. Reich? Bier 

Ginfer. Freilich reih — du weißt noch nicht, wie 
reich, frei und glädlidh dad Geben macht; wie traurig, «ab: 
hängig und Hein das Nehmen. Dieb fühlte der Prophet, 
darum wiederholte er feinen Echülern fo oft dieſes Mittel, 
freudig zu fepn. 

Maſul fchlich zu dem Shalifen, binterbrachte ihm Siaſars 
Borhaben und erzählte ihm alles, was er geſprochen batte, 
was chen vorgegangen war. 

Haroun lächelte, bewunderte, und durch fein Lächeln, durch 
feine Bewunderung brad ein Zug von Mißmuth. Berdrie® 
lich fagte er zu Maful: „thu, wie er dir befohlen bat — 
doch warte, bie Inftige Geſchichte feiner Hochzeit ſollſt du ber 
Prinzeſſin ſelbſt erzählen.” Er eilte zu Abbaſſa unb ſagte 
laut ladend: was gibft du mir für eine Nenigkeit oder für 
eine wirkliche Seſchichte, die ganz wie ein Mähren klingt! 
Eine Geſchichte, die ih nicht zugetragen hat, ſeitbdem Vizire 
und Shalifen lebten. Du mußt mir fie abſchmeicheln und 
daß du es thun wirft, weiß ich ganz gewiß, ſobald ich 
dir nur den Mann nenne, ber die Hanpiperien ber Se 
ſchichte iſt, fobald ih dir nur fage, daß er morgen Hochzeit 
feiert. 

Abbaffe. Hochzeit — Siafer — und mir wem? 

Garsum (emütafı.) Giafer! Hab’ ich ihn doch nicht ge 
nmannt — bir doch nicht gefagt, da er es id! — künnte ed 

fein anderer meines Hofs ſeyn? 


Abbaffa. Und dieß verdrießt dich, daß ich's errathen 
habe? — 

Haroun. Eben dieß — weil ich dich damit überrafchen 
wollte. 

Abbaffa. Nun dieß haft bu, Bruder. 

Haroun. Hab ih? — Nun ja, eine Hochzeit — feine 
Hochzeit und das mit einer Jungfrau — bie beinah — nicht 
ganz — doch nah fo fchön ald meine Abbafla ift. — Gefällt 
dir dieſe Hochzeit nicht? Ich kann fie mit einem Wort ver: 
eiteln. 

Abbaſſa. Warum follte fie mir mißfallen. Nur dir 
könnte ed mißfallen, dab die Braut fo fhön, nah fo fchön 
wie. deine Abbafla ſeyn fol! Warft du es nicht, ber biefe 
Möglichkeit nie eingefteben wollte? 

Garoun. Vielleicht auch nicht — denn da meine Ab 
bafla nicht mein jeyn kann, ed vielleicht nicht einmal wollte, 
wenn fie auch Tönnte, fo wär’ ed doch noch ein Erſatz, eine 
Schönheit zu befigen, die ihr fo nahe kommt — fo nahe — 
daß man fie beide zufammen fehen müßte, um barüber zu 
entfcheiden. 

Abbaſſa. Und haft du fie geſehen? 

Haroun. Was flieht Haroun in Bagdab nicht? Nun 
möcteft du auch willen, was fie für Manieren, für Vers 
ftand hat — gedulde Dich, es foll gefchehen. 

Abbaffa. Um fo befler; doch ich fehe das Luſtige nicht, 
merfe von der Gefchichte nichts, die wie ein Mährchen klingen 
fol. Was tft wohl gewöhnlicher , als dah Ka Mana Um 
Weib nimmt? 
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Sareun. Gleichwohl weißt du, daß biefer Barmecide 
nichts wie andere Menſchen thut. Du follft einen Beweis 
davon bören. 

Der Khalife ließ Maful eintreten, der auf Haroums 
Befehl feine Unterredung mit Giafer, bie Geichichte mit 
Nabal umftändlich wiederholte. 

Abbafla athmete nicht während der Erzählung. Ihre 
Augen fhimmerten in ſanftem Glanze — ihre Wangen färbte 
das weichſte Roth, weldhes das feine Gefühl des Herzens nur 
darauf bauen kann. Haroun beobachtete fie genau — er 
entlied Maſul, ald er geendet batte und Abbaſſa wandte ſich 
nad einer kleinen Pauie zu ihm: 

Aruder, du weripradit mir ein luſtiges Mähren; bed 
dieies da Fang fo erbaben angenehm, daß, nm meine Em 
pfindungen barüber ganz auszudrücken, ich fo möchte lächeln 
Fönuen, wie ib mir traume, dab Engel lädeln, wenn fie 
unfihtbare Zeugen ichöner, guter Thaten Fund. 

Harsun. Du wünſcheſt dir, was du in dieſem Augen⸗ 
blick ſchon beit. 

Abbaſca. So bab' ichs nun, da ich deine Empfin: 
dungen in deinen Ungen ler. Des dein kunftiaer GSeſchicht⸗ 
ſchreiber die Mabrchen ja nicht veracfe‘ Ci wird dich ver: 
berriden und Me Nabwelt wirt jagen, meih ein Menu 
mus Hardun gremeien ſeya, der üdiche Drener barte, fie auf: 
ſachte und ihrer ad. Da weikt es meh), wie wenig 
Aut! dee Seſchrotde em den Herrihern der Menichen auf 
KIEmT Dal! — Deu ia wit, wein trade Kruder. wirſt 

2m tn ıu Drews Verledendert \aten? 


Haroun. Ganz gewiß! Er muß beffer Ordnung lernen; 
das, was bei ihm fhön und groß ift, dir wenigſtens fo fcheint, 
kann leicht für andere, endlich für ihn ſelbſt ſchlimme Folgen 
nach fich ziehen. Iſt diefe Zreigebigfeit in feinem Herzen ge: 
gründet , fo muß fie in Thorheit ausarten; ift fie erfünftelt, 
fo verdient er die Beftrafung. Was würde aus und werden, 
wenn ich gabe, wie er gibt. Der kann leicht geben, der ohne 
Mühe jede Stunde von Taufenden nimmt, um einen zu be 
reihern. Der Mann, der feinen im Schweiß erworbenen 
Erwerb mit dem Armen theilt, thut mehr durch eine Kupfer: 
münze, ald ih durch meinen Schaß thun fann. Ich nehme, 
er erwirbt — gibt mir, damit ich geben Tann. 

Abbaffa. Wortrefflih, Bruder ; aber paßt dieß auf den 
Barmeciden? Doch wie follt’ ich dir ed bemeifen, da du 
feine ‘Tugend ſelbſt bezweifelft, fie erfünftelt nennft. 

Saroun. Schweſter, nichtd leidet weniger Webertreibung 
und lauten Anfpruch, als die Tugend. Wärde meine Abbafle 
fo anmuthig fhön ſeyn, das Herz durch ihre Meize fo ent: 
züden, wenn fie und zu zeigen bemüht wäre, wie Ichön fie 
it? — Der Menich bleibt immer Menih, ein Augenblid 
voll bober Spannung, Laune — von — ich weiß nicht mag 
— gibt und für die Zukunft feine Sicherheit. Dad, was fidh 
io ſtark, fo gefliffentlich auszeichnet, taugt in einem Staate 
nicht, wo Einer herrſcht; und der durch fo fehreiende auffal⸗ 
lende Tugenden hervorragende Vizir kann mir gefährlicher 
werden, ald der, welcher dieied durch Lafter thut. Dielen 
macht jeder falfhe Schritt, jede Bosheit, jedes ausgeübte 
Unrecht zu meinem Sklaven, da jenen jede \einer Hanttonare. 


über mi erbebt. Biel licher will is ben zum Wen Gemeig- 
sca bur& meine Strenge sur Erfüllung teiner Péten zwin- 
een, als Dem, ter bie Tusenb ubertreibt, mir Wpabendem 
Btit uschieriden, ob ſeine Tugend Maske ſey — ob er mir 
Dur& fie nur widrig, bedentend werden ober wir gar tretgen 
wii. 

Abbeffe Far’ ib wirflit meine VBruder? Epiet 
er nur mir feiner EEwmeñer? Was bar hiries che Her ver: 
sirzer, was es mir, Die id > nab Daran zu liraen glaubte, 
(2 som uutrnm-i ermeh:? Is weit bie Svir. me Jureen 
der Meriser sles Sur un? @:ene yuTaute, we er au Dieiem 
Merr zit: samei’r.z here, mr ec ıım zu Is Meier Ge 
rss: üter Berz. I: az Eur. tert Ki mer Külse ge 
"r wit. um ıfa 4R ;2 om Zur mi up mehr 
esırım. irn Wıea. do v3 Ihren un tellig ri, 
ter ine. iur dus arstrlıiv. Mi Tuner TNrcherahe Gilt 
m wire Duta wirt 
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Haroun. Arm — Er — Er, den Abbaffa bedauert? — 
in Gegenwart ihres Bruders bedauert? — fo fanft bedauert? 
Der die Herzen meiner Unterthanen fich zueignet, mit mir 
den Schaß zu theilen droht, nach dem allein ich geize — ihn 
mir vieleicht raubt? Was ift mir die Herrfchaft über Afien, 
wenn ich nicht mehr fagen fann, ich bin Herr der Herzen? 
— Ha, fage mir, ob ich's noch ganz von dem deinen bin? 

Er entfernte fih haſtig, verließ Abbafla erftaunt über 
fein Betragen, feine lebte Aeußerung. Sie konnte den Sinn 
davon nicht fallen und verlor fich in düftern Betrachtungen. 
Haround Betragen widerfprach ihrer Erfahrung nach feinem 
Herzen, feiner bisherigen Denfungsart, feinem ganzen voris 
gen Leben, Nie hatte fie die Lleinliche Eiferſucht auf die 
Tugenden und Zäbigfeiten anderer an ibm bemerft, ihn 
immer, felbft gegen feine Feinde gerecht gefehen. Nun ſah 
fie ihn eiferfüchtig auf einen Mann, von deſſen Tugenden 
nur er die Srüchte erntete, den er darum berufen hatte, weil 
er hoffte, er würde fo handeln, wie er that. Durch Betrade 
tungen diefer Art, durch das Gefühl des Mitleids gewann 
der Keidende nah und nach in ihrem Herzen, was der eifer 
füchtige, unbegreiflihe Bruder verlor; fie dachte den Mann 
noch größer und erhabener, den ihr Bruder zu fürchten, zu 
beneiden fchien, da er vor ihren Augen bisher nie einen zu 
fürchten, zu beneiden Urfache fand. Nur in feinen Tugenden, 
feinem Muth, feinen guten, edlen Thaten hatte fie gelebt, 
jegt theilte fich ihr Herz, und gewöhnte fich an den Gedanken, 
man könnte nicht allein ihm gleichen, man könnte ihn über: 
treffen. ' 


10. 

Am Morgen des Vermählungstagd brachte ein Ber 
feauittener aus dem Harem der Prinzeflin der Braut Siafars 
einen reihen Schmud und ein prächtige Gewand. Maſul 
tellte er eine Summe Golds zu und fagte ibm: er möge 
nur dem Großvizir ſagen, e3 fen ein Hochzeitgeſchenk bes 
Khalifen. Heiter erwachte der Barmecide, freudig begräßte 
er den jungen Tag, er fab ihn als den fchönften feined Lebens 
an. In Karime erblidte er die zaͤrtlichſte Geliebte, die treufte 
Freundin, die zuverläfligite Theilnebmerin feined Glücks und 
Unglüds , in deren Armen er allen Kummer zu vergeffen 
borfte, den er im Geiſte vorieb. Der längit erwänichte Abend 
fam. bie wenigen Gaſte ericbienen, die Ceremonie ging vor; 
man begab ſich in den Sreileiaal und Giafar eritaunte über 
die Pracht der Tafel, noch mebr über die Muſik, die bei 
ihrem Eintritt ertönte und da? Slüd ber Neuvermablien in 
Berleitung tanfter Anıtrumente beiang. Er rich die Ueber⸗ 
raſchung dem Sbalıfen zu, und iein Herz danfıe ihm Hill 
Mir. 

Die aladlıae Mutter welre nan die biubende, ſchüuch 
terne Want durch den Saal nad dem Schlargemach führen, 
alä Kderaıma Mrreinirar und dem Barmeciden einen ichrift⸗ 
ten Weich) felaraden Indarts überreiate: „Giafar, ver 
tet en Wert! Ucherlichre ke nad der Teriefung dem 
Ucherbringer werner Nicht! Dap We rein au: dernem Haufe 
mer. Ntür Ich mir dem Sort! Te Naar id verwandt 
mit dir. ai Geh er Prorbeten natervas? die Ehe!” 

Geaiar (TNafn — Ni -- ur! Gace NT nabſtebenden 
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Säfte in die Arme. Die Mutter eilte hinzu, er erwachte 
durch ben heftigen Ausbruch ihres Schreckens aus feinem 
Erftarren. Er ſah auf Fatime, Thränen rannen über feine 
Wangen, über feine zitternden Lippen. Ahmet! Ahmet! ftam: 
melte er, und blidte wieder mit dem tiefften Schmerz nad 
Satime, die fih bleib, ſprachlos an ihn lehnte. Die Gäfte 
ftanden in Angft um ihn herum, und nur Khozaima fab 
talt auf das peinvolle Schaufpfel. 

Der Khalife ift in Irrthum, rief Giafar; Fatime ift die 
Nichte meiner Mutter, von einem Halbbruder her, und biefe 
Ehen verbietet der Koran nicht. 

Ahozaima. Der Herr der Gläubigen, ber Nachfolger 
des Propheten ift Erflärer des Geſetzes! 

Kraft ſchoß in das Herz des Barmeciden. Sein Blie 
riß fih von der Gegenwart und heftete fih auf die Zukunft, 
auf dad, was er war, was er ſeyn follte. Er führte feine 
Mutter und Fatime in ein Seitenzimmer, und lad ihnen 
den Befehl des SKhalifen vor. 

Mas willft du thun? fragte die Mutter in bangem Tone, 
während fie die hinfinfende Fatime unterftäste. 

Siafar. Gehorhen, Mutter, mit zerrißnem Herzen 
gehorchen und in dem tiefften Schmerz erwarten, ob das 
die Wunde heilen mag, wofür dieſer Khalife feinen Sinn zu 
haben fcheint. 

Satime Du willft mich — verftoßen! verwerfen! 

Siafar. Können wir der Gewalt entfliehen? — Und 
Eönnten wir's, darf ich der Pflicht entfliehen, deren granfame 
Laſt ih nun empfinde? Gie will es, daR ih wih won Üit, 

Alinger, fämmtl, Werte, V. AR 
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meinem beften Theil, allen meinen Hoffnungen auf Gläd, 
nun trennen fol und muß. Ich verftoße dich in dem Augen: 
blid, da du mein geworden bit, da ich der Stunde nabte, 
die mich für vergangenen Kummer tröften, auf Tünftigen 
ftärfen follte. Ich verjtoße dich, damit ich zum Beſten ande 
rer leben mag, damit diefer harte, mir unbegreiflihe Daun 
an die Tugend zu glauben lerne. Was aud mir wird, das 
weiß ich nicht; nur dieſes fühl’ ib, ich bin nicht um meinet: 
willen da, bin nicht da, um glüdli zu werden. Was aus 
dir werden wird, das ahne ich, und diefen Gedanken zu er 
tragen, geht noch über meine Kraft. Faſſe dich — nnterftüße 
sie, meine Mutter; meinen mollen wir, wenn fie und. ver: 
laſſen hat. Sch muß die ſchrecklichen Worte augfpredden und 
dem Gluͤcke nachſeufzen, dad mit dir auf immer von mir weicht. 

Die Unglüädlichen traten in den Saal zurück. Der 
Vrieiter und der Kadi erwarteten ſie. Giafar ſprach die 
Formel der Ebeſcheidung and, ſchlug fin Gewand über fein 
Mngeitchr, cilre davon, von drin Tammergeichrei der Gelieb: 
ten bealeitet. 

Khozaima rührre Karimen nach cinem verichleierten Trag- 
serch, dealeitete te nah dem Harem Abbaſſa's, im deſſen 
Vorballe ne Hardun erwartete. Er rannte ihr ind Ohr, 
als ie in die Halle trat: „der Herr der Gläubigen empfängt 
dich ſeld!““ Ein Screi der Vermerfinng war ihre Ant: 
wert. Haroun ererif idre Sand. iprach ibr Treit zu und 
fühbrde Nie ın die Gemäcder der Prinzeüſen. Dad Schluchyen, 
dad Seufzen der Weräubren erreidie das Odr Abbaſſa's, fie 
rang eridreden von idrem Serda auf. eilte nah dem 
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Zimmer, woher die Klagen ertönten, und Haroun fprac 
ernft und alt zu ihr: 

Schweſter, hier bring’ ich bir einen furchtiamen, fchönen 
Saft! Es ift Giafard Wittme, bevor fie fein Weib geworden 
iſt. Auf meinen Befehl verftieß er fie. KXröfte fie und fage 
ihr, fie heiße von nun an Bobaide, und werde ded Khalifen 
Gemahlin, 

Abbaſſa fah ihren Bruder mit erftaunten, ftrafenden, 
Burchdringenden Blicken an; aber die Thränen der Ungläd: 
lichen feilelten bald ihre ganze Aufmerkfamteit. Leblos war 
fie zu ihren Füßen bingefunten, fie richtete fie ſanft auf, 
dritte fie wider ihren Bufen und fuchte ihre Empfindungen 
durch zärtlichen Zuruf zu erweden. Fatime fchlug die Augen 
auf, erblidte den SKhalifen und ſank an Ihrer Tröfterin 
Bufen. 

Abbaſſa. Entferne dich, Nachfolger des Propheten! 
Erlaube mir wenigftend, daß ich die Unglüdliche wieder in 
das Leben rufe, das du ihr zur Laft gemacht zu haben 
ſcheinſt. Das Volk nennt dich den Gerehten! Du warft 
einft ftolz auf diefen Titel! — D .bei dem erhabenen Pro- 
pheten, deſſen Sit du füllft, ich wünſche nicht, daß dein 
künftiger Gefchichtfchreiber auch diefe That aufzeichne. Durch 
welche kannt du fie vergeffen machen? Geh, laß mich mit 
ihr, über fie, über mich, über dich und über den Mann 
weinen, dem du dag geraubt haft, was ihn allein über die 
Launen feines ftrengen, argwöhnifchen, ungerechten Herrn 
tröften konnte. Sch habe genug gelebt; mein Bruder ift mir 
ein dunkles, peinigendes Raͤthſel geworden. 
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Haroun. Sieh fie ald meine Gemahlin an! Die Zeit 
wird lehren, wer Unrecht bat. 

Stafar faß indeffen in düfterm Sram und klagte ber 
Verlornen nach. Er füblte den hamifchen, tückiſchen Schlag 
der toranniichen Gewalt, den Spott, die Verachtung, Miß: 
dandlung der Menſchheit, und ergrimmte in feinem Innern. 
Soon müblten wilde, finftere Gedanken in feinem Geifte, 
ion ſchoſſen bittre, empörende Empfindungen in feinem 
Serien auf, Die Mutter beobachtete die Bewegungen feiner 
SErele, lad feine Gedanken in feinen ftarren Augen, ben 
dunkeln Kalten feiner Stirne. Mir feierlider Stimme rief 
Re idm am: 

Sen, Bier int das Yood der Rurmeciden, mar beines 
Vatere Yord! Dafür. dar Nic Unrecht leiden und keins be 
gehen, ſegnen ſie dic Nöker Wiens. Leide und weine jeßt; 
meraen zeige dem Smlifen. def du aröfer Mit, ala er! daß 
du dat Unredt. werde cr dir tut. um des Guten willen, 
ME du idm Put. Atrasen farm, 

&rarar. Marder mi NN 2 non mm Wanne wohl 
BAR in (rmartın. Mi ORT SCMEINEIMEr. 2 ATamiamen 
IM: iæbrę X In} ao mit Wer ı$ ine mir Tree uud 
ra MR NT 20 IT ver Nehme vrrier Weiten mie? 

Meriı: Lior Nlırt Hide cröähr ala rn Parc 
wet Im Ni una Int ν "NT Ermebrigt, 
wm CR dr mern Von or vmm siumenben. 
ges Stvanı mahnt? dr Nr Wen ir lenae ba 
NUR AIIE Sea TR WIMENE ehr an’ re Bazar 
Ar HN EA RN 
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Siafar. Wer kann mir den entrüden? Verlor ich ihn 
is den Augen, da mich die Schredenspoft erfchütterte? Er 
fe — mein Wille ift mächtiger, ale feine Macht, und ver: 
bens ftrebt er, fih ihn zu unterwerfen. Zum blinden 
zerkzeuge des feinigen will er mich machen, darum martert 
mich durch feine Laune, feine Miderfprüdhe und feinen 
Iten, bittren Spott — darum greift er nun gewaltfam 
ich mein Herz — es fey, er zerreiße es, quäle mich, ver: 
ige mih, mein Geift ift über ihn, über feine Gewalt er: 
den. Ja, Mutter, ih will auf dem Poften verharren, 
ı dem er mich berufen hat, alled ertragen und leiden, was 
oß mich betrifft, und unerfchütterlic vor ihm ftehen, wenn 
: mich zum Unrecht gegen andere zwingen will. 

Futter. Nun höre ihn, Ahmet! — Nun böre ihn, 
ein Gemahl! Hört ihn, Geifter feiner Väter! 

Siafar. Seht mich leiden, ſeht mich aufgerichter in 
einen Leiden, und wenn ich falle, ihr Geifter meiner Väter, 

falle ich euer würdig. Doch ihr wart — ſeyd ihr nun? 
o ſeyd ihr? — Sey auch das, was euch leitete, was ich 
an fo warm empfinde, ein Traum; es ift ein füßer, erha- 
ner Traum, und wenn andere Weſen über und find, fo 
nen wir fie nur durch diefen Traum. Trocknet er meine 
hränen über die Verlorne nicht, fo unterftüßt er mih — 
Butter, überlag mich dieſem Traume — morgen muß id) 
yr dem Räuber meines Glücks erfcheinen, und dieß will ich, 
einer würdig. 

Er brachte die Nacht fchlaflog in den einlamen Siuare 
ned Gartend zu, fämpfte mit feinen Leiden, watt den Toner 
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aufwallenden Empörungen feines Herzend. Oft rief er: 
„Ahmet! Ahmet! Sit dieß die moralifhe Harmonie der Welt? 
Dieb der Lohn derer, die fie zu befördern ſuchen?“ Er 
wünichte feine Erfcheinung in feinen Groll, glaubte ihn in 
jedem Gerauich zu bören, in jedem Schatten, den das Spiel 
des Winde bewegte, zu ſehen. — Morgens trat er vor ben 
Kbalifen ernit und kalt, iprak von den vorbabenden Ge 
farren, als ſey nichts vorgefullen. Nie war Haroun freund⸗ 
liber gegen ibu; cr dewilligte alles obne Widerſpruch, was 
wm Giafar vortrug. Es gelang ihm, einen Mann zu retten, 
der cin Verbrechen begangen batte, weil man ibn durch 
ein aröferek dazu gereizt baste, und den mehr der Zorn des 
Rdaltien, ulä dad Geiſetz verdemmt batte. Sion ein Ge 
winn, iprach der Narmecide in ſeinem Herzen. Als er gehen 
welt. rıcr idm Haroun nach: ı$ birc. dein Schatz ien leer. 

Giefar. Wer. ı8 datte REinen Schaz und jammle 
MEN: war nic rerder und in eu nt arrer. 

Har'nm Kralit mern da vs orrfäden. mu ich es 
wm’. anfzeden VS ro masea iu wiice Nierier müpten 
MS BE rat und lem Kurze: wire. Wer ind bie 
Wwsic. Bit da nern. aim da dur Nor tr Scrr machſt, 
ds de ir Serde nit ch Irma? 
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yungen ſchaden müſſen. So thut jeder von ‚und feine 
cht. Sch, der den Thron der Khalifen und die Mufel- 
mer fhügen und vertheidigen muß, kann und darf nicht 
en, wem ich dadurch weh thue. Barmecide, du haft den 
m Theil gewählt, du heilft das Böfe, das ich thun muß. 
um diefe Anweifung auf meinen Schakmeifter; dem koͤnig⸗ 
n Barmeciden foll ed unter Haroun nicht an Mitteln 
n, Gutes zu thun. 

Giafar fah, daß ed eine Anweifung auf eine große 
nme war. Herr, fprach er, beinahe follt? ich glauben, 
wollteit etwas bezahlen, das keinen Preis bat, das du, 
eih du bift, nicht bezahlen kannt — doch warum ſollten 
Unglüdliben um meiner Bedenklichkeit willen leiden? 
ib mid, um fo beffer; irr? ich mich nicht, fo ſpricht 
der Gebrauch von der Beihamung frei. Der Geber 
e fein eigenes Herz, indem ich ihm meinen Danf abftatte. 


.—— — — — — u 


l 
Viertes Bud. 


1. 

Der Ruf von Giafard Tugend erfcholl immer - mehr 
durch die Staaten des Khalifen. Hundert wahre Züge davon 
gingen von Mund zu Munde, taufend wurden dazu erfunden, 
und die gefchäftigen Hofleute forgten dafür, daß die wahren 
und erfundnen dem Khalifen zu Ohren famen. Noch verzieb 
Haroun ihm feine Tugenden, weil fie ihm nüsßten, quälte 
ihn, wo er fonnte und ermüdete nicht, diefen Tugenden, bie 
er im Grunde feines Herzens anerfannte und verehrte, durch 
Wort und That Nee zu ftellen. Giafar entging ihnen 
immer mit Triumph. Von Fatime vernahm er nichte. Nie 
fah er fie bei der Prinzeflin, zu welcher ihn der Khalife nun 
jeden Abend einlud; nie hörte er fie dort nennen, und nie 
fprad) er ihren Namen aud. Den einzigen Troft, den er 
fand, war die Theilnehmung der Prinzeffin, welche fie ihm 
aber, da Haroun feine und ihre Pewegungen forgfältig zu 
beobachten fhien, nur durch Blicke zeigen durfte. Die Zärt: 
lichkeit des Khalifen gegen feine Schwefter hatte nicht abge: 
nommen; nur bemerfte Giafar, daß oft eine plößlihe, un: 
geftüme, leidenfchaftlihe Wildheit feine zärtlichen Ergießun: 
gen unterbrach. Diefe Ausbrüce, die Schamräthe, die in 
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folhen Augenblicten der Prinzeflin Wangen färbte, die be: 
deutenden Blicke, womit fie ihren Bruder ftrafte, fein finftres 
Betragen darauf gegen fie und ihn verwirrten und dngftig- 
ten ihn fo, dab ihm dieſe Stunden der Zufammenkunft 
bald zu den befchwerlichften feines Lebens wurden. Er ahnete 
etwas, das er nicht zu denken wagte, das ihn mit Falten 
Schauer überfiel, wenn fih ihm ein Gedanke davon wider Willen 
anfdrang. Auf den nächtlichen Wanderungen, die er nun 
zu Seiten mit dem Khalifen machen mußte, unterhielt ihn 
diefer ohne Unterlaß von der Anmuth, den Reizen, den Ta: 
lenten, dem Verftand der Prinzeffin, und fchon zitterte Giafar 
vor einer fchredlichen Entdedung, ald ihm Haroun, eben da 
er ihn an der geheimen Pforte des Palaſts entließ, feine 
nabe DVermählung mit Fatime ankündigte, ihm für das 
Glück dankte, das er ihm in ihr gefchenft hätte, und daranf 
verfchwand. | 
Giafar blieb lange an der Thüre ftehen und ſah dem 
Manne erftaunt nach, der fo fhonungslog die Wunde feines 
Herzens wieder aufriß. „Er fpottet meiner noch, und dankt 
mir, wie der Näuber dem waffenlofen Wanderer, ben er 
ausgeplündert in der Wildniß der Verzweiflung überläßt. 
Nah bin auh ich ihr — er fühlt nicht, aus welchem “Be: 
gungsgrund ich ihm diefes große Opfer brachte, er nimmt’s 
für fllavifchen Gehorfam, weil ich leide und ſchweige. — Ich 
feufze, und alles fchweigt um mich — Doch eben in diefem 
geheimnißvollen, feierlichen Schweigen wirft der unbegreifliche 
Verhüllte die großen Wunder, durch die alas \eht , WoeWr 
und Ab freut. Stört ed ihn in feinem Wirten, nl Wit 
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ihn verkennen? Verzeih dem Sohne des Etaubs, Geheim: 
nipvoller, den Fühnen Gedanken, durch den er fi dir in un- 
endlicher Entfernung von dir naher!” Erfah zum fternvollen - 
Himmel, trodnete feine Augen und wanderte durch bie ein 
famen Straßen nach feinem Palafte. 

Der Tag der Vermählung des Khalifen war wirklich 
befiimmt. Abafla, die ihres Bruders Feftigkeit in feinen 
Entfhlüffen kannte, befolgte feinen Befehl, ohne weiter mit 
ibm darüber zu reden. Sie fuchte Fatimens Kummer zu 
lindern, und fie auf das vorzubereiten, was gefchehen follte. 
Der Prinzefin Vorftellungen, ihre Sanftmuth, Güte, und 
noch mehr, die glänzende Augfiht, Gemahlin des Khalifen 
zu werden, die tägliche GSefellfchaft des freundlichen blühenden 
Herrſchers Afieng tilgten nach und nach in dem jungen weib- 
lien Herzen die Liebe zu dem ernfthaften, melancholifchen, 
gleichförmigen Geliebten. Sie hörte die Spöttereien Harouns 
über den Barmeciden bald ohne Widerfpruh, und dann 
lächelnd an; doch der Ernft Abbaſſa's verbitterte oft den 
Fleinen Triumph. Der Prinzeffin Bewunderung für den 
Leidenden nahm täglih zu. Sie hatte Fatime alled Norge: 
gangene abgefragt, und ihr Herz feßte nun den Mann, der, 
um Dad Leben eines andern zu retten, feinen Hals darbot, der 
nun aus fo edlem Zwecke die Geliebte ohne Murren hingab, weit 
über alle Sterbliche. Den Mann, der diefes unnatürliche Opfer 
erzwungen hatte, Eonnte fie nicht mehr mit ihm vergleichen. 

Die Vermählung gefhah mit aller Pracht. Giafar mußte 
der Zeierlichfeit, dem Gaſtmahl beiwohnen; denn es ift eine 

weltbelannte Sache, daß die Großen der Erbe wenig von 
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bürgerlicher Delikateſſe willen; was ihnen gefällt, muß allen 
gefallen, felbit denen, auf deren Kojten e3 gefchieht. Giafar 
betrug fi dabei, wie fi ein Mann beträgt, der nocd etwas 
Erhabeneres kennt, als den Befiß eined Weibes. Die Zu: 
friedenheit Zobaidene (unter diefem Namen fpriht Haroung 
Geſchichte viel von ihr) machte ihm den Verluft der fanften, 
unfchuldigen Fatime erträglicher; doch bie zum Glückwunſch 
fonnte er fich weder gegen den Khalifen, noch die Neuver: 
maählte erniedrigen. Er verlor fih wahrend dieſer Ceremonie 
unter dem Haufen, und Khozaima verfäumte nicht, es der 
Neuvermählten merkbar zu machen. Sie fah fich gerührt 
nach dem Barmeciden um, und Haroun, der ed gehört, ihre 
Bewegung bemerkt hatte, erröthete. 
2. 

Die Reize Katimens feflelten den Khalifen nur auf wenige 
Tage. Er fehrte bald zu feiner Schwefter zurüd; theilte von 
neuem feine Zeit zwifchen feine Gefchäfte und ihre Gefelk 
fhaft, ohne weiter feiner neuen Gemahlin zu erwähnen. 
Noch düfterer, noch quälender ward nun feine Laune. Die 
Sanftmuth, die Freundlichkeit, der Wiß der Prinzeflin, ihr 
Sefang, ihr Lautenfpiel wirkten weiter nichts auf ihn, ale 
Daß fie ihn zu noch ungeftümern Aeußerungen reisten. Sein 
Betragen gegen Giafar war entweder dußerft raub oder äußerft 
zärtlid. Er haßte und liebte ihn in gleihem Maße; feine 
Abwefenheit war ihm fo unerträglich, wie feine Gegenwart, 
und je weifer, muthvoller Giafar feine Laune ertrug, je 
mehr empoͤrte fich fein ftolzes Herz. In jedem (einer Wbrtie, 
in Jebem feiner Blide fah und hörte er einen Sieg Über in, 
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und um fo peinlicher ward ihm diefe Empfindung, da fein 
Verftand ihm deutlich zeigte, er verdiene die Niederlagen. 
Eined Tages nedte er ihm in Gegenwart Abbafla’d auf dad 
graufamfte; Giafar erduldete es lange; endlich fah er ihn 
mit kaltem Ernfte an und fagte: „Herr der Gläubigen, 
' wäre mein Herz zum Stolze geneigt, du müßteft ihn heute 
mehr ald je erwedt haben; denn nun feh? ich erſt ganz Elar, 
daß du in deinem Innern mit mir und meinen Dienften 
weit zufriedner bift, als ich zu denfen wagte. Würdeft tu 
ed wohl, wenn du gegründete Urfache zum Mißvergnügen 
hätteft, bei der Verfpottung der Eigenfchaften bewenden laffen, 
wodurch ich allein deiner würdig ſeyn fann? Spotte, Her; 
ih, der ich nur einen Wunfh habe, von dir geachtet zu 
feyn, wenn ich ed verdiene, kann auch deinen unverdienten 
Haß ertragen. Erlaube mir nun für mein Dulden, daß ich 
dir fo dienen darf, wie ed deiner, meiner und der Menfchen 
würdig ift, die das Schieffal dir zur Leitung anvertraut bat.“ 

Haroun ſah von ihm auf Abbaffa. In ihren Augen 
fhimmerte der Beifall des gerührten Herzend. Sie blidte 
nah Haroun; er ward die Thränen gewahr, die an ihren 
Angenwimpern zitterten — liipelte Giafar ind Ohr: „diefe 
Nacht beyleite mich durch Bagdad,“ und brach auf. 

- 3. 

Giafar erfhien zu der ihm bekannten Stunde. Gie 
fhweiften abfichtslos in der Stadt herum. Haroun ſchwieg. 
Endlich traten fie, nabe am Tygris, in eine Karavanierie, 
worin fie eine Gefellichaft perſiſcher, arabiſcher, egyptifcher 

and indifeher Kaufleute antrafen, die im einem \cunakten 
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Geſpraͤche über die Negierung begriffen waren. Haroun hörte 
Giafars Namen zehnmal vor dem feinigen. Unter dem 
Haufen faß ein Araber, der bei jedem Lobfpruche, den man 
einem von ihnen errbeilte, ungeduldig die Schultern zudte, 
und finftre, widrige Srimaflen fhnitt. Haroun bemerkte ihn 
und zeigte ihn feinem Begleiter. Bisher bewies der Araber 
noch immer fein Mißvergnügen durch Geberde, aber endlich 
brach er ungeftüm los, und fagte mit einer heifchern, gellen- 
den Stimme, in arabifher Sprache: „Ihr feyd alle Heuchler 
und feige Memmen! denn ihr alle bier wißt fo gut, wie ih, 
daß der Khalife und fein Großvizir der Kobfprüche nicht mehr 
würdig find, die ihr ihnen ertheilt. Beim Propheten, follte 
einer von ihnen mich je darum fragen, ich wollt’ es ibm ine 
Angeficht jagen!” Die Kaufleute erfchradten, fahen einander an, 
und da fie die zwei zulekt angefommenen Sremdlinge bemerften, 
fo zerftreuten fie fib. Nur der Araber blieb ruhig fißen. 
Haroun trat zu ihm, und fprach ihn arabifh an. Der Araber 
antwortete ihm nicht, fand auf; Haroun folgte ihm mit Giafar. 
Wackrer Fremdling, fagte Haroun, da fie in einiger 
Entfernung von der Karavanferie waren; da du fo viel 
Muth Haft, dem Khalifen und feinem Großvizir ind Ange: 
fiht zu fagen, daß fie der Xobfprüche diefer Männer nicht 
mehr würdig find, fo wirft du wohl auch den Muth haben, 
und, deinen Landsleuten, die Urfache davon mitzutheilen. 
Der Araber flarrte fie beide an. Warum nihr? Iſt 
nicht ganz Bagdad davon vol? Wird es nicht bald durch 
alle die Länder des Khalifen erichallen? stud dem Mufel: 
mann, der langer davon ſchweigt? 
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und um fo peinlicher ward ihm dieſe Empfindung, da fein 
Verftand ihm deutlich zeigte, er verdiene die Niederlagen. 
Eined Tages nedte er ibn in Gegenwart Abbafla’s auf dad 
graufamfte; Giafar erduldete ed lange; endlich fah er ihn 
mit kaltem Ernfte an und fagte: „Herr der Gläubigen, 
wäre mein Herz zum Stolze geneigt, du müßteft ihn heute 
mehr als je erwedt haben; denn nun feh? ich erft ganz Klar, 
daß du in deinem Innern mit mir und meinen Dienften 
weit zufriedner bift, als ich zu denfen wagte. MWürdeft du 
es wohl, wenn du gegründete Urfache zum Mißvergnügen 
hätteft, bei der Verfpottung der Eigenfchaften bewenden laffen, 
wodurch ich allein deiner würdig feun kann? Spotte, Herr; 
ih, der ich nur einen Wunfh babe, von dir geachtet zu 
feyn, wenn ich ed verdiene, Tann auch deinen unverdienten 
Haß ertragen. Erlaube mir nun für mein Dulden, daß ich 
dir fo dienen darf, wie es deiner, meiner und der Menfchen 
würdig ift, die das Schieffal dir zur Leitung anvertraut bat.” 

Haroun fah von ihm auf Abbaſſa. In ihren Augen 
fhimmerte der Beifall des gerührten Herzens. Sie blidte 
nah Haroun; er ward die Thraͤnen gewahr, die an ihrem 
Augenwimpern zitterten — lifpelte Giafar ing Ohr: „biele 
Nacht besleite mih durh Bagdad,“ und bra auf. 

- 3. 

Giafar erfhien zu der ihm bekannten Stunde. Gie 
fhweiften abfihtslos in der Stadt herum. Haroun ſchwieg. 
Endli traten fie, nahe am Tygris, in eine Karavanferie, 
worin fie eine Sefellichaft perfiicher, arabifher, egyptifcher 
und indifher Kaufleute antrafen, die im einen \eihelten 
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Geſpraͤche über die Regierung begriffen waren. Haroun hörte 
Giafare Namen zehnmal vor dem feinigen. Unter dem 
Hanfen fab ein Araber, der bei jedem Lobfpruce, den man 
einem von ihnen errheilte, ungeduldig die Schultern zuckte, 
und finftre, widrige Srimaflen fhnitt. Haroun bemerkte ihn 
und zeigte ihm feinem Begleiter. Bisher bewies der Araber 
noch immer fein Mißvergnügen durch Geberde, aber endlich. 
brach er ungeftüm los, und fagte mit einer heifchern, gellen⸗ 
den Stimme, in arabifher Sprache: „Ihr feyd alle Heuchler 
und feige Memmen! denn ihr alle bier wißt fo gut, wie ich, 
daß der Khalife und fein Großvizir der Kobiprüche nicht mehr 
würdig find, die ihr ihnen ertheilt. Beim Propheten, follte 
einer von ihnen mich je darum fragen, ich wollt? ed ibm ine 
Angeficht jagen!” Die Kaufleute erfchraden, ſahen einander an, 
und da fie die zwei zulest angefommenen Fremdlinge bemerften, 
fo zerftreuten fie ſih. Nur der Araber blieb ruhig fißen. 
Haroun trat zu ihm, und fprach ihn arabifh an. Der Araber 
antwortete ihm nicht, fand auf; Haroun folgte ihm mit Giafar. 
Wadrer Fremdling, fagte Haroun, da fie in einiger 
Entfernung von der Karavanferie waren; da du fo viel 
Muth haft, dem Khalifen und feinem Großvizir ind Ange: 
fiht zu fagen, daB fie der Lobſprüche diefer Männer nicht 
mehr würdig find, fo wirft du wohl auch den Muth haben, 
und, deinen Landsleuten, die Urfache davon mitzutheilen. 
Der Araber flarrte fie beide an. Warum nihr? ft 
nicht ganz Bagdad davon voll? Wird es nicht bald dur 
alle die Länder des Khalifen erichallen? Fluch dem Mufel: 
mann, der länger Davon fchweigt? 


Und wovon? fragte Heroun in einem leiten Tome. 

Davon, Zudringlidher, antwortete der Araber raub, def 
der Herr der Gläubigen, der Nadiiolger des Propbeten, feine 
Schweiter liebt, Blntichande mit ibr treibt oder treiben wii! 
Daß der hochgeprieſene Barmecide das Geheimnis weiß und 
dazu fhmeigt! Geb! und iaae dich dem Shaliien, wenn du 
von feinem Hofe bit, und ſage ibm: der Blutichänder Fönnte 
des Prorbeten Kinder nit beherrichen! 

MRürbend, unbemerft ven dem Araber, 109 Haroun 
während dieien Worten ieinen Dolch aus dem Gürtel, und 
Kies ibn dem Redner in die Brut: „Nimm den Lohn dafür, 
dm Kübner, dar du mir ein Scheimnis in! Chr geiagt haſt, 
das ich nie jelbſt zu ergründen wagte!“ Mech einmal weilte 
er nah dem Sinfenden itosen, Giafar wart ich ieinem Dolch 
entgegen, wellte reden: „Schweine,“ idrie Dercun — 
„vieles ſel der Lebn eines jeden icon, der in mein Herz zu 
bliden wagt. Ih will ihn aufiparen, wenn der Ted ihn 
aufirsrt. Dleibe bier; ih will dir Minner von der Nacht: 
mache ihiden, brinye ibn en einen geheimen Ort, und lag 
mic morgen widen, eb er lekt, wer er it — und daß ich ja 
erfabre, wer ibn zu tieiem fühnen Schritt getungen bat. 
Jñ er rett, je iep der Tearis icin Grab!“ 

Als Kb der Shaelite eurierar barte, je meiare Kb Siafar 
gegen den Terwuniien, riet ibm zu, Nruhin Time Mangen 
wur Sünde. richtete fein Haupt auf, und da er nach Yeben 
im ibm irürte, zeg cr ihn zu cinem naden Tau Fe, um 
ihn daren zu leduen. Der Termandeit rpiaz dir Augen auf, 
5 sh um und Traste ani Mit: ıR der Staliie fort? 
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Giafar fuhr vor Erftaunen zurüd, ale er Khozaima aus der 
Stimme erfannte. „Shozaima!” riefer. „Ja, Khozaima — 
der ich diefen Undanfbaren zum zweitenmal auf die Gefahr 
meines Lebens errettete — da du es nicht wagen wollteft — 
entferne mich, bevor die Männer fommen, damit mein ge: 
wagted Unternehmen nicht vergebend ſey. Unfern hab? ich 
eine geheime Wohnung. Dort will ich dir alled entdeden. 
Meine Wunde ift nicht gefährlich; ich fpielte den Todten, 
wie du fiebft, um es nicht zu werden.” Er lödte feinen 
Zurban auf, bededte feine Bruft, damit die Spuren bed 
Bluts ihn nicht verrathen möchten. Giafar leitete ihn zu 
feiner geheimen Wohnung, und nachdem einer feiner Bertrau: 
ten die Wunde verbunden, umd er fich erholt hatte, ſprach er: 
Barmecide, ich bin, wie du fiehft, in deiner Gewalt, und 
du kannſt mich verderben, wenn du mich dem Shalifen ent: 
deckſt; doch erwäge, daß ich mich diefer Gefahr augfeßte, ihn 
vor Blutfchande zu warnen und’ vom unvermeiblichen Ver: 
derben zu retten. Glaubft du, der Mufelmann würde einen 
Mann ale Herrfcher ertragen, den er im Verdacht eineg fol: 
hen Verbrechens hat? Schon geht das Gerücht davon im 
Bolfe — (er log, denn dieß follte erft gefchehen, wenn er 
nicht auf Haroun wirkte, wie er hofft d — und Du, der du 
öfters Zeuge der Ausſprüche feiner Leidenfchaft warft — du 
fhwiegft — ſchwiegſt, weil du für dich und deine Stelle fürdy: 
teteft. Wie ich dieß mit deiner hochgerühmten Tugend ver: 
einigen foll, begreife ich nicht. Sch, der ich Feine andere 
Tugend fenne ald meinen Muth, entichloß mich, dem Ber: 
blendeten die Augen zu Öffnen. Ich nahm Brlaueaut aus 
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Zeit, verbarg mich bier, und lauerte ſchon feit acht Tagen 
auf allen Öffentlichen Plägen, in der Hoffnung, der Zufall 
möchte mich mit dem fpähenden Forfher zufammenbringen. 
Bei eurem Eintritt erfannte ich ihn und dich, fo fehr ihr 
auch verhüllt waret, und ward bald gewahr, daß ich durch 
mein Betragen des Khalifen Aufmerkſamkeit auf mich gezogen 
hatte. — Harouns Wuth, feine raihe Rache beweifen, daß ich 
mich nicht geivrt habe, daß er dad Verbrechen fchon begangen hat, 
oder ihm fehr nahe ift. Wär’ er unfchuldig, wär? feine Liebe zu 
feiner Schwefter rein, fo hatt? er den Vorwurf nicht mit Mord 
gerät. Nur der Verbrecher rächt fih fo! — Dein Schweigen 
beftätigt meine Meinung. Warum ſchwiegſt bu, da er dich fo laut 
feinen Freund nennt, daß ed durch ganz Alien erihallt? Warum 
mußt?’ ich auf Gefahr meines Lebens ihn zu retten wagen? 

Siafar. Ich fhwieg, weil ich feine Gefahr für ben 
Khalifen fah, weil ich verfchweigen Fonnte, was ich fah, weil 
ih den Mann, den du als Nerbrecher denkſt, des fernften 
Gedankens diefes Verbrechens nicht fähig halte. Der Unter: 
fhied zwifchen mir und dir ift nur diefer: du, um ihn zu 
warnen, zu retten, wie du fagit, nahmft unter einem Bor: 
wand Urlaub, verbargit dich in Bagdad, und nahteft ihm ver- 
mummt, und ich, wenn ich es für möthig gehalten hätte, 
würde ed ihm laut, unverhüllt beim heilen Kichte, in feinem 
Palaſte gefagt haben. Freilich war’ es noch gefährlicher für 
mic gemweien; aber vermurhlich auch wirfiamer. Und darum 
nun, muthiger Khozaima, mußt du mir verzeihen, wenn ich 
dir fage, daß e3 nicht die Rettung bed Khalifen ift, die did 
su biefem böchit gefährlichen Schritt verleitet hat. 
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Ahozaima. Und was fonft? 

Giafar. Das wirft du mir fagen, wenn du die Ent: 
deckung nüßlich für dich findeft. Groß muß das feyn, wornach 
du firebft; denn ob ich gleich deine Tugend, die du in deinen 
Muth fegeft, nicht bezweifele, fo weiß ich doch, daß kein fo 
Auger Hofmann, wie du bift, fein Leben bloß zum Belten 
eined andern, am wenigften zum Beften feines Herrn, aufs 
Spiel jet, befonderd wenn der Herr ein Mann wie Haroun ift. 

Ayszaima (nad) einigem Nacyinnen). Barmecide, ich lachte 
deiner Tugend; nun fcheint fie mir achtungswerth, vielleicht 
gar furchtbar — ich fehe, daß die Schwärmerei, die deine 
Augen gegen dich felbft zu verdunfeln fcheint, fie Durchdringend 
gegen andere macht; doch auch die meinen find geübt, in des 
Menſchen Herz zu bliden. 

Siafar. Wer zweifelt daran? Und wer fürdtet’s? 

Ayszaima. Wenn der Khalife nun erfährt, daß ich es 
war, ber ihm die Warnung gab, wird er dad Ganze nicht 
als eine Hoflabale anfehen? Wär’ dann nicht aller Vortheil, 
den ich durch mein Wagftüd fuchte, für ihn verloren? Dieß 
erwäge — denn daß du um meinetwillen fchweigen follteft, 
das fordere ich nicht, Tann und will es nicht fordern — ich 
weiß, du haffeft mich. 

Giafar. Wie ed der Khalife anfehen würde, wenn ich 
ihm fagte: Khozaima war’d, der dir diefe Warnung gab, das 
weiß ich nicht; denkt er, wie ich denke, fo muß ihm eine 
Kabale, von feinem Hofe aus, mit Vorſatz unternommen, 
mit fo viel Kühnheit ausgeführt, bedeutender (eier, & 
ein bloßes Bolfsgerücht. Denn ein Voltögeräht veliet üh", 
Klinger, fämmti. Werte, V. 5 
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aber wo endet eine Hoftabale? Um fo leichter würde alfo 
diefer Kabale Zweck erfüllt, wenn wir nur dabei die Gefahr 
für di vermeiden könnten. — Doch du fagteft, ich haßte 
did — warum follte ich dich haflen? 

Ahszaima.. Weil ich dich haſſe — dir zu ſchaden fuche, 
fo viel ich kann. 

Siafar. Ich habe Davon nichts wahrgenommen. 

Ahozaima Um fo bittrer ward mein Haß. Nicht ge: 
nug, daß du meinen Neid erwedent, beleidigft du auch meinen 
Stolz. | 

Giafar. Deine Aufrichtigfeit gefällt mir, und wenigſtens 
bift du in diefem Augenblid der feine Hofmann nicht, wofür 
man dich hält. 

Khozaima. Vielleicht mehr als je. Sch kenne den Mann, 
der vor mir fißt, und lehne mich auf feine Tugend. Zum 
weitern Beweis — wenn ich einft eben diefen Vorfall, den 
du verfhweigen mußt und wirft, zu meinem Vortheil gegen 
dich benußen Eönnte, glaubft du, daß ich's unterlaflen würde? 

Giafar. Ich glaube es nicht, und obgleich diefe Drohung 
mir ein fchmerzliched Lächeln abzwingt, fo kann fie doch nicht 
beitimmen, was ich thun foll. 

Ahozaima. Eben diefes iſt's, worauf ich troße. Sagſt 
du dad nicht laut genug, was deine Handlungen beftimmt? 
Laß ed nun fehen — du kannſt mich verderben — kannſt bei 
dem Khalifen, den ich beiter kenne, als du ihn zu kennen 
Wein, durch die Entdedung meine ‘Chat um allen Nutzen 
Yeingen — dich zugleich von einem gefährlichen Feind befreien. — 

..2  Giefar. Ich danke dem Schitlal Tür rate tueines 
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Sleihen — fie find mir nüglih, da fie mich aufmerkfamer 
auf mich maden. 

Khozaima. Wirſt du fchweigen? 

Siafar. Ich werde fchweigen, wenn Schweigen dem 
Khalifen nust, wenn nur ich dabei Gefahr laufe, und eine 
Lüge mit fefter Stirne fagen kann. Doch alles, was gefchieht, 
fonft du fogleih vernehmen. 

Ahozaima. Ich hab’ ihn auf den Thron gefeßt. 

Giafar. Dieß ift mir nicht neu. 

Ahozaima Ich wagte mein Leben damals für ihn — 
wagte es nun, wußte, daß ih ed wagte, und follte nun 
fhweigen, da ed alled gilt, was ich zum Lohn mir wuͤnſchte? 
Ich fürdte ihn nicht, und lieber unternehme ich das Spiel 
mit feiner ganzen Macht — Höre! höre den Bewegungsgrund 
meines Unternehmens, vertrau? es ihm, wenn du nicht fchwei- 
gen kannſt. Ich liebe die Prinzeffin, habe ald Netter ihres 
Bruders vor allen Anfprüche auf fie. Ich fah, daß er fi 
nie von ihr trennen würde, daß die Flamme widernatürlicher 
Liebe ihn mehr an fie feffelte, als die Herrſchſucht an feinen 
Thron; um ihn zur Trennung von ihr zu zwingen, that ich 
diefen Schritt, in der Weberzeugung, daß er fie nur mit 
mir vermählen könnte. Nun verlaß mich, ich übergebe dir 
mein Schidfal — rede oder ſchweige — das Gefumfe ber 
Weſpen foll fein eingefchlafnes Gewiſſen fchon aufweden! 

Giafar. D Aufrichtigkeit ded Hofmanns! Nun erft 
merke ich, wie fehr du wünfcheft, daß ich recht gefchwäßig ſeyn 
möchte. Vergiß nur nicht, guter Khozaima, daß Haroun mehr 
durch feine Tugenden, durch die Liebe feiner Voͤlker herxikt, 
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aber wo endet eine Hoflabale? Um fo leichter würde alfo 
diefer Kabale Zweck erfült, wenn wir nur dabei die Gefahr 
für dich vermeiden könnten. — Doch du fagteft, ich haßte 
dich — warum follte ich dich haſſen? 

Ahozaima. Weil ich Dich haſſe — dir zu ſchaden fuche, 
fo viel ich kann. 

Biafar. Ich habe Davon nichts wahrgenommen. 

Ahozaima. Um fo bittrer ward mein Haß. Nicht ge: 
nug, dap du meinen Neid erwedent, beleidigft du auch meinen 
Stolz. 

Giafar. Deine Aufrichtigfeit gefällt mir, und wenigftend 
bift du in diefem Augenblid der feine Hofmann nicht, wofür 
man dich hält.. 

Khozaima. Vielleicht mehr ale je. sch kenne den Mann, 
der vor mir fit, und lehne mich auf feine Tugend. Zum 
weitern Beweis — wenn ich einft eben diefen Vorfall, den 
du verfchweigen mußt und wirft, zu meinem Vortheil gegen 
dich benußen könnte, glaubft du, daß ich’ unterlaffen würde? 

Giafar. Sch glaube ed nicht, und obgleich dieſe Drohung 
mir ein fohmerzliches Lächeln abzwingt, fo kann fie doch nicht 
befiimmen, was ich thun foll. 

AMhozaima. Eben diefes iſt's, worauf ih troße. Sagſt 
du das nicht laut genug, was deine Handlungen beftimmt? 
Laß e3 nun fehen — du Fannft mich verderben — kannſt bei 
dem Khalifen, den ich beſſer kenne, ald du ihn zu kennen 
fheinft, durch die Entdeckung meine That um allen Nuttzen 
bringen — dich zugleich von einem gefährlichen Keind befreien. — 

Giafar. Jh danke dem Skitlal Tür Kruste Werne 
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Gleichen — fie find mir nüglih, da fie mich aufmerkſamer 
auf mich machen. 

Ahozaima. Wirft du fchweigen? 

Siufar. ch werde fchweigen, wenn Schweigen dem 
Khalifen nutzt, wenn nur ich dabei Gefahr laufe, und eine 
Lüge mit fefter Stirne fagen fann. Doch alles, was gefchieht, 
follft du fogleih vernehmen. 

Ahozaima. Ich hab’ ihn auf den Thron gefept. 

Giafar. Dieß ift mir nicht nen. 

Ahozaima. Gh wagte mein Leben damals für ihn — 
wagte ed nun, wußte, daß ih ed wagte, und follte nun 
fhweigen, da es alles gilt, was ich zum Kohn mir wuͤnſchte? 
Ich fürchte ihn nicht, und lieber unternehme ich das Spiel 
mit feiner ganzen Macht — Höre! höre den Bewegungsgrund 
meines Unternehmeng, vertrau?’ ed ihm, wenn du nicht fchwei: 
gen fannft. Ich liebe die Prinzefin, babe ald Netter ihres 
Bruders vor allen Anfprühe auf fie. Ich ſah, daß er fi 
nie von ihr trennen würde, daß die Flamme widernatürlicher 
Liebe ihn mehr an fie feſſelte, als die Herrſchſucht an feinen 
Thron; um ihn zur Trennung von ihr zu zwingen, that id) 
diefen Schritt, in der Weberzeugung, daß er fie nur mit 
mir vermählen könnte. Nun verlaß mich, ich übergebe dir 
mein Schidfal — rede oder ſchweige — das Gefumfe der 
Weſpen foll fein eingefchlafnes Gewiſſen fchon aufweden! 

Giafar. D Aufrichtigkeit des Hofmannd! Nun erft 
merke ich, wie fehr du wünfcheft, daß ich recht geſchwätzig ſeyn 
möchte. Vergiß nur nicht, guter Khozaima, daß Haroun mehr 
durch feine Tugenden, durch die Liebe feiner Wilken üarxiK, 
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als durch feine Macht, und daB wir, wenn wir den Großen 
wichtige Dienfte geleiftet haben, davon ſchweigen mülfen; 
denn leichter reizen wir fie dadurch zum Hafle, ald zur Dank: 
barkeit. Gehab dich wohl, morgen früh follft du erfahren, 
was zu thun ift. 

4, 

Giafar brachte den übrigen Theil der Nacht in Sorgen 
‘über die bedenkliche Lage des Khalifen zu. Seine eigene Be: 
merfungen trafen mit dem, was Khozaima ihm fo Fühn gefagt 
hatte, nur allzu fehr zu, und aus feiner rafhen Rache ſchloß 
er auf die Stärke feiner Xeidenichaft. Er hielt das Wagſtück 
Khozaimas für ein Slüd, faßte den Entfhluß, dem Khalifen 
über ein Verhältniß die Augen zu Öffnen, dad man, wär? es 
auch unfhuldig, fo leicht und gern mißdeuten würde Er 
trat vor den Khalifen, den er allein und verfchloffen antraf. 

Mit wilden, foriihenden Bliden empfing ihn Haroun: 
Lebt der Elende? Wer iſt er? 

Siafar. Herr, fage lieber der Unglüdliche, der den Muth 
hatte, dir ein Gerücht zu verkünden, dem bei Menſchen, die 
den weifen, edlen Haroun nicht fennen, beine blutige Rache 
einen auffallenden Schein von Wahrheit geben könnte. 

Harvun. Giafar, der Dolch ift noch feucht von des 
Kühnen Blut. | 

Giafar. Wenn ich vor deiner Drohung erfchrede, fo 
ift es mehr um deinetwillen. Vergib mir, Herr! ich glaubte 
dich über dieſe Chat gerührt zu finden; wenigſtens entfchloffen, 
die Warnung des Unglüdlihen zu benuben. Wahr ſey es 
oder falſch, was er dir verkündet bat, fo verdient er deinen 


Dank. Dein Zorn läßt mich nun befürchten, daß ihm noch 
viele folgen müflen, wenn du jeden fo belohnen willfi; aber 
eben dadurch wird dieſes für dich bedentlihe Gerücht nur 
lauter werden. Brauch’ ich dem Dberhaupt der Gläubigen 
die Folgen davon darzulegen? — 

Haroun ging einigemal auf und ab, dann trat er ſchnell 
zu Giafar: glaubft du, was diefer Elende fagte? 

Giafar. Ich glaube, daß Haroun, der Nachfolger des 
Propheten, nicht fähig ift, zu denken, was diefer Sudringliche 
fagte; aber dieſes glaube ich, daß er durch Aeußerungen, 
durch Umftände Gelegenheit zu einem Gerüchte gegeben bat, 
das die Bosheit feiner Feinde, die Neigung der Menfchen, 
alles ihren Herrihern Nachtheiliges für wahr zu halten, gern 
verbreiten wird. Wahrheit und Unmahrheit find bier gleich 
nachtheilig für dich, für deine erhabene Schweſter — dein 
Volt — und für das Gute, dad es von dir hofft. 

Haroun ftand tief gerührt vor Giafar — feine Augen 
wurden feucht — feine Lippen öffneten ſich zu reden, plößlich 
308 fie Grimm zufammen, und er rief in fhneidendem Tone: 
ih fragte dich, ob der Elende lebte? wer er tft? 

Giafar. Dein Dolch hat ihn getoͤdtet; ich begrub deine 
That in den Tyogris, möcht? ich dein Geheimniß fo begraben 
koͤnnen. 

Haroun. Vortrefflich! ich hoffe, es iſt mit ihm begra⸗ 
ben. Jeden will ih ihm nachſchicken, der ergründen will, 
was ich zu ergründen felbft nicht wage. 

Biafar. So möchteft du am Ende über Lotte hereiien. 

SIarsun. Giafar, reize meine Warh wigt Ara hart — 
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der Unfchuldige, der du dir nur feheinft, möchte ihr leicht 
das liebfte Opfer feyn. 

Siafar. Wer Königen dient, und feyen fie auch Haroune, 
geht dieß -gefährlihe Wagftüd mit ihrer Laune ein. 

Harsun. Die Antwort auf dieß fpäter, Barmecidel — 
Wer war der Mann? Du haft ihn doch nicht begraben, ohne 
fein Angeficht zu betrachten? Ohne dich weiter zu erkundigen? 

Giafar. Ein mir gänzlich Unbekannter. 

Huroun Du lügſt — dein Mund fagt dieg — umd 
dein Geift, der unwillig über deine Lüge in deine Augen 
ſchießt, widerfprict ihm. | 

Giafar. So ift’d die erfte Lüge — weil ih dir nüßen 
und — den Warner retten will; doch vielleicht ift dir die 
Wahrheit nüslicher, vielleicht, daß mich eben darum mein, 

“ der Rügen ungewohnter Geift, verrathen hat. Vernimm — 
und mögen die Folgen eben fo deinem Geift erfcheinen, wie 
fie dem meinen erfchienen, als ich ihn erfannte. Es ift Fein 
Unbelannter — Khozaima iſt's, der dir diefen Dienft auf feine 
Gefahr erwiefen hat. 

Haroun. Dein Glück tft diefes Wort; denn wiſſe nur, 
faum war ich in meinem Palaft angefommen, kaum hatte 
ih mich aus der Betäubung erholt, als ih ihn erkannte. 
Seine Stimme, fein Aeußres konnte er ändern und verbüllen; 
aber wie deu Blick, wie die Geberde, womit raftlofe Ehrfucht, 
giftiger Neid ihn zur Warnung anderer gezeichnet haben? 
ur ibm glich diefe That, er ift der Erfinder dieſes Se: 

otos, mit ihm ift es geftorben. Ich dante dir für fein Grab, 

Our daft mich und dich von einem gefährlihen end witit. 
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GBiafar. Du dankt mir umſonſt — dein Dolch hat 
ihn verwundet, nicht getödtet. Er lebt! 

Haroun cine. So ift meine Ruhe auf immer bin — 
und di — dich haſſe ih — warum lebt er? Warum vollen: 
deteft du micht die halbgefchehene Chat? — Unfinniger 
Schwäßer, fühlteft du nicht den Dienft, den du mir erweifen 
Fonnteft? Hatte ihn mir nicht fein Verhaͤngniß zur Rache 
in blinder Verwegenheit entgegengeführt? Verfhwand er 
nicht von der Erde, ohne daß man wußte, durch wen, und 
wie? Und du nennt dich meinen Freund? 

Giafar. Nur dann würd’? ich's nicht mehr ſeyn, wenn 
ih deinen Leidenfchaften diente. Du felbft befahlft mir ihn 
aufzufparen ; wenn er noch lebte; hätt? ich dir nicht gehorcht, 
fo wär? ich frafbar. Sollte er darum fterben, weil er bir 
dienen wollte, weil er dich mit einem Gerücht befannt machte, 
das für dich gefährlich ift? Er verdient deinen Dank, und 
nicht die blutige Rache, die dein gutes Verhängniß von ihm 
abgewendet hat. 

Harsun. Welchen Dienft hätteft du mir erwielen — 
Giafar! Ginfer, du haft dir einen fehr gefährlihen Feind 
aufgelpart. 

Giafar. Das fagte er mir felbft, und um fo näher 
liegt mir feine Rettung, um fo mehr muß ih mich nun 
hüten, daß mir nichts Menfchlihes widerfahre. Herr, ſieh 
nur anf den Vortheil, den dir diefer Zufall bringt. Iſt es 
nicht beffer, du vernahmft dieß Gerücht aus feinem Munde, 
bevor es dein ganzes Land erfüllt? Nun wird die deiu« 
Weisheit leicht die Mittel zeigen, ed ya Vamyien. 
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Haroun. Meine Rache foll ihn finden. 

Siafar. Auf dich ziehft du die Rache; und nur dur 
fie kann der Verdaht zur Wahrheit werden. Celbft die 
Klugheit will, daß du dieſes ale den zweiten, größten Dienft 
anfiebft, den dir ein Unterthban erwieſen hat. Sieh nicht 
auf das Innre des Mannes, fieh auf feine That. Eben der 
Khozaima, der, um die zu retten, einft deinen Verfolger 
ſtürzte, warnt dich nun vor einer Gefahr, deren Folgen nicht 
abzufehen find. Die Verbindlichkeit, die du ihm für den 
erften Dienft Haft, ift von der Art, daß ihn die Menfchen 
nicht fo leicht vergeffen, und daß der zweite, wenn bu der 
Race folgft, nicht vergeflen werde, dafür werden feine Ge: 
noffen ſchon Sorge tragen. Glaubſt du, daß Khozaima ein 
ſolches Wagſtück ohne Kenntniß anderer unternommen bat? 
Ein Volkögerücht dämpft fih durch ein neues; aber wie ein 
Gerücht, Das Leute deines Hofs aus Abfichten gefliffentlich 
unterhalten? 

Harsun. Alles diefes weißt du, und doc lebt er? 
Thorbeit ift die Tugend, wenn fie nicht weiß, daß man oft 
das Gute durch eine bög fcheinende That befördert. 

Siafar. Hüte dich, Herr, daß diefer Sprud an deinem 
Hofe nicht zur Regel werde; des Böfen bift du dann gewiß, 
und was erwarteft du von diefem vermeinten Guten, da es 
der Vortheil und die Neigung eines jeden beftimmen wird? 
Hat nicht Khozaima bei diefem Vorfall, der dich fo fehr em⸗ 
pört, davon Gebrauch gemaht, um feine Abfichten zu be: 
fördern ? 

Garoun. Welche? Welpe? 


Giafar. Er offenbarte mir fie fo abfichtlih, daB ich 
ihm diene, wenn ich dir fie vertraue. Wie, wenn er nun, 
in dem Augenblid, da er den Khalifen warnte, ihm fühlbar 
machen wollte, das befte Mittel, diefed Gerücht zu bampfen, 
fey, die Prinzeflin zu vermählen. — 

Yaronn. Giafar! — 

Giafar. Und das an ihn, weil er fih dur feinen 
Rang, und mehr noch durch den Dienft, den er dem Bruder 
erwiefen hat, für den ihrer mürdigften hält. 

Yaronn. Abbaſſa! — ihm? — einem Manne? einem 
Sterbliden? Sie, die allein das Glück meines Lebens macht 
— die die Blüthe meines Ruhms durch ihren Geift, durd 
ihre Freundihaft zur Meife treibt? Die alled Gute, deſſen 
ih fähig bin, zum Leben und Gedeihen bringt? — Weißt 
du, was Abbaſſa it? Kann dein Herz ihren Werth em: 
pfinden? — Und du kannt mir dieß fo Kalt fagen? — Du 
bit fühllos — du kennſt die Freundfchaft nicht. — Und er 
— er bat gelebt! Dankt' ich nur ihm mein Dafepyn, wär’ 
er die Stäße meines Throns, er müßte fterben, um des 
tühnen Gedankens willen. DBefreie mich fehnell von ihm, 
wenn du nicht willft, daß ich von dir glauben fol, du fepft 
mit dem Verbrecher einverftanden — wenn du nicht willft, 
daß auch dich meine Race treffe. 

Siafar. Glaubſt du dieß, To hat ſie's fchon gethan. 
It es zärtlihe Freundſchaft, die dich an deine erhabene 
Schweſter feſſelt, fo bedaure ich dich, und ergrimme mit dir, 
daß Die Frechheit der Menfchen ein fo reines, ſdned Band 
misftet und bein ſußeſtes Slüd verunreinigt. Do&, HEUT: 
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du weißt es befler, als ich. dir ed fagen fann, daß die Herr: 
fher der Menſchen manch hartes Dpfer bringen — viel um 
des Vorurtheils entbehren müffen. Gerne macht der Haufen 
ihnen zum Verbrechen, was fie an ihres Gleichen kaum be 
merken, und jeder raͤcht fih freudig durch Entdeckung und 
Verbreitung der Schwäche des gefürchteten. Großen, den er 
im Schooß des Glücks fich denft. Auch weißt du, daß äufre 
Macht den Herrfher nicht wirklich größer und erhabener 
macht, als er fih in feinem Innern fühlt. Vergib mir, 
Herr! auf deine Weisheit, auf diefe deine wahre Größe ver: 
trauend, hielt und halt? ich meine Zweifel gern zurüd. Ich 
febe ein, daß die Kühnbheit Khozaimas dich mit Recht em: 
pört; aber hier gilt der Spruch vielleiht:. das Böfe könne 
das Gute befördern, und die geheime Tüde, die Beleidigung 
eined Kühnen fchlage zu unferm Vortheil wider feine Ab: 
fiht aus. Sch, der diefen Bortheil mit mehr Kälte betrachten 
kann, finde in dem Wunfche eine Entfchuldigung für Khozaima. 
Iſt fein Fehler nicht menfchlicher, verzeihlicher, ale wenn ihn 
bloße Bosheit, nur Wille, dir zu fchaden, zu dieſem kuͤhnen 
Schritt verleitet hatten? 

Haroun. Ich danke dir; er foll leben und leiden; in 
feinem kuͤhnen Wunſche fehe ih dauernde Nahe für mid. 
Mo ift er? Wie ſteht's mit feiner Wunde? 

Giafar. Er lebt verborgen. Seine Wunde wird ibm 
nicht fo bald erlauben, vor Dir zu erfcheinen. 

Harsun. Laß ihn willen, du habeſt mir nichts ent⸗ 
dedt; ic glaubte, es fey ein Unbekannter gewefen, den der 

Zod meiner Ahndung entrifen hätte, wad er varer 58 zum 
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Ende feines Urlaubs in feinem Aufenthalt verbleiben. — 
Yeinvoll ift die Lage, worein er mich verfeßt hat. Laß mich 
allein! ich, der ich über Millionen herrſche, taufchte gern in 
diefem Augenblid mit dem Aermſten meined Reichs. Ich 
habe keinen Freund — feiner würde mich verfteben, und der 
Befte würde das mißbrauden, was mih zum Menſchen 
maht — 

Giafar. Keinen Freund! — Haroun feinen Freund! 

Haroun. Ich fühle den Stih durchs Herz, den du 
empfindeft, und doch Fann ich nicht widerrufen in Anfehung 
deiner nicht widerrufen. Dunkel liegt die Urfache in meinem 
Geiſte — entdedteich dir fie — fo zerriß ich ganz das lodreBand, 
das mich an dich feflelt, das ich gern enger zufammenziehen 
möchte. Geh deines Weges gerad fort, und hüte dich, mir über 
das Gefchehene zu reden. Was Haroun thut, muß ang feinem 
Willen, aus feinem Herzen kommen: er muß jeden Sieg nur 
fih verdanken, wenn er ihm gefallen, wenn er ihm nüßen foll. 

5. 

Haroun kämpfte in feinem Innern; er ſprang von Ent: 
fhluß zu Entſchluß, und jeden, den fein Verftand ermählte, 
verwarf fein Herz mit Unwillen. Wuth, Kiebe, Rache und 
Zärtlichkeit wechfelten in feinem Bufen; bald wollte er Ab: 
bafia nicht mehr fehen, bald allen troßen, bald fie zu ber 
Mutter fenden, fie auf immer von fich trennen; aber da lag 
die Welt leer und düfter vor ihm, und fchnell entfchied der 
Stolz des Herrihers zum Vortheil des entflammten Herzens. 
Empört rief er: „Sol ein Elender über wi vd wen SIR 
entfibeiben? Sol ich, der ich Afien beherrine und KUH 
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made, vor dem Selhwäße erbeben, das ber müfige Pöbel 
fo lange wiederholt, bis eine neue Verläumdung ihre Ohren 
fißelt, ihre Bungen in Bewegung febt? Sol ich dieſem 
Khozaima und feinem Anhang den Triumph über mich ge: 
ftatten, fie hätten mich durch einen kühnen Schritt gezwun⸗ 
gen, fie ald Richter meiner Handlungen anzuerkennen? Es 
find Eingriffe in meine Macht, die mich zu ihrem Sklaven 
machen würden!” 

Kühn wollte er nun das Gerücht mit Füßen treten, ſich 
in feine Unfchuld, feine Stärke hüllen, und fo handeln, als 
ob er nichts vernommen hätte. Doch bald beunruhigten ern 
ftere Betrachtungen feinen Geiſt. Der reine Ruf feiner ges 
liebten Schwefter — das Schredlihe, Scheußliche, Empörenbe 
des Verbrechens, das man ihm, dem Dberhaupt der Glaͤn⸗ 
bigen, dem Lehrer bes Volks, dem Nachfolger des Propheten, 
dem Manne, der durch Unfträflichkeit, durch Reinheit ber 
Sitten dad Vorbild aller feyn follte, laut andichten würde. 
Unter fürchterlichen Geftalten erfchienen ihm die Folgen, und 
er fühlte, daB in feiner Lage der Verdacht und das Ber: 
breden, Schein und Wahrheit eins feyen. Zum erftenmal 
fah er mir Grimm auf die Höhe, auf die ihn dad Schiefal, 
aller Augen ausgeſetzt, geftellt hatte! — „Und wenn ich fie 
vermählte!” — Er Enirihte vor Wuth bei dem Gedanken; 
aller Entſchluß, alles Sinnen erftarrte vor dem falten, wibrl- 
gen Froft, der ihn überfil. So kaͤmpfte er viele Tage 
mit ſich felbft, und verbarg den Sturm feines Herzens unter 
jenem ernften Aeußern. Cr floh Giafar — floh feine Schwer 
5 and wenn ihn fein Her, hinyog, To tennte ev war 
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weiln. Die Stunden, bie er den Gefchäften entziehen konnte, 
verlebte er in qualvoller Einſamkeit, und fhon war er in 
Gefahr, die Weisheit und Stärke feines Geiſtes an der ftrdf: 
lichen Gluth feined Herzens aufzubrennen, als ihn dad Volt 
in Bagdad aus feinem Schlummer wedte. Er begab fich den 
Freitag, mie gewöhnlih, nach der Mofchee, und betroffen 
merkte er, als er aus feinem Palafte ritt, daß fich nur wenig 
Volk verfammelt hatte, daß die wenigen ernfthaft und traurig 
auf ihn blicten, ohne ihn nad ihrer Weife mit einem Freu⸗ 
denfchrei zu empfangen. Cr trat in die Mofchee; niederge- 
fhlagen blidte die Verfammlung auf den Boden. Als er 
auf feine hohe Stelle flieg, den Koran auffchlug, und über 
das ſtille, ernfte Volk hinblickte, und keiner feine Augen 
gegen ihn emporhob, fchauderte der Gedanke durch feine 
Seele: „Sie alle willen, was in deinem Buſen glüht. Die 
Herrfhaft über fie liegt in der Meinung, die fie von bir 
baden. So wie du nun baftehit, bift du, troß deiner 
Macht, troß deinem Glanze ihr Sklave — noch zweifeln fie; 
aber bald wirft du der Gegenſtand ihres Haſſes, ihres Ab- 
fheues werben — bald werden fie nur dich als die Urſache 
jedes Unglücks anfehen, das fie treffen wird!” 

Die Stärke feines Geiftes erwahte — feine Miene 
beitexte fih auf, er ſtimmte das Gebet mit freier, heller 
Stimme an, bed nahen Siege über fi gewiß. Sparfam, 
ohne Theilnahme, begleitete ihn dad Volt auf feinem Nüd: 
mg. Khozaimas Anhang hatte den Abend vorher verſchie⸗ 
dene widrige Gerüchte ausgebreitet, dad Volt zur Traarier 
keit geftimmt, und da Paroun, gebeugt von den Borwürien 
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feines Gewiflens, felbft feine Vertrauteften nicht um bie Ur: 
ſache zu fragen wagte, fo blieb fie ihm ein Geheimniß. Ent: 
fhloflen , empört über feinen Entihluß, ergrimmt, als drohe 
eine feige, meuchelmörderifhe Bande ihm Ehre und Leben zu 
rauben, begab er fih nach langem, qualvolem Streit zu 
feiner Schwefter. Mit Heiterfeit und fanftem Lächeln em: 
pfing fie ihn, machte ihm zartlihe Vorwürfe, daß er fie fo 
lange vernachläfligt hatte, fragte Dringend: ob fie etwas gegen 
ibn verfchuldet, ob fie feine Liebe verloren hätte? 

Er drüdte fie wider feine Bruft, und Thränen neßten 
feine Wangen. 

„Rühren dich meine Thranen, Geliebte? Was wird 
ed dann ſeyn, wenn du hörft, von deinem Haroun hörft, daß 
fie unferer Trennung fließen?” 

Abbaffe. Unfrer Trennung, Bruder? Womit hab’ 
ih dieß graufame Loos verdient? 

Haroun. Womit ich? 

Abbaffa. Und wer fordert fie? Wer erzwingt "fie? 
Wer kann Haroun, den Herricher Afiens, nöthigen, fich von 
feiner geliebten Abbaffa, feiner zartliben Freundin, zu 
trennen? 

Harsun. Eben das, daß er der Herrfher Aſiens ift, 
dDiefes zwingt ihn. Was gäbe er nun darum, Daß er ee 
nicht wäre! 

Abbaffa. Ein neues Raͤthſel! Doch Bruder, fo vieh 
mir auch dein unbegreifliches Betragen zur Löfung aufgegeber 
bat, fo ift mir dieſes doch dunkler als die vorigen. Es ifi 

nun einmal beine Laune — deine Kreunde auf die Probe ze 
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feßen — fie immer durch neue, unerwartete zu überrafchen, 
nnd um dir Gendge zu thun, wechielft du mit Siafer und 
deiner Schweiter. | 

Haroun. Giafar! Giafar! — Doch gut, daß du ihn 
nennft, ihn wenigftens mit einem mir fo theuren Namen, 
mit dem einzigen, den mein Ohr mit Gefallen hört, zufam: 
menftellft. — Du bift meine Schwefter! Wollte Gott, ic 
tönnte dich mit einem andern Namen nennen — dann wär’ 
alles gut — für dich — für mih — für dieſen Giafar. — 
Sieb mib an! Warum errötheft du? Deine Wangen 
glühen, und eiskalt fühl’ ich deine Hand in der meinen. — 
Run fchießt wieder Wärme — bis in die Fingerfpißen — 
und dein ſchoͤnes Angeficht erblaßt — (Er läßt ihre Hand fahren.) 
berühre mich nicht! — Höre — höre — (Zitternd und ſtammelnd.) 
— Ich will — ih muß dih vermählen — an diefen Giafar 
— Nun fhießt NRöthe auf deine Wangen — bein Athem 
fiodt — o Haroun! Harvun! — (Er fahr ungeſtuͤm ihre Hand — 
legt fie dann fanft wider fein Herz, und ſieht fie tief gerührt an, fie neigt 
ihr Haupt gegen Ihn — er ſieht ihre Thränen, und rufs mit bebender 
Stimme:) Abbaſſa, wir müflen ung trennen — wenigftend auf 
eine Zeit — wähle nun zwifchen Trennung, Erwartung anf 
Wiederfehen, oder diefem Giafar — 

Abbaffa Clange nachiinnend). Und wenn ich ihn wählte — 
darum wählte, um dieſer gedrohten, mir unbegreiflichen 
Trennung zuvorzufommen — 

Harsum (entfärbt fih, und fagt mit verbißner Wutp): Du hatt 
gewählt, du liebft den Mann, und zieht ihn deinem Brur 
der vor. 
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Abbaffa. Wenn ihn mein Bruder gewählt bat, meiner 
würdig findet, fo ift doch wohl nicht fein Wunfh, daß er 
mir zumider fey? Warum folt’ ich nicht beantworten, was 
dein Antrag fo beftimmt zu fordern fcheint? Es iſt nur ein 
Mann in Aſien, der Harouns Schwefter Gemahl werben 
kann, und bieß ift Giafar, des großen Haroung edler Freund. 
Saroun. Undanfbare! ich habe dich mit aller Zärtliche 

keit geliebt — zu meinem Unglüd, mit mehr als brüber- 
licher Zärtlichkeit; aber befämpfte ich nicht jeden kühnen 
Wunſch, jede verbotne Empfindung, jeden gefährlichen Ge⸗ 
danfen, die nur allzu oft deine Reize in mir erwedten? 
Dir verbarg ich forgfältig die unglüdlihe Gluth, litt allein, 
und ließ fie an meinem Herzen peinlich zehren. Unablaͤſſig 
ſtrebt' ich, fie an deinem erhabenen Geift zu läutern, fie mir 
sum reinften Licht des Lebens auszubilden. Nur in dir ſah 
ich meine Sreundin, nur von dir erwartete ich meinen ge⸗ 
wiflen, unfehlbaren Zroft, nur in deinem Umgang den Lohn 
für meine Mühe. In diefen Träumen wähnt' ih, das Herz, 
die Liebe deines Bruderd würden dir genügen — bu könnteft 
dich mit dem Ruhm feiner Thaten, feiner Weisheit, feiner 
Großmuth vermählen, und ihm beweifen, daß ein menfdhe 
liches Herz nur um feinetwillen leben koͤnnte. Ich babe mich 
betrogen — lange ſah' ih es, und dieſes ift die Quelle 
meined unbegreiflihen Betragend, das doch fo begreiflich 
war, wenn du für mich empfunden bätteft, was ich allein 
empfand. Es ift wahr, id) forderte viel von dir; aber wenn 
DHaroun nichts von feiner Abballa fordern kann, von welchem 
Sterbligen fol er fordern? Nur ſeit Saiard Doiega merkt’ 


241 


ih, daß meine Forderung über beine Kräfte, über deinen 
Willen ging. Die Blide deines Wohlgefallend, die Xobes- 
erhebungen des Verhaßten bewiefen mir’, und früh fühlte 
ich die peinvolle Ahnung, ich würde dich einft Durch ihn ver: 
liern. Nun hört’ ich, wovor ih bebte, und Haroun hat 
keinen Freund mehr, kann fein Herz keinem mehr vertrauen 
— an keines Dufen mehr fiher ruhen — und ich follte dich, 
die Quelle meines Slüds, meiner Größe, meines Ruhms, 
meiner irdiichen Seligfeit, einem andern überlaffen? Auf. 
ewig dich verlieren? Auf ewig dich und den haflen, den du 
mir vorgezogen haft? 

Abbaffa. Die Vorwürfe, die du mir macht, find fo 
graufam ald ungerecht. Kann ich, darf ich beantworten, 
was du von mehr ald brüderlicher Liebe ſprichſt? — D laß 
mich meine beihämten Wangen bededen, meine Augen ver: 
huͤllen, und dir in leifem, bebendem Ton zulifpeln — beine 
allzu feurige Liebe, deine zu leidenichaftlihe Bewundrung 
war mir, die ich dich fo fanft und fchweiterlich zärtlich liebe, 
nur zu oft ſchrecklich, und ich durfte es nicht wagen, bir 
meinen Schreden, meine Angft zu zeigen, weil ich fürchtete, 
von dir zu hören, was mich zur Unglüdlichften der Erde 
hatte machen müflen. Und darum — darum — vergib mir, 
Haroun, darum preis ih mich und dich nun glüdlih, daß 
bald meine Kurcht verichwindet, daß ich ohne Angft und 
Scham auf dich und mich bliden darf. Wenn bu dad in 
Abbaſſa fuhft, was du mir nun fo edel und deiner würdig 
geäußert haft, werd’ ich dir dieß alles wicht (ey trauen 
porꝰ idd auf, dad zu fepn, was du fo gütig von mir Lett 
Alinger, fänmtl, Werte. V. 6 
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Können dein Ruhm, dein Slüd, deine Größe mir fremd 
werden? Bleiben mir nicht alle meine reinen, freundſchaft⸗ 
lien, zärtlihen Gefinnungen für did? Geliebter Bruder, 
fie können dur den Umgang mit dem Manne, den du troß 
deinen Yeußerungen liebft und achteft, weil du, fol; wie du 
bift, ihm den zweiten Platz nach dir einräumft, ihn deiner 
Abbaſſa und deiner Verwandtfchaft würdig haltft, nur erhöht 
werden — o höre mich und zürne nicht. Laß mich deinen 
Unmillen von deiner Etirne Füffen — du mußt meine Ant: 
wort auf deine Vorwürfe aushören. Soll ich auch einft vor 
dem ftrengen Herrfcher zittern, fo fen ed nur nicht heute, fo 
erlauke er mir nur noch heute, feine geliebte, aufrichtige 
Schweſter zu feyn. 

Wenn ich ihn liebe, dieſen Giafar, dieſen edlen, von 
dir geſchaͤtzten Mann, ſo iſt es mehr dein Werk, als das 
meine. Wer hat mich, durch Lehren und Beiſpiele ſeltner 
Tugenden, fo aufmerkſam auf männlichen Werth, fo em: 
pfaͤnglich dafür gemacht? Warſt du es nicht? Und nun — 
nachdem du dieß gethan haft, bemühteft du dich ohne Unter: 
laß, mir den feinen in erhabenem, glaͤnzendem Licht zu zeigen. 
Du haft ihn gedrückt, verfolgt, mit Wort und That belei- 
digt, auf die graufamften Proben geftellt, damit er immer 
größer fich erhebe, feine Tugend immer heller ftrahle. Jede 
deiner unbilligen Kranfungen, jede deiner harten Beleibi- 
gungen, jeder beifende Spott, jeder deiner finftern unver: 
dienten Blicke gewann dem ftillen, edlen Dulder einen Theil 
dr3 Herzens beiner Schwefter, bis Mitleid, Bewunderung 

— 8 muß es fagen, fo wild du auf mid wide, wen 
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ganzes Herz mit feinem Bild erfüllten. Klein müßt? ich von 
meinem großen Bruder denken, wenn ich ihm nun verfchwiege, 
daß der Beleidiger oft in Gefahr ftand, das zu verlieren, 
was der unfchuldig Beleidigte gewann. Konnte ed wohl an- 
ders ſeyn? Naubteft du nicht eben diefem Manne, der, um 
dir zu dienen, alles ertrug, was Deine Laune ihn zu quälen 
erfann, dad einzige Weib, das fein Herz gewählt, dag er zu 
künftigem Slüd ſich auferzogen hatte? Brachte er nicht deiner 
Gewalt, deinem Eigenfinn dieß Opfer, damit du, ber du 
ihn feines gehofften Gluͤcks beraubt hatteft, ihm nun ferner 
geftatten möchteft, dein und deiner Völker Beſtes zu be: 
fördern? 

Huronn. Gr raubte mir dich zuvor, dich, das edelfte 
. Kleinod meines Lebens, die Sicherheit meined Ruhms und 
meiner Größe. Dann erft raubt? ich ihm fein angetrautes 
Weib, weil ich in der gehofften Täufchung dich zu vergeffen 
wähnte. Umfonft, in ihr umarmt? ich dich, der Trug ver: 
{hwand, und du fehlteft mir bei ihr. Meine Tugend, die 
fih an den Strahlen deiner Augen nur erwärmt, erfaltete 
— ha, fo wollte ed das Verhängniß; von ihm getrieben, 
von ihm verblendet, mußt’ ich diefen Raub begeben, damit 
du ihm, die erfte deines Geſchlechts, den Verluft eines ge 
wöhnlichen Weibes erfeßeft. Könnt? ich dich vergeflen! könnt’ 
ih nur fagen, ich ſey ſchuldlos! koͤnnt' ich nur dich und ihn 
allein anklagen! — Wohl, werde die Seinige, dad du, nad 
deinem Geftändniß, fchon lange bift; deinen Verluſt werd’ 
ich betrauern, wenn ich die Wunden nicht mehr (0 Kram 
fühle, die mir deine Worte fhlugen. — D 1 fÜrite, RU 
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Aſien wird einſt mit Haroun dieſen Tag beklagen! — (er 
betrachtet fie lange mit zärtlichem Echmen.) — Nein, ich kann es 
nicht denfen — beim heiligen Wort ded Propheten, er fol, 
fann, darf dich nicht beſitzen — darf dich nicht ganz befiken. 
Sein, mein und dein Unglüd fteht darauf. Abbafla fol 
feines Menſchen Eigenthum werden, da fie das meine nicht 
werden fann. 

Abbaſſa. Ich will, was du fagft, im beften Sinn 
nehmen; ob es gleich einen fehr widrigen in fich fchließt, ob 
ih gleich fagen könnte, mein Bruder denft nur an fich. 

Ich habe dir mein Herz entdedt, du haft es gefordert, 
vernimm nun meinen feften Entſchluß. Liebſt du deine 
Schweſter, wie fie dich liebt, gehört ihr Umgang zu deinem 
Slüde, kannſt du reine Freundſchaft für jie fühlen, und des 
Mannes fchonen, den du ihr durch dein Betragen fo liebend- 
würdig gemadt haſt, fo vergiß, was ich gefprochen habe, 
und Abbaſſa weiht dir ihr ganzes Leben; ihr genügt beine 
Sreundfchaft, fie ſetzt dich über alles, wenn du ihr wieder 
werden kannſt, was du ihr warft, bevor du den Thron beftiegfl. 

Haroun. Schweiter, vernimm mein ganzes Unglüd — 
ich darf nicht annehmen, was deine Großmuth mir anbietet. 
Bir müflen und trennen. Die Elenden haben unfre Liebe 
mißgeftaltet — fie verunreinigt unter dad Volk gebracht — 
und ih — dad Oberhaupt der Slaubigen — Mahomets bes 
Veopheten Nachfolger, ftehe in dem Verdacht eined Verbre⸗ 
chens, deſſen ferufter Gedanke meine Seele empört. 

Abbaffa Cünkt auf ven Eorba erſtarrt zurüd — Tbränen umd 

Eindgen erftiden De folgenden Bette). Lab mid eutüicheel irre 
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Palaſt verlaffen! Laß mich zu unferer Mutter nah Damas 
bringen. Nette, rette die unglüdlihe Abbafla von einem 
Verdaht, der fie zum Gegenftand des Abſcheues der Men: 
fden maht — von dem ber Tod, der von allem Unglüd 
befreit, nicht rettet. Vermeide mich, Bruder, um meiner 
Ruhe, deines Glücks, deined Ruhms willen, vermeide mich! 

Er faßte ihre Hände — fie wand fich los, und eilte in 
ein Nebenzimmer; Haroun rief ihr nah: falle dich — mag 
Haroun elend werden, du follft glüdlich ſeyn. 

6. 

Mir Bitten, Thränen, den dringendften Vorftellungen 
hatte der Khalife Tags darauf von der Prinzeflin erhalten, 
fih noch einige Zeit an feinem Hofe aufzuhalten, um feine 
fernere Entfhließung abzuwarten. Er fühlte die Nothwen: 
digkeit der Trennung, und je mehr er fich davon überzeugte, 
je fchredlicher, qualvoller ward ihm feine Lage. Giafarn 
hatte er fie beftimmt; aber fo oft fih der Barmecide anmei- 
den ließ, wies er ihn ab. Sein Herz empörte fih, wenn er 
ihn nennen hörte. Wuth, Rabe und Haß erfüllten feine 
ganze Seele. Auch ließ er ihn nicht eher vor fih, ale bie 
er einen Plan erfonnen hatte, der feine Eiferfucht befriebigte, 
der diefem die abgezwungene Verbindung zur gefährlichften 
Probe und zur fhredlichiten Qual zu machen gefchidt war. 
Als Giafar erfchien, fragte er ihn kalt: 

Iſt Khozaima von feiner Wunde hergeftellt? 

Giafar. Beinahe. 

Haroun. Ich will ihn entfernen, ibn als Statttalter 
nah Cappten ſchicken, fobald er. fih mir zeigen wird. 
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Giafar. Davor bewahre dich dein guter Genius. 

Haroun. So fann ich nichts thun, das dir gefiele? — 
Barum nun nicht? 

Siafar. Weil ich denke, daß der Khalife den Egyptern 
in ihrem Statthalter feinen Feind zufenden will. 

Haroun. Eben darum fend’ ich ihn: denn da du mich 
von ihm nicht befreien wollteft, fo mögen ed feine Verbrechen 
thun. 

Giafar. Und in dieſer Vorausſetzung wollte der Herr 
der Gläubigen dieſem Manne das Schickſal einiger Millionen 
übergeben? Unmöglih, dieß fann Haroun nicht wollen; er 
fann nicht wiflentlih das Unglüd feines Volks befördern 
wollen; er fühle fein Loos fchon hart genug, daß er dem 
Böfen nicht überall zuvorfommen kann, das nah und fern 
von ihm begangen wird. 

Haroun. So hör’ ih doch den Barmeriden einmal zum 
Nachtheil eines Mannes reden — ed ift mir begreiflih, er 
ift dein Feind, aber warum haft du dieß nicht zuvor bedacht 

Giafar. Ih habe feinen Freund und feinen Feind, 
wenn ich zum Beſten deines Volks rede. Stand’ er bier; 
ih würde daflelbe fagen; und ſpreche ich nicht zu feinem 
Beiten, da du fein Verderben nur durch das Ungläd anderer 
ſuchen willſt? 

Haroun. Giafar — bedenke er iſt dein Feind — er 
kann dir ſehr gefaͤhrlich werden. 

Giafer. Sp wird er dir's. Erlaube mir die kühne 
Stage, Herr: kann Khozaima Haround Freund fepyn, wenn 
er Giafars Feind ift? 
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Haroun. Die Frage ift noch ftolzer, als fie kühn ift. 

Siafar. Damit haft du meine Worte, nicht mein Ge 
fühl beantwortet. 

Haroun. Th bin nicht aufgelegt zum Wortgefechte. 
Kann Khozaima nicht Statthalter von Egypten werden, fo 
mag er dann mein Schwager werden. Gefällt er dir fo befler? 

Giafar. Nun wäre meine Antwort Bermeflenbeit. 

Haroun. Gleichwohl will ich fie hören; ich will wiſſen, 
was der weile Barmecide denkt; ob er diefe Verbindung nicht 
für mid gefährlich hält. 

Giafar. Diefed wird ja wohl der Khalife ermogen 
haben. 

Haroun. Aber ich will deine Meinung hören. 

Giafar. Nun meine Meinung ift, daß der Khalife 
mit feinem Diener icherzt, daß er der Verbindung der Prin- 
zefin mit Khozaima nie im Ernfte gedacht hat — 

Harsun. Und warum? Iſtier nichrihrer würdig? Geben 
ihm nicht fein Rang, fein Neichthum, der legte mir gelei- 
ftete, von dir felbft gebilligte Dienft, meine ältere Verpflic: 
tung vor allen Großen meines Reichs ein Recht auf fie? 

Giafar. Allerdings. 

Haroun. Und doch wär’ er, deiner Meinung nach, nicht 
der Mann für fie. 

Giafar. ‚Nein. 

Haroun. Kennit du einen würdigern ? 

Giafar. Keinen. 

Haroun. Beim erhabnen Propheten, du haft Recht! 
Wer auf dem weiten Erbboden könnt’ es feyn? War? ich nicht 
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ihr Bruder — und befäfe ich die Herrſchaft über die bekannte 
Welt, wäre der edelfte, größte aller Menfchen, ich hielte mich 
nicht ihrer würdig. — Und doch, Giafar, muß ih mich von 
ihr trennen — muß fie, deren, wie du felbft fagit, feiner 
würdig ift, einem andern hingeben. Folge mir, ich will dir 
den Mann zeigen, den ich für fie gewählt habe, den ich in 
ihr mit dem Schmud der Welt belohnen will. 

Er führte ihn in die Zimmer Abbaſſa's. Giafar fühlte 
bes Khalifen Hand in der feinen beben. Sein Gefiht ward 
blaß, feine Lippen zitterten. — Da er ihr nahte, faßte er 
feine Kraft zufammen und fprach mit feierliher Stimme: 

Schweſter — Siafar tft dein Gemahl! — Er wollte weiter 
reden — Thränen drangen in feine Augen — ihm fehlte die 
Stimme — er verfhwand. 

Abbaſſa ſank in den Sopha zurüd. Bläffe und Roͤthe 
wechfelten auf ihren Wangen. Giafar ftand — erfiaunt — 
erſtarrt — er ſank bei dem Sopha auf feine Knie nieder, 
ohne zu willen, wo er ſey, was mit ihm gefhehen war und 
hielt für Spiel, für Taͤuſchung, mas mit ihm gefchehen war. 
Die Prinzeflin winkte ihm aufzuftehen — er blidte wie durch 
ein Traumgefiht nah ihr — fie reichte ihm die Hand, und 
die Erinnerung, daß fie ihn einft in der nämlichen Stellung, 
in dem nämlichen Zimmer, mit eben dem feelenvollen, theil- 
nehmenden Blick aufgerichtet hatte, drang mit der ganzen 
Wärme, der ganzen feligen Wonne, die er Damals empfand, 
der er damals nicht nachzufinnen wagte, durch fein Herz. 
Und nun erfolgte ein Gefpräh, von feiner Seite fo voll Be: 
fheidenheit, edler Wärme, fchöner Weisheit, von der ihrigen 


fo vol Feinheit, Zaͤrtlichkeit und reinen jungfraͤulichen Sinns, 
daB man, um es fih lebendig vorzuftellen, nur dad Gegen- 
theil von dem, was die Verliebten in unfern gewöhnlichen 
Romanen und Dramen reden, zu denfen braucht. 

Haroun ließ fih nicht mehr fehen. Giafar ging nad 
Haufe, verihloß fi mit feiner Mutter und lifpelte ihr noch 
bebend die Nachricht feines Släds ind Ohr. Er küßte die 
Thränen des freudigen Erftaunens von feiner Mutter Augen 
und fühlte fih nun zwiefach glücklich, da er den Khalifen and 
einer Lage gerettet ſah, vor deren Folgen er fo lange gezittert 
batte. Entzuͤckt fpra er von der Seelengröße, ber Erhaben⸗ 
beit, dem Geiſt, der Schönheit der Prinzeflin, und überließ 
fih den füßen Träumen feines Glücks. Er fah feine Tugend, 
fein Leiden über die kühnfte Hoffnung belohnt; fchmeichelte 
fih, er babe das Herz des Khalifen gewonnen, feine Laune 
befiegt; er dürfe nun, ungekraͤnkt von ihm, feinen Zweck ver: 
folgen; und feine Seele erhob fih während diefer Betrad: 
tungen zur reinften, erhabenften Begeifterung. 

Ah, nur zu bald follte er erfahren, daß von Großen 
fein reines Slät zu Hoffen ift, daß fie ed nur fo glänzend 
färben, um dem Getäufchten bie giftige Tüde zu ver: 
bergen. 

7. 

Kaum hatte Haroun den entſcheidenden Schritt gethan, 
als es ihn reute. Seine Unruhe, ſeine Eiferſucht folterten 
ihn ſchrecklicher, als je; mehr als einmal ſprang er von ſeinem 
Sitze auf, um die Glücklichen, die er eben vereinigt hatte, 
durch einen Machtſpruch wiederum zu trennen. Nur ſein 
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Ehrgeiz, die Sorge für feinen Ruhm, feine Klugheit, fein 
Verftand Hatten gefiegt, nicht fein Herz; dieß fühlte er nun. 
Schon wollte diefed alle gemachte Vorftellungen unterjochen, 
als ihm fein böfer Damon den entworfenen Plan zulifpelte. 
In diefem fah er Ruhe für fih, Genugthuung, Die peinvollfte 
Probe für Giafar, Strafe, Rache an ihm, an feiner Schwefter ; 
mit eben dem wollüftigen Genufle, mit dem die Großen jeden 
Plan zur Unterjohung des Menfchen anfehen, betrachtete er 
ihn nun. Zum erftenmal lächelte er wieder. Kalt gab er 
feinem oberften Diener den Befehl, alled auf den fünftigen 
Abend zur Hochzeit der Prinzeflin einzurichten, davon zu 
fihweigen, bis er ihm gebieten würde, laut zu werden. Die 
fhnelle, unerwartete Nachricht follte ihn zugleich an Khozaima 
rachen, den er als den Urheber feiner Qual anfah. 

Siafar erfhien den folgenden Tag vor dem Khalifen, 
ließ fih vor ihm nieder und dankte ihm mit dem lebhafteften 
Gefühl für das hohe Gluͤck, das er ihm beftimmte. 

Haroun. Danke mir nicht, Barmecide, für dad, was 
ih gezwungen that — und erwäge, daß das Slüd, für das 
du mir fo entzüdt nun dankt, mein Unglüd macht — viel- 
leicht das deine — fpäter beweinft auch du vielleicht diefen 
Yugenblid, den nun ich beweine. Schweige und höre; ich 
weiß, was mir deine Weisheit alles fagen kann, Haroun hat 
fih’3 felbft gefagt und bedarf deines Geſchwaͤzes nicht. — O 
unausfprechlih Glüdliche, die ich hafle und liebe — bewundre 
und verabfchene — die ich lieben muß, fo fehr ich fie verab- 
fhene — du — du haft mich alles deffen beraubt, was meinem 
Leben Rei, und Werth gab. Hier fteh? ich Aliens Herr, von 
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dußerm Glanz umfhimmert und Finfterniß, Pein, Groll und 
Mipmurh im zerfleifchten Bufen. 

Giafar. So Plage fih der Herr Aſiens felber an, daß 
er eine Pein in feinem Buſen nährt, bie ihn, feinen Werth 
und feinen Ruhm zu verzehren droht. Ich bin ſchuldlos und 
fann dich mehr bedauern, als entfchuldigen. 

Haroun. Schuldlod! Keiner tft fhuldlog, der die ur⸗ 
ſache des Leidens eines andern iſt. Sein Daſeyn ſcheint dem 
ein Verbrechen, der durch ihn leidet und reizt nur zu oft 
dazu. 

Giafar. Herr, das Glück iſt groß, das du mir einen 
Augenblick gezeigt haft. Nie konnt? ich wagen, ed zu hoffen, 
und noch fcheint mir’d ein Traum, von dem ich mich, wachend, 
wie ich vor dir ftehe, kaum überzeugen kann. Auch fagft bu 
weife, vielleicht in prophetifhem Geiſte, ich könnte einft diefen 
Augenblick beweinen. Setze deinen Ruhm, dein Glück in 
Sicherheit, wenn du ed auf eine andre Weife kannft, und 
laß mir alles was geihah einen Traum bleiben. Kaum id) 
ihn nicht vergeflen, fo kann ich ihn doch verfchweigen. 

Haroun. Geiger! fo kalt kannft du diefem Gluͤck ent: 
fagen? SKannft, willft der entfagen, deren Preis mein ganz 
von ihr durchdrungenes Herz nicht zu beftimmen, nicht aus 
zuſprechen fähig ift? O Abbafle, kein Sterblicher war deiner 
werth, ald Haroun! Und diefem — diefem ba follt’ ich Dich 
geben, dem kalten Schwäßer, der dich nimmt, weil ich's fo 
haben will, der dir entfagt, weil ich mürrifch auf ihn blide. 
Du liebft Abbaffa nicht! 

Siafar. Mein Geftändniß würde beinen Zorn entflammen, 
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reiner und edler — und darf fie lieben. — 

Harvun (ergrimmt und dann fich faffend). Giafar — bie Wie: 
derholung dieſes Seftändniffes könnte mich zu deinem Mörder 
machen. Ich bitte dich, fey hier nicht vorſchnell. — Liebt fie 
der, welcher um ihretwillen nicht fterben kann? Und du — 
du kannſt ihr entfagen, wenn ich es gebiete? 

Giafar. Ich entfagte einer, die ich mir erzogen, zu 
meinem künftigen Glück erzogen hatte. Geftern überrafchteft 
du mich mit der VBermählung deiner Schwefter, der Ihönften, 
erhabenften Sterblihen; meine Seele erhob fih, da ih aus 
meinem erften Erſtaunen erwachte; ſchon fah ich mich durch 
ihren Befiß der hohen Tugend näher, nach ber ich ringe, 
fühlte mich gedoppelt glüdli, weil ich wäahnte, diefe Verbin⸗ 
dung würde auch deine Ruhe fihern. Was ich heute fehe, 
ſetzt mich in Zweifel über dih, und darum fage ich dir noch 
einmal: kannſt du auf Koften meines Glüͤcks, bisher nur 
geträumten Slüdd, deine Ruhe fihern, fo thu' ed. Ich liebe, 
bewundere beine erhabene Schwefter; aber mich feflelt ein 
noch ſtaͤrkeres, wichtigeres, aͤteres Band, dem ich deine Sunft, 
fie und mich aufopfre! 

Haroun. Und dieſes Band? 

Giafar. Die Pfliht, die mich an dein Volk, durch dein 
Bolt an dich bindet! denn kein anderes Band an dich haft 
du mir verftattet, fo fehr mein Herz es fuchte. Erlaube mir 
zu thun, was meine Vernunft für gut erfennt und hier ſtehe 
ih, das Spiel deines Unwillend, deiner Laune, deines Hafles 
— tritt auf das Opferthier, das fich dir geweiht bat. 
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Harsun. Giafar, du lehrft mich meine Pflicht, ich fühle 
fie; aber wenn ich dir fagte, wie ich fie liebe — dir den 
Kampf erzählte — die Qualen, die ich ausgeftanden — die 
Gefahr, in der ich ſchwebte — Pflicht,‘ Herrichaft, Ruhm, 
Thron, alles würd’ ich ihr aufgeopfert haben. Nur eins fef- 
felte mich, der Zuruf des Gewillend, das Bewußtſeyn, das 
Gefühl, die Reinſte, die Erhabenfte ihres Geſchlechts herabzu⸗ 
würdigen. Schaudere nun! ohne dieß wär? ich gefallen, für 
diefe und jene Welt gefallen. O warum ward ich nicht mit 
ihr geboren, bevor ber Prophet durch einen Machtſpruch, den 
ih mit fchaudernder Ehrfurcht verehre, über mein Schickſal 
entfhied! Warum lebt? ich nicht, da die Herrfcher dieſes 
Landes — deine Vorfahren, Barmecide, fi mit denen ver: 
maͤhlen durften, mit denen fie die Natur fhon durchs Blut 
vermählt hatte. — Giafar, fie wuchs an meinem Bufen auf 
— ich bildete fie — belebte die erftien Empfindungen ihres 
Herzens, entwidelte mit Sorgfalt die Blüche der Schönheit 
ihres Körpers, ihred Geifted. Mein waren ihre erften Em: 
pfindungen, nur floßen fie verklärter, fchöner in mein Herz 
zurüd. Mit der Sanftmuth ihres Geiſtes gefhmüdt, nen 
bejeelt hört? ich meine Gedanken wieder. Sie begleitete mich 
auf meiner Klucht vor meinem Bruder, ward meine getreue, 
unermübete Gefährtin, troßte allen Gefahren, fchlief oft mit 
mir in unzugänglichen Höhlen, ergönte mich mit ihrem füßen 
Gelhwäße, heilte meinen Trübfinn mit ihrer Muſik, ihren 
fchöngedichteten LKiedern, und die Schwache, die Furchtſame, 
die Zartgebaute, ward aus Liebe zu dem irrenden Klücht- 
ling kühn und ſtark. Wie nun die reine DBruderliebe in 
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eigennüßige, leidenfchaftliche ausartete, dieß weiß ih niht — 
es begann und war — entftand, ohne daß ich's wußte, ohne 
daß ich's fah, ohne daß ich's wollte — und da fie da war — 
fhon in meinem Bufen glühte, da konnt? ich nicht mehr wollen, 
daß es anders ſey — da faßte ich den Entichluß, fie follte nie 
eines andern ſeyn — nur mir leben — follte fich mit meiner 
Tugend, meinem Ruhm vermählen, in ihnen den Lohn der Auf: 
opfrung finden und meine Stirne mit denen an ihrer Seite er: 
rungenen Xorbeern kraͤnzen. So hoffte ich, die wilden Flammen 
an ihrem Slanze zu reinigen und gelungen wär? mir’d ohne Dich. 
— — €8 ift vorbei, ich habe fie nicht mir gebildet, habe für 
andere der Blume gewartet — doch bei dem Propheten, fein 
Lebender foll die fhöne Blüthe befleden — rein, duftend, wie 
fie nun noch ift, foll fie die verheißnen Gärten des Propheten 
fhmüden; dort will ich fie wieder finden, wie ich fie hier gewalt: 
fam hingeben muß und diefes iſt's, was ich dir nun fayen will. 
Maferei ergreift mich bei dem Gedanken, daß fie eines audern 
Weib foll werden, wie dad Weib ed wird — fie — dich — 
die Kinder, die fie zeugt — laß mich's nicht ausfprechen, All 
mächtiger! — Sa, flarre, zittre, erblaffe, bebe — heute ver: 
maͤhl' ich dich mit ihr — noch diefen Abend — doc vorher 
mußt du mir auf das heilige Wort des Propheten fchwören, 
ihr nie ald Mann zu nahen. Du mußt deine Seele durd 
einen Eid an meine Ruhe, an meine raftlofe Eiferſucht feſ⸗ 
feln, mit dem Bewußtfeyn feleln, daß du des Todes ftirbit, 
wenn du ihn verleßeft. Schwöre und fey mein Freund, mein 
Netter — gebiete über Aſiens Schätze — fordere, alles, was 
Haroun vermag, ift dein! 
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Siafar. Gh kann diefen Eid’ nicht ſchwoͤren. 

Haroun. Warum? 

Siafar. Weil ih nichts beſchwoͤren kann, wovon ic 
nicht gewiß bin, ob ich die Kraft es zu erfüllen habe. 

' Saroun. So gedenkſt du’s nicht zu halten? 

Siafar. Herr, haft du erwogen, was du num von mir 
forderft? Nach deinem eignen Herzen erwogen? Haft du 
erwogen die Meize deiner Schwefter, die Schwäche der Menſch— 
beit, dad Unnatürliche, was du forderft ? 

Haroun. Gh habe ed, und fühle, daß ich dich vor 
allen Großen meines Reihe zu meinem Schwager erhebe, 
daß diefer Name dich mehr belohnt, als du je verdienen 
kannſt. Ich lebte Stunden an ihrer Seite wo ich gerne mein 
Leben um ihren Beſitz gegeben hätte, noch gerne drum 
gäbe! ihre Reinheit feffelte mich — laß fie dich nun feffeln — 

Giafar. Sie foll mich feſſeln — ih will der Menfchen 
Recht vergeffen, der Natur Hohn fprecen, und Haroun 
wiederum zu dem Mann machen, den ich jet in ihm ver: 
miſſe. Doch nur der Leichtfinnige,. der auf augenblidlichen 
Gewinn fieht, und das Uebrige dem Zufall überläßt, bindet 
fih durch einen Eid. 

Haroun. Ein Mann wie du, der feine Pflicht nie 
ans den Augen verliert, der felbft meiner Macht troßt, 
„wenn er mit ihr im Widerſpruch fteht, kann diefen Eid mir 
leiften, Tann ihn Halten. Schwöre ihn, und fey mein 
Freund. Ba 

Giafar. Der dir ihn fchwört, verpflichtet fich über 
feine Kräfte, oder fchwört ihn in der Hoffnung, dich zu täufchen. 
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Harsun. So fchwöre ih — hier auf dieſes heilige 
Bub — bei dem Glanze meiner Vorfahren — bei dem er: 
babenen Propheten — bei dem Allmächtigen, zu deflen Thron 
mein kuͤhner Schwur auffteigt, du frirbft den Tod des Wer: 
brechers, wenn du meine Schwefter — die ih über Pflicht und 
Gewiſſen liebe, die ich dir gezwungen abtrete, ald Weib er: 
tennft. — Bläffe des Todes dedt nun deine Wangen — ich 
kann nicht anders — an meinem Herzen nagt die Verzweif: 
lung und das Gift der Eiferfucht hat es ganz erfüllt. 

Giafar. Hier ſteht dein Opfer — das Schidial hat 
dir's zugeführt, und die Pflicht unterwirft es deinem Wahn: 
finn. KXödte, vernihte — und wife nur, daß Giafar, dem 
du draufi, Abbaſſa nicht um feinetwillen, nicht um ihrent: 
willen zum Weibe nimmt! daß er deinen Willen erfüllt, um 
dich zu retten, da du anders nicht zu retten bift! daß er nur 
dadurch deine durch diefe Leidenfchaft zerrüttete Tugend wieder 
berzuftellen hofft. 

Haroun. Sey ein Mann! Dir geb’ ich fie, weil ich 
nur deiner Tugend traue. Weil ich dich eben fo achte, ale 
ich dich haflen muß, und weil ich hoffe, daB du mich nicht 
zur Rache reizen wirft. Diefen Abend wird fie deine Ge: 
mahlin — ihren Namen follft du nicht mehr von meinen 
Lippen hören; vernimmft du ihn, fo ift er der Ausſpruch 
deines Todes. 

Er öffnete die Thüre, winkte den Hofleuten einzutreten, 
und ftellte ihnen den Barmeciden als feinen Schwager vor. 
Alle ftanden erſtaunt, blidten wie träumend bald auf den. 

Khalifen, bald auf Giafar; nur Khozaimas Freunde erbolten 
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fih ‚zuerft und bezeigten ihre Freude über Harouns Entſchluß. 
Reiner, wärmer fühlte fich dad Volt, da das Gerücht durch 
Bagdad erfholl. Die Handwerker warfen ihr Werkzeug weg, bie 
Kaufleute ſchloſſen ihre Buden, alles ſtuͤrzte auf die Straßen, 
eilte nach des Khalifen, nah Giafars Palaft, und fchrie ihnen 
Dank, Slüd und Segen zu. Sie riefen einander zu: „der Khalife 
babe nur darum den Barmeciden gezwungen, feine erfte Ge⸗ 
mahlin zu verftoßen, damit er ihn mit der (hönften und größ- 


* ten Prinzeflin, mit feiner erhabenen Schwerter belohnen könnte.” 


Haroun fühlte nun, was er gewonnen hatte; aber er 
fühlte es ald Regent, lächelte feiner Weisheit und Stärfe 
zu, genoß die Frucht des ſchwer erfochtnen Siege, und erin- 
nerte ſich deffen nicht, der ihm, ihn zu erfämpfen die Mittel 
gab, der fih fo großmüthig ald Opfer feiner Rettung hinge: 
geben hatte. Giafar hörte das Freudengeichrei des Wolke, 
ahnete die Urfahe, und Thränen ftürzten aus feinen Augen — 
rollten.über feine Wangen nach feinen bebenden Lippen. Ein 
büftres, Unglüd weiſſagendes Gefühl verfinfterte feinen Geift 
und 309 fein Herz zufammen. Er eilte nach dem Garten des 
Khalifen, und fühlte nun mit aller Stärte, zu was er ſich 
verbunden hatte. Sein Geift empörte fich gegen die Gran: 
ſamkeit Harouns, feine harten Aeußerungen, fein Geftändniß 
des Haſſes, das er ihm ohne alle Schonung machte. Sein 
Herz fühlte Alles zuruͤck, was er fhon von ihm erlitten, und 
fchauderte ahmungsvoll vor dem, was er noch zu erwarten 
hatte. In ber. widernatürlicen, tyrannifhen Bedingung 
fah er feinen von ihm entworfenen Sturz, feine tüdifc 
ausgefonnene Rache, eine die Menfchheit empörende Eiferfucht, 
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einen gänzliden Mangel von moralifher Kraft und Werth. 
Alles Edle, Große, was er bisher von ihm gedacht hatte, 
ftärzte vor dieſen Vorftellungen zufammen, und er fand in 
feinen Tugenden weiter nichts, als einen kalt ausftudirten 
Plan des gefühllofen Herrſchers. Sein Herz wollte finten, die 
fhmerzhaften Empfindungen wollten feinen Verftand um: 
büllen — ein heller Blit auf dad Vergangene, auf bad, was 
er gethan hatte, noch thun konnte; fein Ruf, dad, was dad 
jauchzende Volt von ihm erwartete; dad Große, Erhabene 
des Siege, wenn er bier nicht unterläge, die Hoffnung, 
durch fein Dulden, fein Ausharren, feine Stärke, eben diefen, 
ihm nun bedaurungswürdig fcheinenden Khalifen, zum Glau⸗ 
ben an die Tugend zu zwingen; der Gedanke, ihn von einem 
Verbrechen gegen die Natur gerettet zu haben; der fefte 
Vorſatz, nichts zu than, was den Zwed ftören könnte, auf 
den ihn feine Vernunft fo heil und beftimmt hinwies, erhoben 
feine Seele. Bor feinen Augen ftand Abbaſſas Bild in 
ihrem ganzen Reiz, fein Herz erglühte in reinem Teuer, und 
fein erwachter Geift dachte nun, was fie ihm feyn Eönnte, 
wie fie durch die Größe ihrer Seele, dur ihre Sanftmuth 
das Gute, das er fuchte, befördern würde. Nun ſah er in 
ihr eine ihm zugetheilte Gefellfhafterin, ihn auf dem rauhen, 
gefährlihen Weg zu leiten, worauf die Menfchheit fih fo 
leicht verirrt. Er fühlte die Möglichkeit ded Siege über 
fih, blidte auf das Glück der Millionen, die Vollendung 
feines Swedd, und Schamröthe färbte feine Wangen, daß 
er der Prüfung gewohnt, auf Prüfung gefaßt, das Er- 
babene feiner Beftimmung fo lange vergeflen, fie gegen einen. 
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augenblidlihen Genuß der Sinne in Anfchlag bringen konnte. 
Seine ganze Stärke war zurüdgelehrt; er eilte nach dem 
Palaſt zurüd, entſchloſſen, wenn er fallen müßte, als ein 
reines Opfer der Tugend hinzuſinken, im Bewußtieyn feine 
Pflicht gethan zu haben, in der Gewißheit, der Menſch ſey 
Schöpfer feines Werths, und nichts entfchuldige die Unter: 
lafung ded Guten, das er auszuführen fähig ift. 
8. 

Die Vermählung ward mit aller Pracht gefeiert. Mit 
leifen Schritten, begleitet von der jungfräulihen Scham, ber 
füßen Verwirrung, dem fanften Ernft, nahte Abaſſa. Haroun 
legte ihre Hand in Giafars Hand — fein Herz zerriffen und 
vol Srimm, feine Stirne in Majeftät gehüllt. Giafar em: 
pfing fie von ihm, als ein Weſen einer andern Welt, das 
ihn nur an fein erhabenes Biel fefter Inupfen, feine Tugend 
erwärmen und. begeiftern follte. 

Jubel empfing die Neuvermählten, als fie den Palaft 
verließen. Die Stadt war erleuchtet, ihr Weg mit Blumen 
befireut. Giafars Mutter empfing Enieend die erhabene 
Tochter, fie richtete fie auf, und drüdte fie an ihre Bruſt. 
Der Barmecide führte fie nach feinem Harem, wo fie allein 
herrſchen follte. Ihre Dienerinnen erwarteten fie. Die 
Zimmer waren mit prächtigen Gefchenfen des Khalifen ange: 
fünt, und Maful überreichte Giafarn die Anweifung auf 
einen reichen Brautſchatz. 

Abbaſſa trat in das Schlafgemach, der Barmecide ent: 
floh, verfchloß fih in fein Gemach und rief: „die Forderung 
geht über des Menſchen Kräfte, und nur der kann fie 
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zu erfüllen verfuchen, der der Menſchen Glück zu dem feinen 
. macht. D Tugend ber ich mich aufopfere, laß nun den Danf 
“ derer, bie ich glüdli gemacht habe, mein Schlafgenoffe ſeyn! 
Gieße einen deiner reinften Strahlen in mein Herz, um: 
ſchimmre mih mit deinem fanften Lichte! Wehe mir bie 
Begeifterung zu, von welder beflügelt fi deine Auser- 
wählten über ſich felbft, die rohe Sinnlichkeit, die Schreden 
des Todes, die Gewalt der Tyrannen und die Schwäche der 
Menfchheit erheben! Geifter meiner Väter, wenn ihr nod 
feyd, verlaßt euren Enkel nicht! — Gute Nacht, Abbafle!: 
Ihr Bild umfchwebt mich, in ihr fehe ich mir Die Tugend nah.” 
9, 

Für Khozaima war die Nachricht eine Todespoft; alle 
feine Entwürfe ſah er auf einmal zerriffen, er wüthete, 
rafete, verfluchte fih, Haroun und Giafar. Seine Wunde, 
die fih kaum gefchloffen hatte, drohte durch die heftige Be— 
wegung wieder aufzubrechen. Seine Freunde bemühten ſich, 
ihn zur Vernunft zu bringen, und es gelang ihnen nur da⸗ 
durch, daß fie feine Nahe reisten, indem fie ihm zu ver: 
fiehen gaben, Giafar habe ihn betrogen, den Khalifen ge 
fhredt und den Vorfall zu feinem eigenen Vortheil benußt. 
Nun fah er fih von dem als überliftet an, den er ber Lift 
nicht fähig hielt: „zu feinem Beſten,“ fchrie er, „habe ich 
mid der Gefahr des Todes ausgeſetzt, nun fiegt er über 
mich — hat fie — und ich rafe bier! Dem Träumer gab er 
fie, und ich, der ich fein Leben rettete, ihn auf den Thron 
feste, muß dem einzigen meiner würdigen Lohn in dem Be: 
fiße eines andern, eines mir verhaßten Schwärmerg, ſehen!“ — 
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Der Streich war gefchehen, die Flamme der Wuth legte fi 
nah und nah, und madhte dem gefährlihen Gefühl des 
Hofmanns Platz. Düftre, giftige, verfchloßene Rabe um: 
ſchlang fein Herz; fein in Ranten geübter Kopf ſann mit den 
Genoſſen auf Mittel, diefe Rache zu befriedigen; aber feft 
ftand Haroun durch feine Macht, noch feiter Giafar dur 
feine Tugend. Es blieb Khozaima nichts übrig, als anf den 
verborgenen Haß des SKhalifen, wozu er den erften Grund 
gelegt hatte, zu rechnen. Er wußte, wie tief er Wurzel ge: 
faßt hatte, und von dieſem erwartete er fpät oder früh das 
Verderben feines vermeinten Feindes. Die Zeit feined Urlaube 
war nun vorüber; er begab fich erft heimlich zu dem Bar: 
meciden, wünfcte ihm mit feurigen Ausdrüden zu feiner 
Vermählung Glück, und dankte ihm für feine Erhaltung, 
feine Verfchwiegenheit. Bald daranf erfhien er vor dem 
Khalifen; diefer nahm ihn freundlich auf, ließ fich von feinen 
Vergnügungen, feinen vorgenommenen Zagden erzählen, und 
fagte ihm am Ende mit bedeutendem Ernfte: „Khozaima, 
du haft für einen fo gewandten Hofmann einen großen Fehler 
begangen. Wie fonnteft du dich zu einer Zeit von meinem 
Hofe entfernen, da deine Gegenwart fo nöthig war. immer 
dachte ich, meine Schwefter an einen Helden zu vermäblen, 
und da ih mich umfehe, dem Würdigfien den Wink zu 
geben, ſich um fie zu bewerben, finde ich ihm nicht. In 
deſſen fommt mir der file Weife zuvor, ſetzt fih in ihrem 
Herzen feft, und doch hat Haroun nur eine Schweiter. 
Ahozaima. Der gerechte, große Haroun hat feinen Die: 
ner nach Verdienſt belohnt. Keiner deines Reiche ift der 


Prinzeflin würdiger, ald Giafar. Wer, außer deu Manne, 
der von ben alten Königen biefed Landes abftammt, Fönnte 
den Gedanken faflen und ertragen, des erhabenen Khalifen 
Schwager zu heißen? Das Volk fegnete dich, als du ihm 
zum Großvizir erhobft, nun fegnet es dich mit Freudenthrä- 
nen, da du ihm einen fo redenden Beweis gegeben haft, daß 
du den Mann, den es feinen Freund, Beichüßer und Bater 
nennt, zu fchäßen weißt. Nur er verberrliht durch feine 
Weisheit und Gerechtigkeit deinen Thron, und feßt beine 
erbabene, gefürchtete Tugend in ein fanftes Licht. 

Haroun. Wie glüdlich bin ich, von fo wahrhaft großen 
Männern umgeben zu feyn. Fern von dem MNeide, ber Eifer: 
fucht Fleiner Geifter, achtet jeder der Tugenden des andern, 
weil er der feinen ficher ift. Bald follen die Unglänbigen bie 
Folgen diefes feltnen Einverftändniffes empfinden. Sey und 
bleibe des edlen Barmeciden Freund, wie er ber deine ift. 

Ayozaima. Er ift zu groß, mein Freund zu ſeyn; er 
kann mir nur zum Mufter dienen, bem ih ſchüchtern in 
weiter Entfernung nachzufolgen ftrebe. 

Der Herr trennte fih von dem Diener, und jeder von 
beiden glaubte, feine Rolle gut gefpielt zu haben. 

10. 

Haroun hatte ſich feit der Entfernung Abbaſſas in Kälte 
und Ernft gehuͤllt. Täglich vernahm er von feinen Kund⸗ 
Ihaftern das Betragen Giafars, erfreute fi der Pein, in 
der er ihn gedachte, und je mehr er fich davon überzeugte, 
je gefälliger, freundlicher ward er gegen ihn: aber in feinem 
Herzen biutete die Wunde, wüthete der Haß. Alles fehlte 





ihm, fein Palaft fchien ihm leer, träumend burchirrte er 
feiner Schwefter Zimmer, lagerte fi) gedankenvoll und feuf: 
send auf den Sopha, wo er fo viele Stunden an ihrer Seite 
zugebracht hatte. Todt wie die Laute, die vor ihm lag, der 
nur ihr Spiel und Gefang entzüdendes Leben gab, fchien ihm 
num fein Herz. Nur ihre Stimme bören zu fönnen, nur 
eine Stunde ded Tags an ihrer Seite zu fißen, ihre geift- 
vollen Blide zu beobachten, die Empfindungen ihres Herzens 
von ihren Lippen zu belaufchen, nur eine Sekunde zu denken, 
fie fey noch fein, fie habe fich für keinen andern erklärt, ſchien 
ihm der feligfte Genuß des Lebens. Diefe Unruhe, diefe qual- 
volle Leere, die er Tag und Nacht, zum erftenmal, bei ben 
wichtigften Geſchaͤften, felbft in den Armen feiner lieblofen: 
den Weiber empfand, würden ihn endlich gegen feinen feften 
Entſchluß zu ihr geführt haben, wenn nicht der Bericht eini: 
ger unbedeutender Vorfälle mit ben Griechen auf den Gränzen 
feinem Geifte plöglich eine andere Richtung gegeben hätte. 
Kaum hatte er die Botfchaft gehört, fo entflammte fich fein 
Herz. Krieg, Ruhm, Eroberung, Ausbreitung des Glaubens, 
feinem Geiſte angemeffene Beicyäftigungen, erfüllten auf ein: 
mal feine ganze Seele. Der Divan warb verfammelt, die 
Berichte vorgelegt, zum Schein berathfchlagt, und nur Giafar 
meinte, die Urfachen der Beſchwerden feyen nicht binreichend, 
das Blut des Muſelmanns aufzuopfern; es ließen fich vielleicht 
von der ſchwachen Negierung des griechifchen Kaifers die Vor⸗ 
heile, die man fuchte, durch Unterhandlungen erhalten, und 
um menfchlich zu feyn, müßte man wenigftend dieſes erft 
verfuhen. Khozaima rief: „das Geſetz des Propheten wil’s! 
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Der Divan hallte nach: „der Prophet will's! Zu lange haben 
die Waffen: des Muſelmanns geruht, und nach des Propheten 
Willen follen fie nicht ruhen, bis fie feiner Lehre die Erbe 
unterworfen haben!” Der Khalife bielt eine Rede in dem- 
felben Geift; der Krieg ward beſchloſſen, durch ein Wort über 
das Schieffal fo vieler taufend Schlachtopfer entfchieden, weil 
Haroun die Leidenfhaft, die fein Herz verzehrte, nicht über: 
winden, die Leere des erzwungenen, des nothwendigen Ber: 
luſts nicht ertragen konnte. Die Zuräftungen wurden fchnell 
gemacht; die Statthalter befamen Befehl, die Völker an den 
Gränzen zu fammeln; und Haroun begab fih bie zur: Zeit 
feiner Abreife in feinen Palafte jenfeitd des Tigris, weil 
ihm fein gegenmwärtiger Aufenthalt verhaßt war. 
11. 

Haroun irrte fih nicht, wenn er Giafar in Pein dachte. 
Er- fühlte die Qual des fabelhaften Tantalus; jede Sekunde 
feines Lebens feßte ihn, troß bes erhabenen Schwungs feiner 
Seele, troß. ber reinen Begeiftrung und feines felten Vor: 
ſatzes, auf die gefährlihfte Probe, mit welcher jemals ein 
Sterbliher von höherer Macht belaftet'ward. Die Prinzefin 
fchwebte vor ihm wie eine vom Himmel gefandte Erfcheinung, 
die er nicht berühren durfte, ohne die Gränzen des Todes zu 
betreten — und doch lud ihn diefe Erfcheinung fo freundlich 
ein; dad Band der Herzen 309 fih durch den Umgang immer 
fefter zufammen, ihre Seelen lernten fih immer mehr ver: 
ſtehen — er entdedte von Augenblid zu Augenblid höhere 
Vollkommenheiten. Jeder ihrer Blicke, jede ihrer Bewegungen, 
jedes Lächeln, jedes Deffnen des liebliben Mundes, jede 
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Stellung, zeigten ihm noch unentdedte Schönheiten eines Kör: 
pers, den die Natur in der fchönften Begeiftrung nur fo voll 
kommen gebildet zu haben fchien, um den erhabenen Geift, die: 
fen göttlihen Funken aus der Quelle des urfprünglichen- Lichts, 
feiner würdig einzuhüllen. Und diefe Abbaſſa, die alle diefe 
Vollkommenheiten befaß, die wie er über Weisheit, Tugend 
und Menihenglüd dachte und empfand, mit ihm über die 
. Mittel, ed zu befördern, ratbichlagte, geftand ihm, mie 
glüdlih fie nun fey, wie fie es immer mehr würde, ihn 
immer mehr liebte; vertraute ihm, von welhem Augenblid 
an fie ihn erft bewundert und dann geliebt hätte. Diefe 
Abbaſſa hielt ihn mit ihren geiftreihen Gefprähen zurüd, 
wenn er gehen wollte, verfheuchte feinen Ernft mit feelen- 
voller Munterkeit, feflelte den Traurigen mit himmlifchem 
Sefang, mit melodifhem Lautenfpiel,. liebtoste ihn, lehnte 
fih an feine Bruft, fragte ihn,. ob und wie fehr er fie liebe! 
erzählte ihm, wie fie mit ihrem Bruder in der Irre herum⸗ 
gewandert fey, was fie dabei ausgeftanden, erfahren, gedacht 
und empfunden hätte, fragte ihn dann um fein vergangened 
Leben, wollte alles wiflen, was ihm befonderg begegnet ſey, was 
er gedacht und. empfunden hatte; was er num dachte und fühlte 
— dann entfaltete er das Innerfte feines Herzens, und ihre 
Seelen fhmolzen zufammen in innigfter Vertraulichkeit, im 
feligfter Zärtlichkeit. "Begeifterung, Schwärmerei erhob fie, fie 
überließen fich dem füßeften Einverftändniß. Plößlich rauſchte 
bie Drohung Haroung durch den Geift des von Liebe trunfnen 
Barmeciden; der kalte, mörberifche Gedanke zog fein Herz 
zufammen — er mußte ſich logreißen, einen Vorwand mit 
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bebender Lippe ftammeln — erftaunt, gerührt fab fie dem 
Fliehenden nach und verfant in Träume. 

Giafard Mutter konnte ihres Sohns Betragen, feine 
Entfernung von feiner Gemahlin nicht begreifen; fie beob: 
achtete ihn und Abbaſſa lange und fchwieg aus weiblicher 
Sittfamfeit. Da fie aber die zunehmende Unruhe ihres Sohnes 
gewahr wurde, und bemerkte, wie feine Heiterkeit nah und 
nah verfhwand, wie der Mann, der fo feften, fihern Tritte 
einberging, nun mit fih in innerm Kampfe zu leben fchien, 
fo widerftand ihr mütterlihes Herz nicht länger; fie fragte 
ihn ohne Rückhalt um die Urfahe feines Kummerd, feines 
unbegreiflihen Betragens gegen die Prinzeſſin. Er erblaßte 
bei ihrer Trage, fein Haupt ſank gegen feine Bruft: „forſche 
nicht, meine Mutter! dein Sohn foll und darf nur glüdlich 
durch das Gluͤck der andern werden, ihm ift keins vorbehalten: 
er ift der Spott des Gewaltigen, dem er fich aufopfern muß. 
Hilf ihm, daß er feiner ganz vergefle, daB er feinem Zweck 
getreu verbleibe! Für ihn ift Abbafla nur die Erſcheinung 
einer andern Welt.“ 

Die Mutter drang nun weiter in ihn, und fein Herz goß 
das qualvolle Geheimniß mit allen Umftänden in ihren Bufen. 

Lange ſaß die Mutter betroffen, tief gerührt vor ihm. 
Sie fühlte die Gefahr ihres Sohnes — fein unvermeidliches 
Unglüd, wenn er unterläge, feinen qualvollen Zuftand im 
Kampfe — ihr hoher Sinn drang nach und nach durch die 
ihwarze Vorftellung; fie empfand, daß fie ihn weder laut 
beilagen, noch ihm zeigen dürfe, was fie fürdtete. Kalt 

/agte fie: ' 
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Barmecide, da du dich hierzu verpflichtet haft, fo haft 
du auch gewiß deine Kraft gegen die Gefahr erwogen. 

Siafar. Ich habe es. 

Mutter. So richte deinen Blick auf deinen hohen Swed, 
und erinnere dich, daB keiner deines Haufed anderd groß und 
gut, als auf feine Koften ward. Hoffft du ihnen zu gleichen? 

Biafar. Ich hoffe ee. 

Mutter. Der Perſer Glück werde dein Genuß, der 
Stärffte, Erprobtefte deines Haufed zu feyn, dein Ruhm. 
Weiß die Prinzeffin den Befehl des Graufamen? 

Giafar. Konnt’ ich ed ihr vertrauen? 

Hutter. Ich will es leife ihrer fchönen Seele zuhauchen. 
Sie muß die Gefahr willen, in der du ſchwebſt, und dein 
Schutzengel werden. 

Giafar fah die Nothwendigkeit davon ein, und er hoffte 
viel dadurch für feine Ruhe. Er ſchmeichelte fih, dad reine 
Verſtaͤndniß zwifchen ihr und ihm würde dadurch von aller 
Hinderniß befreit werden, und die Liebe würde ihn gegen die 
Liebe felbit bewachen. 

Die Gelegenheit bot fih der Mutter leicht dar; denn 
alles, was Abbaſſa dachte, empfand und redete, bezog fi nur 
auf ihn. Da fie in einer Laube vertraulich zufammen faßen, 
und Abbaſſa in ftrömender Beredtſamkeit der Liebe von ihm 
fprah — alle feine edlen Eigenſchaften berührte — hielt fie 
auf einmal plöglih inne, und fah in der Mutter Augen, ale 
ertappte fie ihn fo eben auf einem Fehler, den ihre Zunge 
nicht ausfprechen fonnte, weil ihn ihre Herz wicht dox 6 
Dachte. Die Mutter deutete leife auf ihr wanted Set, 
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und mit einem Seufzer antwortete fie: „ad Mutter, meine 

Liebe macht ihn nicht fo glüdlich, als fie mich ed macht. Er 

liebt mich nicht, wie ich ihm liebe; denn fieh, er kann mich 

in der warmften Ergießung des Herzens kalt verlaſſen, Tann 

befümmert feyn, wenn ich unausipredlih glädlih bin — 
doch fage ihm ja nicht, was ich dir vertraue. 

Mutter. Kennteit du fein Herz, du würdeft ihn bedauern. 
Der Schein ift wider ihn; und das, was du ihm zum Fehler 
machſt, würde feine höchfte Tugend werden, wenn bu bie 
Quelle diefed Fehlers kennteſt. 

Abbaffa.. Wie, und er hätte mir dieß verborgen? 
bätte mir etwas verborgen, und etwas, dad den Kummer, 
der fi meinem Herzen täglich mehr nähert, entfernen koͤnnte? 
aber nein, ich hätt‘ es entdeden, wenigftens an ihm nict 
zweifeln follen, und babe die Strafe der Beforgniß verdient. 

Futter. Du konnteft es nicht errathen, und er durfte, 
konnte dir's nicht fagen. Meine Tochter — laß mich dich ſo 
nennen — nur durch dich ift er glücklich, nur durch dich Tann 
ex’8 bleiben; nur durch deine Leitung , deinen Beiftand, deinen 
erhabenen Sinn kann er feine Tugend fort ausüben. Nur 
dieſes Glüd kann ihm feine Macht der Erde nehmen, fo 
eigenfinnig, fo eigennüßig der Gewaltige ed- auch beichränt. 
Du mußt ihm, um ihn zu erhalten, die Feſſeln leicht machen, 
mit denen ihn diefer drohende Gewaltige belaftet hat — bie 
er num fo fhmerzlich fühlt. 

Abbaffa. Kann ich? Ich? und du zögerft Mutter! 

Mutter. Nun io höre, wie er geiekelt, won ihm ge: 
/eſſelt iſt. (Slie liſpelt ihr dad Geheimnis wu 
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Der Abglanz der Rofe auf die Lilie überfchattete ihre 
Wangen und Stirne. Der Athem bielt an ihrem Herzen; 
aber als die Mutter des Schwurs des Khalifen erwähnte, 
verſchwand die Röthe der jungfräulihen Scham; kaltes Er: 
beben fchlih durch ihre Glieder, fie fant an der Mutter 
Bruſt! „Haroun! Haroun! was hat der Thron der Khalifen 
aus dir gemacht!” — Die Scham verbot ihr weiter zu reden, 
fie eilte nach ihren Zimmern, und nur da fie allein wer, 
über ihred Bruders Verfahren mit ihr und Giafar lange 
nachgefonnen hatte, erleichterte fih ihr Herz durch Klagen: 
„er follte fterben — um meinetwillen — durch meinen Bru— 
der — den ich fo zärtlich liebte — deflen Schidfal das meinige 
ward, von dem Augenblid, da ich empfand, und nun, da 
er das meinige beftimmt, vergifter er’d. Mor ung ftellt fi 
der Furchtbare, umfchwebt und unfihtbar, um jede Auf: 
wallung der Liebe durch Todesangſt niederzufchlagen! Den 
Tod ftellte er ald Scheidemand zwifchen mich. und ihn! O 
Haroun! Haroun! — Ich danke dir, Mutter, daß du mir- ein 
Raͤthſel gelöfet haft, mit dem fich mein. Geift beichäftigte, 
ohne zu wiffen, womit er fi beſchäftigte. Du haft mic 
von meinem Verdacht, meinem Kummer geheilt. Er fey der 
Unglüdlihe, er leide dur dad Bewußtſeyn unſers Gluͤcks, 
das er ung nicht rauben, über das keine Macht der Erde ge: 
bieten kann.” 

Zum erftenmal erwachte Groll in ihrem Herzen; aber 
bald verfhwand er vor dem Bilde Giafard. Noch bemunde: 
rungswürdiger fehlen ihr nun der Mann, der, wur ihten 
Bruder zu retten, um bem Undantboren no Kerort won 
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feinem großen Sinne dienen zu können, ſich durch dieſes un- 
natürliche Gelübde gebunden hatte. Leicht fchien es ihr, fidh 
einem Ausfpruch zu unterwerfen, der ben Mann bedrohte, 
' welchen fie über alles liebte, der eines folhen Opfers fähig 
war, und unbedeutend ſchien ihr die Entbehrung eines Glüdg, 
das noch dunkel vor ihren Augen fchwebte. Ihn zu beruhigen, 
ihm dad Dpfer leicht zu machen, ſann fie nun auf Mittel; 
aber troß aller Begeifterung faßte doch das Herz mit tiefem 
Schmerz den Entfhluß, den Ausbruch der Zärtlichkeit zu 
mäßigen; fie fühlte die Qual der Bande, womit fie fih nun 
feffeln follte, feufzte über den Verluft der vergangenen, wonne: 
vollen Stunden, in welchen fie fih ganz ihren Empfindungen 
überlafen durfte, weiter nichts mehr hoffte, nichts mehr 
fürctete, und ihr Glück an bed Geliebten Bufen für ganz 
gefichert und entichieden anfah. Sanfte Chränen folgten dem 
Entfhluß, die nur der Gedanke der Gefahr Giafard trodnete. 
Als ihr der Barmecide zum erftienmal wieder nahte, färbten 
fih ihre Wangen höher, ihr Herz fühlte fie eingeengt, und 
ihre Blicke ſanken unwilltührlih auf ihren bewegten Buſen. 
Verfhwunden war die glüdliche Vertraulichkeit, das freie 
Entgegenfchlagen der Herzen, die keine Gewalt über ſich er: 
Fannten, ald die Gewalt der Liebe. Mit jedem Worte, mit 
jedem Blide, mir jeder Bewegung glaubte man zu viel zu - 
tun. Noch vor kurzem fang fie in ihrer Laute das frobe 
Glüd der Liebe, nun fang fie ihre fchmelzenden Klagen, ihre 
peinvolle Unruhe; und jungfräulihe Scham, die kalte Negel 
der Pflicht, Furcht, Zwang, Wünfche, Hoffnung zogen einen 
dafteen, melancolifchen Schleier um das edle Naar. Giafar 
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fühlte, was er verloren hatte, doch berührte er dieſe Saite 
nicht; er fah die Nothwendigkeit der Unterwerfung ein, und 
fuchte ihr Herz nad dem Ton de3 feinigen zu flimmen, die 
vorige Vertraulichkeit und Offenheit wieder bervorznloden, 
und ihr Zuverſicht auf fih und ihn einzuflögen. Mit Wärme 
filderte er dag Gluͤck der Liebe, ftellte fie dar als den fen⸗ 
rigften und reinften Trieb zum Schönen und Guten; unter: 
hielt fie von dem, was er gethan, was er auf die Zukunft 
zum Gluͤck der Menfchen entworfen hatte, und Iud fie ein, 
ihm mit ihrem Rath, ihrer Hilfe beizuftehen, und den feli: 
gen Genuß ded Wohlthung mit ihm zu theilen. Dann zeigte 
er ihr, indem er fih fanft an fie fchmiegte, daß er nur durch 
fie ihres Bruders und feines Gluͤckes ficher wäre, nur durch 
ihren Beiftand hoffen koͤnnte, den betretnen Pfad nach dem 
Wunfche feines Herzens durchzulaufen, und wenn er das 
Ziel erreichte, nur von ihr den Kranz ded Ruhms erwartete. 
Es waren ihre Gefühle, ihre Gelinnungen, und Giafar konnte 
nichts Großes denken und empfinden, das fie nicht gedacht 
und empfunden hätte; aber durch eben diefe Begeifterung, 
durch diefes völlige Mebereinftimmen , durch die Mittheilung 
des Genufles über das beiderfeitig bewirkte Glüd der Men: 
fhen nahm. ihre Liebe den gefährlichen Ton der Schwärme: 
rei, wechfelfeitiger Vergötterung an, und je mehr fie fi 
auf den Flügeln des Geiftes zu erheben glaubten, je näher 
brachte fie die entflammte Phantafie zufammen; je mehr 
fühlten fie, was fie ſchied, was fie hinderte, einander in die 
Arme zu fliegen, am fih Herz an Herz, Mund an Mund 
ihr Entzüden, ihre Bewundrung waitzarkeilen. Cu SR, 
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ein einziges dem Herzen entflohbened Wort, ein unvermuthe 
tes Berühren und die Begeiftrung ſank; fie faben fi be 
teoffen an, ftrebten, ihre Blicke von einander abzuziehen, und 
die Furcht, der Zwang vergiftete die Quelle ihres Glücks. 
Der thätige, in Sefchäfte und Sorgen verwidelte Barmecide, 
der ftündlih mehr empfand, was er'noch zu leiften hätte, 
der laut hörte, was man von ihm erwartete, der mit ben 
Sntriguen, den Kabalen und Schlechtigkeiten der. Hoflente, 
der unter ihm ftehenden Beamten zu kämpfen hatte, fand 
in diefen äußern Verhältniffen immer neue Kraft, die Probe 
zu beftehen, und jede überwundene Erfhütterung, jede er- 
kämpfte Zurüdhaltung eines feurigen Wunſches fpannten 
feine Hoffnung des Sieges über fih. Ganz andere wirkte 
der Zwang auf Abbaſſa, alle Gluth zog fich in ihr Herz, und 
da fie feine Empfindung mehr zu äußern wagte, fo drängten 
fie fich in ihrem Buſen zufammen, und jeder zurüdgehaltne 
Wunſch, jede verfagte Aeußerung von Zärtlichkeit kehrte feu- 
riger zurüd. In Gegenwart Giafars faßte fie fi fo viel 
fie konnte, ftrebte fich aufzuheitern und fchien nur mit ihm 
and feiner Zufriedenheit befchäftigt; aber undeutlihe Wünfche, 
anbefannte Gefühle, raſtloſes Spiel der durh Furcht nnd 
Angft gefeflelten Phantafie, Unruhe, der fie feinen Namen zu 
geben wußte, die ihre Seufzer nicht erleichterten, ihre Thraͤ⸗ 
nen nicht fühlten, folgten ihr in die Einſamkeit. Boll der 
Bewunderung für den edlen Mann, verzieh ihm doch oft ihr 
Herz nicht, daß er fein Schidkfal fo kalt ertrüge, fich nicht 
beflagte, feine Lage nicht bedauerte, feine Klagen nicht mit 
den ihren vermiſchte, keine Thraͤnen darüher mit ihr vergoß, 
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durch feine Thraͤnen, durch feine Klagen ihren Kummer nicht 
zu ftillen fuchte. Mit der Mutter vermied fie aus Scham 
davon zu reden, und zeigte ſich ihr Immer gefaßt und heiter, 
fo weit ſie's nur vermochte. 

Schwermuth hatte fih nun auf fie herabgelaflen. Schon 
nabhte ihr Siafar mit Beben, fhon empfing fie ihn mit 
fhmerzlihem Willkomm, fhon konnte oft das Wort des Ab: 
ſchieds nicht über die bebenden Lippen fließen. — In diefer 
Stimmung faßen fie eined Abende beifammen, als ein Eil- 
bote Fam, und Biafar zu dem Khalifen forderte. Kaum 
vernahm ed Abbafla, fo fiel fie ihm erfchroden um den Hals: 
„was will er zu diefer Stunde? In der tiefen Nacht? 
Was haben wir verbrohen? Will er dich tödten? Laß 
mid dich begleiten, mit dir zu ihm eilen, daß ich mir dir 
fterbe!” 

Giafar lächelte und fagtes worüber erfchridft du, Ge: 
liebte? Laͤßt er mich nicht täglich rufen? Du weißt, daß 
fih der Khalife diefen Tag zur Armee begibt; glaubft du, 
daß er mir keine Befehle zu hinterlaflen bat? Verbrechen! 
Kann Siafar, der Gemahl Abbaſſas, ein Verbrechen begehen, 
das ihm den gerechten Zorn des Khalifen zuzöge? — Er 
umarmte fie zärtlich, warf fi mit einigen feiner ‘Diener in 
ein Fahrzeug und ſchwamm über den Tigris. 

12. 

Die Unruhe des Khalifen hatte fich nicht gelegt; er ver: 
fuchte, fich in der Gefellfhaft feiner Weiber zu zerftreuen, 
und feine Gegenwart gab allen Leben, erwedte ihre Talente, 
ihre fhlafenden Fähigfeiten, und jede ſetebte, Wer Reine vr 
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Anmuth, Wis und bisher kaum von ihm bemerkte Geſchick 
lichkeiten in ein fchimmerndes Licht zu jeden. Muſik, Tanz, 
Muthwillen, Spiel, Laune wedlelten ab; doch nur dee 
Khalifen Ohr vernahm ed. Nachdem man nun alles erichöpft 
batte, und ber firenge Herrfcher Aſiens immer kalt und ernft 
vor fih hinſah, fo verfiel man endlih auf Mährhen, auf 
wunderbare Erzählungen von Feen, Geiftern, Genien, Syl: 
phen, und erzählte nach der Runde herum. Haroun horchte 
— lächelte über feine und ihre Thorheit, und borchte wieder. 
Sp wild, wunderbar und unnatürlic die Mähren auch 
ſeyn mochten, fo entzündete fich doch bald der Glaube der 
Weiber an ihrer eignen Einbildungsfraft, und diefe Taufend- 
fünftlerin hüllte endlich die ganze Verfammlung in ihren 
bunten Zaubermantel ein. Cine Griechin that fi durch leb- 
hafte Darftelung, durch ftarfe Gemälde und Kenntniß deflen, 
was am meiften die Phantafie feilelt, am meiften hervor. 
Aller Augen hingen an ihren Lippen, wenn fie fie zum Reden 
öffnete. Sie glänzte im Tragiſchkomiſchen, und verftand 
durch dad Gemifche von Laͤcherlichem und Schreden, von 
Mitleiden und Laune die Neugierde zu reizen, das Intereſſe 
zu unterhalten, wußte ihre Geifter, Genien, Feen und 
Spiphen fo zu humanifiren, fo mit dem Menihen zu ver: 
fhmelzen, ihr Daſeyn mit dem unfern in ein fo genaues 
Verhältniß zu feßen, daß, bevor fie ihre Erzählung endete, 
der ganze Kreis, ſammt dem Herren der Öläubigen, gedrängt 
um fie herumſaß. Die erwärmte Einbildungsfraft erftidre 
Alb gänzlich das Licht der Vernunft, die Widerfprüde ber 
Erfaprung, und man fah unwillig auf die kalte Zudringliche, 
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welche die Wallungen des Herzen legen, die bunten Gemdide 
auslöfhen wollte. Haroun, der, fo fehr ſich fein Verftand 
anch ſträubte, doch eben fo gerne wie jeder andere Erdenfohn 
über das Unbegreifliche fafelte, der fo viel Genuß darin fand, 
mit diefen reizenden Schwärmerinnen zu fafeln, hielt es 
gleichwohl gegen feine hohe Würde, feinen männlichen Sinn, 
fo ganz zu fchmweigen, und ließ die Erzählerinnen die Geißel 
feines Spotts ohne Mitleid und als Herr ohne Furcht der 
Wiedervergeltung empfinden. Jede beeiferte fih nun, ihm 
die Möglichkeit zu beweifen, und nur Zobaide (einft Fatime) 
fhwieg ; aber ihr Schweigen war fo bedeutend, daß der Khalife 
merfte, fie babe etwas über den Punkt des Streits auf dem 
Herzen. In dem Augenblid, da er fie auffordern wollte, 
drang bad lang Snrüdgehaltene über ihre Lippen: „Herr, du 
zweifelft an der Erfcheinung ber Geifter, der Genien, und 
bier ſiehſt du gleichwohl eine vor dir, die ein Geift oder cin 
Genius vom Ertrinfen errettet hat.” Crftarren, Erftaunen, 
Fragen, Siegesblicke der Weiber über den Zweifler, alles 
war nur ein Augenblid. Haroun lachte und fragte noch 
dringender. Fatime erzählte, was fie wußte, mie der Geift 
fie und Giafars Mutter errettet, wie Giafar ihr und ber 
Mutter eine lange Erzählung von feiner Unterhaltung, von 
einem durch den Geiſt erwedten Traume gemacht hätte. Den 
Inhalt, die befondern Umftände davon hätte fie vergeffen, 
faum bemerft, da fie während der Erzählung viel zu erftaunt 
gewefen wäre. — Harvun brach ernfthaft auf, fandre einen 
Eilboren an Giafar und blieb allein bie xu feiner WUKUnt. 
Fatime erſchrack über die ernſte Miene ed Kualtien’, CR 
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jeßt erft erinnerte fie fih, daß Siafar ihr und feiner Mutter 
Schweigen geboten hatte, und ob fie gleich für fih und Giafar 
nichts Boͤſes in der Begebenheit Tab, das Bedeutende davon 
nicht faßte, fo fühlte fie doh Unruhe, fein Geheimniß ver: 
rathen zu haben. 

13. 

Giafar fam; der Khalife lieg ihn ein, befahl der Wache, 
ferne von dem Zimmer zu halten, ſchloß felbft die Thüre ab, 
und wandte fih zu dem Barmeciden: 

Warum verbargft du mir dag wichtigfte Geheimniß dei- 
nes Lebens? Bin ich allein nicht werth, von dir über Dinge 
belehrt zu werden, nach denen der Menſch fo lüftern ift? 

Siafar. Herr der Gläubigen, ich verftehe dich nicht. 

Haroun. Du haft einen Geift — einen Genius — was 
weiß ich? gefehen? mit ihm geſprochen? durch ihn geträumt — 
Wo? Wenn? Wie? 

Siafar. Einen Seit? Was ift ein Geift? Wer fieht 
einen Geift? 

Haroun. Das will ich eben von dir erfahren, und darum 
ließ ih dich rufen. Iſt das Mähren vielleicht nur für 
Weiberohren erfonnen? Es ſey, wie es wolle, ich will es 
hören, von dir hören, ob ich gleich nicht an die Möglichkeit 
glaube. Uber wie daran zweifeln, da mir Zobaide betheuerte, 
dein Geift habe fie und Deine Mutter vom Ertrinten errettet? 

Siafar. Deine Gemahlin, Herr— deine Gemahlin fagte — 

Haroun. Ya fie — fie bat durch Sufall entdedt, was 
du mir fo lange verfchwiegen haft, was du mir, wie ich fehe, 
noch jeßt gerne verfchweigen möchteft. 
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Siafar. Ich Hatte fo wenig Urfache, dir einen fonder: 
baren Zufall meines Lebens mitzutbeilen, ald ich nun habe, 
ihn Dir zu verfchweigen, da du mich darum fragft. Warum 
ſollt' ichs? Was hätte ich Dabei zu fürchten? Was ed war, 
wie ed zugegangen, was es ift, begreife ich nicht. Nur dieß 
weiß ih, daß die Erfcheinung ganz körperlich war, mit menſch⸗ 
liher Stimme ſprach, und folglich, fo lange ich fie fah, fein 
Geift war. 

Harsun. Und was ſprach die Erfcheinung? 

Siafar. Sie fprah fehr gut über die unbegreiflichen 
Dinge, die ich von ihr willen wollte, verftand fehr gut, fie 
mit einem fhimmernden Slanze auszufhmüden. Sie erwedte 
mi aus meinem Trübfinn, indem fie mein Verlangen, gut 
und tugendhaft zu feyn, auf einen zwar hohen, aber fihern 
Zweck hinfpannte. 

Haroun horchte lächelnd zu; er winkte dem Barmeciden, 
fih niederzulaffen, und befahl ihm, umftändlih den wunder: 
baren Zufall zu erzählen. Giafar ergriff mit Wärme bie Ge- 
legenheit, ihn ganz mit feiner Denkungsart befannt zu machen. 
Er entwidelte ihm die Lage, worin er fih nach feines Vaters 
Tod befunden, die Erfheinung Ahmets, feine Unterhaltung, 
und hielt fich befonders bei dem Gedanken auf, was ber 
Menſch dem Menſchen feyn follte, wie nur durch ihre Schuld 
das moralifhe Boͤſe entſtaͤnde, und wie fie nur durch reinen 
Willen, durch dad Geſetz der Vernunft, durch aus ihr beftimmte 
Wahl zwifhen Gutem und Böfen den Endzweck des Ewigen 
befördern könnten. Dann berührte er dad Gefiht — zeigte, 
welde Warnung ihm die Erſcheinung durch Selbfterfenntnip 
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gegeben hatte, amd lied nichts aus, als die Molle, die Haroun 
im Traum gefpielt hatte, weil er dabei Nachtheil für ſich, 
ohne Vortheil für den Khalifen, ſah. — Er verſchwand — 
zerfloß in beilem Feuer vor meinen Augen, feßte er hinzu — 
deine Boten famen, ih ſah ihn nicht wieder. Ich danfte ihm 
für die Warnung; aber ich fühlte bald, daß mich meine Ver- 
nunft, das Gefühl meiner Freiheit ohne ihn durch das Xeben 
führen könnten, daß fie allein mich führen müßten, wenn das 
Gute und das Böfe, das ich wirke, mir zugerechnet werden fol. 

Saroun. Giafar, und dieß fol ich dir glauben? 

Giafar. Kann ich es fordern, da ich es felbft nicht 
begreife? 

Haroun. Und gleihwohl glaubft du, was du mir 
erzählt haft? 

Giafar. Ich glaube ed — fühle es durch die Wirkung. 

Harsun. Du glaubft, du ftändeft mit höheren, unficht: 
baren Weſen in Verbindung? 

Siafar. Davon weiß ich nichts, auch bedarf ic ihrer 
nicht. Diefes erihien, ohne daß ich es gerufen habe, ver: 
ſchwand, und ift nie wiedergefehrt. 

Haroun. Und ed war ein Geift — ein wahrer Geiſt — 
ein Genius? 

Giafar. Wie kann ich fagen, was ed war; ich fah ein 
Welen meiner Art: aber das, was biefed Weſen auf mich 
wirkte, mit mir vornahm, geht über unfre Kräfte, wie über 
unfre Erfahrung. 

Haroun. Du bift ein Träumer, ein Schwärmer! Did 
täufchte deine Franke Einbildungstraft, dann täufchteft du die 
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Weiber, die fo empfänglich für das Wunderbare find, und 
nun tänfcheft dn mich, um nicht ald Lügner zu erfcheinen, 
und dich mir durch deine geträumte Verbindung mit Wefen 
höherer Art wichtiger zu machen. Sieh in meine Stirne, 
und fage noch einmal, du ftändeft mit Geiſtern in Ver⸗ 
bindung. 

Giafar. Ich fagte ed nicht und fage es nicht. Ich 
erzähle dir, was mir widerfahren ift, weil du es verlangft. 
Bas find mir Weſen einer andern Welt! So lange ich bier 
auf Erden bin, habe ih nur Sinn für das, was ich begreife, 
leide, denke und wirke, beſchraͤnkt auf die Gegenwart. Ich 
erfülle den Kreis meines Wirkens, wie du; entfliehe ich einft 
diefer Welt, und fühle, und denke, bin noch, fo gebt für 
mich ein neues, mir jebt ganz unbekanntes Daſeyn an. Alles, 
was ich jeßt zu thun babe, ift, dafür zu forgen, dab mir 
alsdann die Erinnerungen von diefem kurzen Dafenn hier 
nicht zur Bürde werden mögen. Vielleicht daß ich dann 
erfahre, was diefe Erfcheinung fagen wollte, vielleicht daß 
ich’8 noch hier erfahre; denn eben diefed Wefen drohte, mir. 
einft wieder zu ericheinen. 

Haroum. Ich wünfchte, ed mit dir zu fehen, denn nur 
meine Augen können mich davon überzeugen. — Wunderbar! 
zu dentlich und licht für einen Traumenden — zu unwahr-⸗ 
fheinlih, zu dunkel für einen Wachenden. Meine NWernunft 
empört fich, und doch möcht? ich willen — mehr willen — 
tanfend Fragen drängen fich nach meinen Lippen. Erinnerſt 
du dich, wie dieſes Weſen ausſah? 

Giafar. Sehr genau. 
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Haroun. Und wie? Wie? Wie war feine Kleidung? 
feine Miene? 

Giafar. Seine erhabene Geftalt, feine nur ihm eigene 
Bildung, fein ernited, ehrwuͤrdiges Wefen, feine ausdrudd- 
vollen bedeutenden Züge fchweben lebendig vor meinem Geifte. 
Er war in ein graued, fliegendes Gewand gehüllt — ein 
feuerfarbener Gürtel umfchloß fein Unterkleid — eine weiße 
Binde, in fonderbaren Biegungen, dedte fein dunkles Haar. — 
Durchdringendes Feuer ftrahlte aus den Augen, bie dunkle, 
fein gezogene Braunen bedten. Kiefer, hoher Ernft faß auf 
feiner feften Stirne, Weberredung flo von feinen Lippen, 
er unterjochte den Horcher, und der Ton feiner Stimme durch 
bebte die Nerven. Alled gewann er, nur das Herz nicht; denn 
um feinen Mund, der nur zum Genuß des Unfterblichen ge 
bildet zum ſeyn fchien, fpielte ein Lächeln, wenn er fanft ſeyn 
wollte, das das Herz durchſchnitt und mit kaltem, qual- 
vollem Schauber: füllte. 

Harsun. So wie du das meine bei der Täufhung, 
die du mir vorgegaufelt haft; bei den Lügen, die du mir 
aus unedlem Zweck aufbringen will. Wellen foll ich dich 
nun bezüchtigen? des Selbftbetruge, der Schwärmerei, der 
schorheit, einem Gaufler zum Spiel gedient zu haben — 
oder — geh, erzähle Weibern dein Hirngelpinnft; Männer 
wiffen nur allzu gut, was Kluge Männer dadurch fuchen. — Ha! 

Bei diefem Schrei fuhr der Khalife plöglich zuräd; er 
fahb Ahmet in dem Winkel des Sophas fißen, mit den Ge⸗ 
berden, in der Kleidung, wie ihn Giafar gefchildert hatte. 

Giafar. Was ift dir, Herr? 
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Harsun. Siehft du nicht? — Iſt ers nicht? Dort — 
dort in dem Sopha. 

Siafar. ch fehe nichts. 

HYarsun. Ich fage dir, er iſt's — Er! dein Seift, dein 
Genius — dein Er! Ha, fo will ich einmal einen Geift in 
der Nähe ſehen — 

Er eilte nah dem Sopha, die Geftalt verfhwand. — 
Unrubig, betroffen wandte fih Haroun zu Giafar? Haft du 
nichts gefehen? 

Siafar. Nichte. 

Haroun. Da! da ſaß es! 

Siafar. Was? Wer? 

Harsun. Dein Hirngefpinnft — mein Hirngelpinnfi — 
dein Geift! 

Er fprang nach ber Thür, ſah nach, ob fie noch ver: 
ſchloſſen wäre — er fand fie feft geriegelt. Bedeutend fagte 
er zu dem Barmeciden: dein oder mein Hirngefpinnfi! Biſt 
du ein Magus? 

Giafar. Herr! 

Haroun. Ha, fey ed, was ed wolle! — Der war ed, der 
uns von einander riß, wenn wir ung nahen wollten. Diefer 
ernfie Geift, mit dem Ealten bedeutenden Blick, warf fich 
immer zwifchen mich und dich. 

Siafar. Welche fürchterlibe Deutung gibſt du dieſer 
Erſcheinung, die ich nicht begreife, die ich nur als eine 
Wirkung deiner durch meine Erzählung geſpannten Ein⸗ 
bildungskraft anfehe? 

Haroun. Sprihft du nun fo? Ich fage dir, ich fah 
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ihn, wie du ihn malteft — bier — bier — er verſchwand 
in Luft — und Halt, eiskalt blied mich die Luft an. Und 
du haft ihn nicht gefehben? Diefe kalte Luft von ihm nicht 
empfunden? 

Giafar. Ich ſah und fühlte nichte. 

Haroun. Es fey — Morgen früh reden wir von Ge— 
fchäften. Die Nacht ift dunkel, der Tigrig gefährlich reißend — 
dein Geiſt if vielleicht nicht immer bereit, einen deiner Se 
milie aus den Fluthen zu ziehen. Schlafe hier, auf diefer 
Stelle, wenn Du fannft. (Er deutet auf den Sopha.) 

Giafar. Was follte mich daran ftören? 

Haroun. Zaͤhlſt du fo gewiß auf deinen Genius? 

Giafar. Auf den deinen zahl ich, Herr, und mehr 
noch auf den meinen, auf den, meine ich, der in mir wohnt. 

Haroun. So gib jenem fehnell den Abichied. 

Giafar war mehr betroffen über dad Berragen des Kha— 
lifen, als über bie plößlihe Cricheinung bed vermeinten 
Ahmets, die jener gefehen haben wollte. Harouns Worte 
langen noch immer in feinen Ohren Cr fann der Erſchei⸗ 
nung, ihrer Bedeutung, der Urfach nach, warum fie fi ibm 
entzogen hätte. Die Gefchwäßigkeit Fatimens, die Wendung, 
welche der Vorfall genommen hatte, füllte feinen Geiſt mit 
einer Ahnung, die er fich nicht erklären konnte Da er aber 
die Laune des Khalifen, von der er fchon fo viel gelitten, 
tannte, und fein Bewußtfeyn ihn rechtfertigte, fo fchlief er 
bald unter Diefen Betrachtungen auf eben der Stelle ein, 

wo Haroun ben Geiſt gefehen haben wollte. Ganz anders 
war es mit dem Khalifen; ihn awälten Unroe, Aaciiel, 
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einen Zauberer, bald als einen Betrüger an, der feinen Der: 
ftand durch Worfpiegelungen unterjochen wollte; aber wenn er 
dachte, daß er fo lange gefchwiegen hatte, daß ein bloßer 
Zufall die Urfache der abgedrungenen Entdedung war, mit 
welcher Sleichgültigleit, Gewißheit der Barmecide ihm alles 
mittheilte, wie fehr fein Leben und Wirken den vorgegebenen 
Inhalt ber Unterredung mit dem Geiſt beftätigten — „und 
habe ich diefes ernfte Welen nicht felbft gefehen?” rief er 
laut: „fchwebt es nicht noch jeßt vor meinen Augen in eben 
dem Gewande, mit eben der Geberde, eben den Zügen, wie 
ich's ſah, und wie er's ſchilderte? Aber Eonnte ed nicht 
meine erhiste Finbildungstraft erzeugen? Konnte ed nicht 
eben fo entfiehen, wie ed nun aus dem Gehirn durch meine 
Augen hervortritt? Hätte nicht auch er es fehen müflen!” — 
Diefe Betrachtungen binderten feinen Schlaf; er ergriff 
ben Koran, und wollte feinen Geift zur Ruhe lefen. Um 
font! — Plöglih fprang er auf; er wollte Giafar noch 
einmal ausforfchen, ihn liftiger, älter über jeden Umftand 
fragen. Er trat in das Simmer, wo er ihn verlaffen hatte, 
fand ihm auf eben der Stelle des Sophas ruhig fchlafend. 
Heiter und glädlich war feine Miene, feine Spur von Sorge 
auf feinem Angeſicht, der Athem floß unmerklich über feine 
Lippen. Lange betrachtete ihn Haroun, endlich murmelte er 
in fihb: „bier ftehe ich als ein Thor vor ihm. Im ber 
Veberzeugung, feine Rolle gut gefpielt zu haben, fchlief er 
ruhig ein. Furchtbar wollte er fih mir mahen, ih we 
ibn unter bem Schuße, in der Berbindung mir yühern SATT 
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denken — fo hoffte er durch dieſe Täufchung meiner gewiſſen 
Nahe einft zuvorzufommen. Wag’ es nur und reize fie. 
Harvun hat früh gelernt, die Tiefe des menfchlichen Herzend 
zu ergründen. ” 

Er ging, beftärkt in feiner Meinung, in feinem Haſſe. 
Berblendet von diefem bittren Gefühl empfand er nicht, Daß 
nur die Eiferfuht, nur Giafard tabellofe Tugend die unge 
rechten Untläger in feinem Herzen waren; er wollte nicht 
fühlen, daß eben biefer ruhige Schlaf der fiherfte Beweis 
von der Unfhuld, der Meinheit des Gewiſſens des Ange— 
Flagten war. 

14. 

Der Khalife hüllte fih in Verftellung ein. Er empfing 
Giafar den folgenden Morgen, in Gegenwart feined Hofs, 
mit aller Freundlichkeit; fagte laut, mit welcher Ruhe er fich 
zur Urmee begäbe, da er einen Mann, wie Giafar, als 
Stellvertreter hinter fich ließe; empfahl ihm fein Volk, bie 
Gerechtigkeit, und trat mit ihm in fein innerfted Kabinet. 
Hier theilte er ihm feine Abfichten, feine weitern Befeble 
mit, und verabredete alles mit ihm, was auf den Telding, 
die innere Regierung Bezug hatte. Ihres nächtlihen Ge: 
fprahs erwähnt’ er nicht. Der Barmecide mußte ihn bier: 
auf zum Heere begleiten, das in den Ebenen um Bagdad 
verfammelt war. Die Mannfhaft war ausgerüdt. Khozaima 
empfing ihn an ihrer Spike. Kriegeriiche raufchende Muſik 
ertönte — Siegesgeſchrei überbrüllte fie. Der Name Haroun 

Ballte von Flügel zu Flügel — Haroun wandte fich zu 
Ötafar: „Barmecide! Sieb, dirk {nd meine Sätl“ x 
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wartete feine Antwort ab, begab fich in fein Zelt, gab Be: 
fehl zum Aufbruch mit Anbruch des künftigen Tags, ordnete 
die Reife feines Harems und feiner Kinder an, beftimmte 
die Stadt im Rüden feined Heerd, wohin fie fich begeben 
folten. — Die Stunde des Gebets ward ausgerufen, er 
umarmte Giafar zum Abfchied. Giafar kniete nieder, ergriff 
feine Hand, drüdte fie wider feine Lippen. Haroun fühlte 
feine Thränen auf feiner Hand; gerührt richtete er ibn 
auf — „Siafar, der Khalife foll ald Sieger in Bagdad ein- 
ziehen, forge dafür, daß dir Haroun als dein Freund zu- 
rückkehre!“ 
15. 

Abbaſſa hatte am frühen Morgen einen Boten über den 
Tigris gefandt. Er fehrte zurüd und fagte ihr: Giafar habe 
den Khalifen nach dem Heere begleitet, man habe des Kha— 
lifen Zelt aufgefchlagen, er würde im Lager übernachten und 
den folgenden Tag aufbrechen. 

Da die Prinzeflin diefed vernahm, fo erwachte das Wer: 
langen in ihrem Herzen, ihres Brudes Kinder, die fie fo 
zärtlich liebte, für deren Erziehung fie fo viel gethan hatte, 
noch einmal zu fehen, von ihnen Abfchied zu nehmen und fie 
ihren Wärterinnen zu empfehlen. Die Kinder fprangen ihr 
froh entgegen, fchalten fie, Daß fie fo lange nicht zu ihnen 
gefommen, fragten fie, wo fie gewefen wäre? fie beantwortete 
mit ftillen Thränen ihre zärtlihen Vorwürfe, ihre Eindifchen, 
endlofen Tragen, trug ihnen auf, ihren Bruder zu grüßen, 
unterhielt fih lange mit ihren Wärterinnen, und entriß fich 
den Kleinen. Hierauf begab fie fih zu Zobaite, amarerum 
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überrafcht eilte ihr dieſe zärtlich entgegen; aber da fie Spuren 
von Thranen in ihren Augen gewahr ward, ihren innern 
Kummer beim erften Blick bemerfte und erfahren hatte, 
daß Haroun Siafar den Augenbli hatte rufen laffen, da er 
aus dem Harem ging, fo glaubte fie, ihr Beſuch habe auf 
das Bezug, was den Abend vorgegangen war. Um ihren 
Vorwürfen zuvorzufommen, fing fie an, fich zu entichuldigen, 
und fragte dngftlih: ob Giafar ihr zürne, was der Khalife 
gefagt hätte; fprach verworren von dem Geifte, dem Genius. 
Abbaſſa rief erftaunt: ein Geift, ein Senins! — Ga, eben 
der Geift, der Genius, der mich und feine Mutter errertet 
bat, der ihn beſchützt! 

Abbaffa. Der ihn befhüst? — (Ein ſonderbares, dunkles, 
freudiged Gefuͤhl durchdringt ihr Herz.) Der ihn befhüßt, ihm er: 
ſchienen iſt? 

Zobaide. Der ihn durch alle Gefahren gluͤcklich gefuͤhrt 
hat, ihn ferner führen wird. 

Abbaſſa. Ein Geiſt, der ihn durch alle Gefahren glück⸗ 
lich fuͤhrt? 

In ihrem Herzen, ihrer Phantaſie lag der Keim zum 
Wunderglauben. Eine Frage folgte der andern. Zobaidens 
Antworten wurden immer dunkler, immer verworrner. Einige 
Worte, die ſie von Harouns Antheil an der Erſcheinung 
fallen ließ, ängſtigten ſie; das dunkle Gefühl von Schutz, 
die Gewißheit, daß Giafar nichts widerfahren ſey, beruhig⸗ 
ten fie. Die Erzählerin konnte ihr nichts deutlicher machen. 
Die Stätte brammte unter ihren Sohlen. Der Abichied ward 
fhnel genommen; fie verfprach Sobaide, fie bei Giafar zu 
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entfchuldigen, eilte davon, befahl ihren Leuten fchnell zu 
feyn. Giafar war angefommen, fie flog an feine Bruft: 
Dank dem Propheten, daß du da bift! Was hat mein Bruder 
dir von dem Geiſt gefagt? Warum verfchwiegit du mir ein 
Geheimniß fo feltener, glüdliher Art? Durfte Abbaffa nicht 
fo gut, ald Farime willen, daf du unter dem Schuße höhe: 
rer Wellen ftehft? Wer ift cd würdig, wenn du's nicht biſt? 
Erzähle mir ſchnell — laß mich den Geiſt kennen lernen, 
der Dich fhüßt, und empfiehl auch deine Abbaſſa feinem Schutz! 

Giafar fah fie ernfter und feierlicher an, als fie ihn je 
gefehen hatte. So weißt auch du, daß mich der Khalife nm 
diefer Erfcheinung willen hat rufen laffen? 

Abbaffa. Wohl weiß id ed. Fatime ift untröftlich 
darüber, daß fie dein Geheimniß verrathen hat. Es war zu: 
fällig, und du wirft fie entfchuldigen, wenn dn alles börft. 
Doch wo ijt die Gefahr dabei? Was Tann es dir bei 
meinem Bruder fchaden? Muß er nicht mit Ehrfurcht den 
Mann anfehen, der mit Höhern, mir Mächtigern, als er, in 
Verbindung ſteht? 

Das dunkle Gefühl legte einen ftarfen Nachdrud auf dag 
Wort Mächtiger. 

Giafar. Die Wirkung, Geliebte, die es auf ihn that, 
ift von anderer Art; jene wünfchte ich nicht, und diefe Fonnte 
ich nicht vermuthen, da er mich um die Erfcheinung fragte. - 
Er hielt mich für einen Träumer, einen Betrüger, und ale 
er felbft die Erfcheinung erblidte, ergrimmte er gegen mid), 
fagte Unfinn in feinem Sorne. Hab ich dieß Weſen doch nicht 
gerufen! bedarf ich Doch feiner nicht! 
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Abbaffa. Ihm — auch ihm ift dein Geift erfchienen? 

Giafar. So fagte er — ich fah ihn nicht — fah nur 
fein Staunen — feine Augen ftarr geehrt gegen den Mintel 
des Sophas — ſah ihn die Luft durchgreifen, mit wilden 
Blicken fih gegen mich kehren — doch ich bin es von ihm 
gewohnt, und vergebe es ihm; diefen Morgen war er milder. 

Er verfiel in Nachfinnen. Abbafla hing an feinen Augen; 
er begann: du follft alles hören, ſollſt zwifchen ihm und mir 
als Nichter ſitzen. Dir wird der tiefe Sinn des fonderbaren 
Geſichts mehr einleuchten.e Du wirft die Warnung faffen, 
wie ich fie faßte, und die Erzählung wird dir Licht über mein 
vergangenes und jetziges Leben geben. 

Mit düftern Farben fchilverte er feine ehemalige Lage 
und ihre Urfache, von dem gewaltiamen Ende feined Vaters 
big zum Augenblif der Erfheinung Ahınetd. Das Mit: 
leiden, die Theilnehmung Abbaſſas erweckten ganz fein Dame: 
liged Gefühl; aber da er nun anfing, Ahmets Erfcheinung, 
feine Unterredung mit ihm zu fchildern, und fie ihm immer 
näher rüdte — ihr Athem bald fand, bald leife über die 
Lippen drang — ihre gelpannte Seele, ihr Herz voll Glauben 
fih in allen ihren Zügen ausdrüdten, fo entflammte fi 
feine Beredtfamkeit an dem fanftglühenden Feuer der Augen 
und Wangen, der durch die Liebe zum Wunderbaren ge: 
fliimmten Horderin. Kühne Bilder, erhabene Sefinnungen, 
große Gedanken drangen aus feinem Herzen. Ihn erhob das 
Gefühl des Guten, das er gethan hatte, die Ueberzeugung, 
daß er feinen Ruf erfüllte: die anerkannte Gewißheit, dab 
die Ereigniſſe der morslifchen Welt durh unfern reinen 
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Willen, durch den wahren Gebrauch unfrer Vernunft, unab: 
bängig von aller fremden, äußern Macht, in unierm Ber: 
mögen fteben, unfer Vermögen beftimmen müßten. Noch 
mehr erhob ihn der Gedanke, Abbafias Herz immer mehr an 
diefen feinen hohen Zweck zn feſſeln, ihre Mube, ihr Glück da: 
durch zu fihern, und glaubte in der Begeifterung, er ſichere 
dabei feinen fchweren Sieg. Daun beihrieb er ohne Scho: 
nung für lih die Warnung, die ihm dieſes unbegreifliche 
Weſen durch eine Reihe von Gefichtern im Traum gegeben — 
vergaß den Antheil nicht, den Haroun daran hatte — Abbafla 
bebte auf ihrem Sige — ſank bleich gegen feine Bruft, als 
er feinen fchredlichen Fall, fein noch erfchredlicheres Erwachen 
ſchilderte. 

Laͤchelnd drückte er ſie wider ſeine Bruſt: fuͤrchte nichts, 
Giafar iſt nur im Traum gefallen, war nur im Traume ein 
Verbrecher. Nur im Traume verblendete ihn der Wahn, 
damit er wachend die Klippe zu vermeiden ſtrebe. Es iſt 
mir bisher gelungen, und wird mir's an deiner Seite, die 
du mir eine nähere, verwandtere, begreiflichere und ange: 
nebmere, bimmlifhe Erfcheinung bift, nun nicht leichter ge: 
lingen? Kann ich von dir, deiner Tugend, deiner Weisheit 
geleitet, ſtraucheln? — Sieh, dieß ift die Erfheinung, Die 
ich deinem Bruder gezwungen mittheilen mufte; in der er 
einen Betrug von mir zu fehen glaubte, die ihn gegen mic 
empörte, da fie dem Zweifler fich darftellte, 

Abbaſſa fah fi mit banger Neugierde um. 

Siafar. Er ift nicht da! dir wird er nicht erfcheinen. 
. Was hätte er dir zu fagen? 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte. V. (3 
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Ale Vorftellungen von Furt und Gefahr verſchwanden 
vor dem glänzenden Gedanken, der Mann der fie liebte, ftehe 
durch feine Tugend, durch diefen Geift mit dem Erhabenen 
in Verbindung, der dad Schidfal der Menſchen leitet, und 
Bosheit, Macht und Gewalt vermöchten nichts gegen ihn. 
Selbft der Zwang verlor fih während diefer Begeifterung; 
kaum erinnerte fie fih der Drohung des eiferfüchtigen Bruders. 
Giafar entriß fih fpät der reizenden, gefährlihen Schwär- 
merin, und überließ fie ihren Träumen. 

16. 

Giafar ging nun noch muthiger an feine Geſchäfte; die 
Kiebe war feine Begleiterin;.ihre reine, wornevolle Flamme 
glühte in feinem Herzen, und umleuchtete das Ziel feines 
edien Strebend. Aber nur zu bald fühlte er die Gefahr der 
Schwärmerei; entiprungen aus der Liebe, dem Wunderglanben 
an einen fchüßenden Geift, beflügelt von dunfler Hoffnung 
auf die Hülfe diefes Geiftes, theilte fie allem, was Abbafle 
that und fagte, einen unwiderftehlichen Sauber mit. m 
fanftem Schimmer umfchwebte fie ihre Stirne, ihre ganze 
Geſtalt, belebte ihre veizenden Züge, fpielte- in geiftigem, 
durchdringendem Teuer in ihren Augen, und drobte ihn felbft 
jeden Augenblick in den magifchen Kreis zu ziehen, den fie 
um fie gezogen hatte. Zu fchnell mußte er der Hochbegeifter: 
ten erzwungene Kälte entgegenfegen und fie durch feine 
Blide, durch hingeworfene Worte zu dem Zwang zurüdrufen, 
den die Schärmerei fo raſch gelößt Hatte; aber dad was er 
dabei litt, der innre Kampf, das brennende Verlangen feines 
Herzens, der Unwille über den Sraufamen, der zwei zum 
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Gluͤck geſchaffne Weſen auseinander riß, die heimlichen Thrä: 
nen, das ploͤtzliche Wegwenden ſeiner Blicke verriethen nur 
allzu ſehr, was er verbergen wollte. Die vorige peinliche 
Stimmung von beiden Seiten trat wieder ein. Man ſuchte 
ſich mit feurigem Verlangen, träumte von dem Glück der 
nahen Zuſammenkunft — ſah ſich, wagte nicht zu reden, 
nicht um die Urſache des Verſtummens zu fragen. Noch 
verließ Giafar feine Stärke nicht, noch ergriff er die Gelegen- 
beit, ihre Aufmerkſamkeit durch Mittheilung feiner Entwürfe, 
des Guten, das ihm gelungen, zu feffeln — fie drüdte feine 
Hand wider ihre Kippen, und ihre feuchten Augen erhoben 
fih zum Himmel. Wenn er fie verließ, fo machte fie fich 
Vorwürfe über ihr Betragen, ſah fich als die Urfache feiner 
Qual, feines Unglücks an. „Wenn ih nicht mehr feyn 
werde, wird er nicht ruhig ſeyn?“ liſpelte fie fih zu. „O 
um feiner Nuhe, um ded Guten willen, dag er thut, das 
ih nun hindre, möchte ich fterben! Werde ich dann nicht 
glüdlih feyn? Was mich jetzt unglüdlich macht, begreife ich 
nicht; ich fühle ed nur — und das Gefühl davon überziebt 
meine erbleihenden Wangen mit Scham. — Kälte fchleihr 
durch meine Glieder; undentliche, verworrne Sefichter ſchweben 
in meinen Träumen vor mir; in glübender Hiße erwache ich, 
und ermattet ſinke ich wieder in fchweren Schlummer. Ihm 
darf ih nicht fagen, was ich leide, darf ihn nicht fragen, 
warum ich leide — fehe ihn leiden, und darf ihn nicht 
fragen, warum er leidet, wage ihm nicht mehr zu fagen, y 
ih ihn liebe. Erbeben, Zittern ergreifen mich, wenn Ach 
Hagen, wenn ich ihn beklagen will. P 
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Ihr Blick fiel während einer diefer Ergießungen auf bie 
goldne Spike eines Pavillons, der, getrennt von dem Garten, 
unter dem dunkeln Schatten hoher, dichter Bäume lag. Hft 
hatte fie diefe düftre Einöde durchirrt und fich vorzüglich da 
gefallen. „Dorthin will ich fliehen,” rief fie begeiftert; „unter 
dem fanften Niefeln der Bäche, dem Gefange der Vögel, der 
frilen Ruhe, dem Wehen in den Aeften der dunfeln Baͤnme 
mich wieder fuchen und finden! Ihn nicht wieder fehen, bis 
ih diefen läftigen Trübſinn nberwinden habe, bie ich ihn 
durch meine Gegenwart wieder beglüden und aufheitern kann!“ 

Ihre Seele heiterte ſich auf bei diefer Vorftellung, bei 
diefer Hoffnung, die der Wunſch zur Gewißheit machte. Ste 
theilte ihrer Amme ihren Entfchluß mit und nur diefe nebft 
einigen getreuen Dienerinnen follten fie begleiten. Durch die 
Mutter ließ fie Giafar bitten, fie in ihrer Einſamkeit nicht 
zu ftören. „Sage ihm, in jenen einfamen Gebüfchen ſucht' 
ih meine nnd feine Ruhe, fein und mein kuͤnftiges Gluͤck; 
er follte mich nur dann wieder fehen, wenn ich fie gefunden 
hätte. Wie ich mir es angelegen werde ſeyn laflen, kannſt 
dm denken, da unfer Wiederfehen der Preis ift, um den ich num 
tämpfe. Auch du mußt mich nicht befuchen, denn dein Ernſt, 
deine Blide, dein Mitleid — und wozu dein Mitleid, da ich 
glücklich bin?” fügte fie gerührt hinzu und riß ſich von ihr los. 

Giafar erſchrak über diefen rafchen Entfhluß; fein Herz 
machte ihr diefe willtührlihe Trennung zum Vorwurf, er 
erwartete nichts von diefer Einſamkeit als Vermehrung ihres 
Grams, Angft und Unruhe für fih. Die Mutter fühlte die 

 Urfade feines Widerſpruchs, fie hatte in fein und Abbaſſas 
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Herz geblidt und oft für beide gezittert. Sie warnte ihn vor 

der Gefahr, die ihm drohte, zeigte ihm feine Schwäche nnd be: 

wies ihm, die Prinzeffin ſey durch ihren Entſchluß größer, ftärker 

und vorfichtiger, ald er. Sie ſprach viel von ihrer Heiterkeit, 

ihrem Muth und Giafars Seele füllte fih mit neuer Hoffnung. 
17. 

Die erften Tage verfloffen Abbaſſa ruhig in der Einfam: 
keit. Das Neue der Scene, die Stille, die nur der Geſang 
der Vögel, dad Rieſeln der Bäche, das Lifpeln der Luft in 
den hohen Bäumen belebten, verfeste fie in fanfte Träume 
reien: aber eben diefe fanften Traumereien ftimmten fie nach 
und nach zu einer gefährlihern, ftillern, verfloßnern Melane 
cholie. Sie klagte nicht mehr — fie fammelte alled Fühlen 
und Denken in ihr Herz und empfand täglich mehr, daß ihr 
alles fehlte, ohne zu willen, was ihr fehlte. Kaum erinnerte 
fie fih nod, warum und wozu fie fih in diefe Einfamteit 
zurüdgezogen hatte; und doch war diefer wachend träumende 
Zuſtand fo angenehm, das Verſinken in ſich ſelbſt fo reizend, 
der Gedanke, Giafar genöffe nun der Ruhe, fo entzüdend, 
daß fie fih unter leifen Seufzern, unter Thränen felig pries, 
ih von ihm gefchieden zu haben. Schwaͤrmeriſch traurig und 
fhwärmerifch begeiftert wandelte fie in den dunkeln Gängen 
und fah fi als ein von der Welt, von ihrem Körper, von 
allem Kummer gefchiedenes und befreite Weſen an, während 
der file Sram, der zärtlihe Hang, der geheime Wunh- *u 
der Blüthe ihres Lebens nagten. Taglich ließ fie Giaftancholi 
ihrem glücklichen Zuſtand Nachricht geben, ihn verſichendiene 
würde ihn bald, gefchwinder, ald er hoffte, fehen. Mit ſüßer 
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Zufriedenheit horchte fie auf Nachricht von ihm und ließ ſich 
feine Worte hundertmal wiederholen. Sie hatte in die Ein- 
famfeit ihre Laute, ihre Stidereien, die Schriften arabifcher 
Dichter und Gefchichtfchreiber mitgenommen. Der hohe Siug, 
die erhabenen Gefinnungen, die fühnen Bilder, womit diefe 
die Natur, die Gewalt des Schickſals, die Thaten der Vor— 
welt, die Aufopferungen großer Männer zum Beften des 
DVaterlandes und des Glaubens befangen und befchrieben, 
fpannten ihre Phantafie nur auf große Gegenftände, entrück⸗ 
ten ihr unvermerft das Wirflihe, beinahe dad Gegenwärtige. 
Nah war fie der Ruhe, nah dem Siege, als ein Traum diefe 
Begeiftrung niederfhlug. Giafars Gefiht, die Erfcheinung 
des Geiftes, deffen Thaten, Worte und Geftalt fi fo ganz 
ihrer Einbildungsfraft bemächtigt hatten, waren in fchlaflofen 
Naͤchten der Hauptgegenftand ihrer Betrachtungen, ihres 
Nachſinnens. Mit fchauderndem Verlangen fühlte fie den 
Wunſch, er möchte ihr erfcheinen, daß fie ihn fragen koͤnnde 
— aber das, was fie ihn fragen wollte, lag noch dunkel in 
ihrem Bufen. Oft fuhr fie bei dem Säufeln der Blätter, 
dem Spiele ded Monde, dem Klattern eines Vogels von einem 
Aft zum andern bebend aus ihrem Nachfinnen und glaubte 
ihn zu fehen — feine Stimme zu vernehmen. Sant fie nach 
diefen Erichütterungen in Schlaf, fo fah fie Giafar bald in 
diefer * 3 in jener Gefahr und überall unter dem Schuße 
J ige .Weſens, das er ihr gefchildert hatte. Giafar 

ma. con Armen, fie ſuͤhlte “inen Athem auf ihren 
Wangen, feinen Kup auf ihren Lippen, der grauſante Hroun 
überrafchte fie, zog einen Dolch auf Giafar, der Geift erſchien 
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drobend, ergriff fie und den Geliebten und trug fie durch die 
Kuft. Dann wallte fie mit dem Geliebten in blühenden Ge 
filden, geleitet von dem wunderbaren, fchügenden Weſen, ſah 
Haroun in der Ferne, bittend, verfühnt — ein Bild, eine 
Erfheinung voll Schreden, Slüd, Zurht und Wonne folgte 
auf Das andere. Aus diefen Träumen erwachend bildete der 
Wunſch des Herzens diefen Gedanken immer weiter aus. Er 
ward zur Gewißbeit: „was hat der zu fürchten, der unter 
dem Schuge eines fo mächtigen Weſens ſteht? Wird er nicht 
zu feiner Rettung berbeieilen? Zeigte er ihm nicht durch 
feine Erfheinung, daß er ihn zu feinem Liebling erwahlt hat, 
daß er durch ihn große Zwede erfüllen will? Wird er ihn 
ın Gefahr verlaffen? Kann mein Bruder die Werfügung des 
Schickſals foren? Weiß er nicht, daß Giafar unter dem 
Schuge ded Mächtigen fteht? Wird er ed wagen, den von 
Geiftern Bewachten anzugreifen?” - 

Aus diefen Betrachtungen, diefer fühnen Hoffnung ent: 
fprang neue, qualvollere Unruhe. Sie bebte, glühte — fie 
wollte Giafar feben, ihm mittheilen, was fie hoffte, ihn durch 
die Mittheilung gegen alle Gefahr vor ihrem Bruder zu 
fihern. Die Scham feflelte ihre Fuͤße — Furcht, Ungewiß- 
heit ummnebelten in dem Augenblid des Entfchlufes ihren 
Geiſt und fie verfant in tiefere, peinlichere Schwermuth. 
Noch immer fandte fie Giafar gute Botſchaft; jede Stunde, 
jeden Tag hoffte er fie zu fehen, litt und befämpfte fein 
Reiden, Die heiße Begierde, fie zu fehen. Schwarze Melancpolie 
ergriff auch ihn; er zweifelte an den Berichten, die er 
erbielt; aber immer fellelten ihn die Warnung der Mutter, 
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die Drohung des Khalifen, der Gedanke der Gefahr, alle feine 
Zwede zu zerrütten. Oft trug ihn fein Fuß nach den dunkeln 
Gebüfchen, die feine Geliebte verbargen, die ihm feine Ein- 
bildungskraft leidend, entftellt, traurig vorftellte. Eine ſtaͤr⸗ 
fere Macht fchien ihn zurüdzutreiben; er floh, erfreute fi 
feines Siege mit zerrißnem Herzen. Hätte er gefehen, wie 
die Nofen auf ihren Wangen erblihen, wie der Gram an 
dem Herzen nagte, dad nur für ibn fchlug, wie die Gluth 
der Liebe die Blüthe ihrer Schönheit verfengte! Hätte er 
gehört, wie fie, wenn fie feiner Leiden gedachte, in den dun⸗ 
fein, einfamen Gebüfchen, wo nur das fühllofe Echo ihre 
Klagen beantwortete, rief: warum that ber Sraufame 
nicht den Ausſpruch, daß ich fterben folltel — Sie 
verblühte, fank hin, und je mehr ihr fchöner Körper verblühte 
and hinſank, je höher ſtimmte fich ihr Geift, je feuriger 
ward ihre Phantafie, je verworener, dunkler, glängender und 
bunter wurden die Bilder, die fie fhuf. Im Wachen fab 
fie Erſcheinungen — Geifter umfchwebten fie — fie fchlief 
nicht mehr, fie träumte wachend — fühlte fich vergehen, ſah 
lächelnd in ihr langfames Hinfcheiden. Entkräftet ſank fie 
auf ihr Lager — fie ſah den Geift vor ſich ſtehen — vernahm 
feine Stimme — vernahm von feinen Lippen, was fie zu 
hören wünfchte. In diefer Verwirrung, Zaufchung, Pein und 
Hoffnung auf Rettung, ergriff fie eined Morgens, vor Auf: 
gang der Sonne, ein Blatt, und fchrieb folgendes an Giafar: 
Die firenge Sittfamfeit gebot, 
Die Gluth, die mich verzehrt, Dir ewig zu verhehlen; 
Ich wollt’ ed; aber ad! umfonft. 
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Erröthend geb’ ih nun ber heißen Liebe nah — 

Berreiß dieß Blatt, benegt mit meinen Thränen. 

Bor Liebe oder Scham, erblaffen muß ich Bald! 

Doch fterben ohne dir zu fagen, 

Daß nur für dich Abbaſſa flirht, 

Dieß Tann fie nicht. 

Die Amme eilte nah dem Palaft, fie werte Siafar auf, 
er lad, fprang auf, warf fih in fein Gewand. Die Sonne 
ftieg den Horizont herauf — er trat in den Pavillon. Sie 
lag auf dem Sopha, los ihr langes, rabenichwarzed Haar — 
Sie vernahm ihn — ein Zuruf der Freude, des Schredens 
empfing ihn. Die Scham überzog Ichnell ihre blaffen Wangen. 
Erftarrt ftand Giafar; er fah die Serftörung, die der Sram, 
die gewaltfam zurüdgehaltne Gluth der Liebe bewirkt hatten. 
Thranen glänzten in ihren fterbenden Augen. Ihre Lippen 
bebten, ihr Bufen drängte fih gegen dad Gewand — ihre 
Hände zitterten. Gewaltſam brachen feine Thränen hervor 
— fie neigte fih zu ihm — ergriff feine Hand, drüdte fie 
an ihre bebenden Lippen, liipelte ihm zu: „warum that der 
Graufame nicht den Ausſpruch, daß ich frerben follte! Du 
follteft daun glüdlich feyn! — Zürne mir nicht! ſieh, wie ich 
gelämpft babe — ohne Abſchied von dir konnte Abbafla nicht 
ſterben!“ — Sie verbarg ihr Angefiht — Bei diefen Worten, 
dem Ton, der fie begleitete, dem Hinfinten, dem Anblick der 
Zerftörung verließ ihn alles Denken. Alle Vorftellungen 
wurden von dem Schmerz verdrängt. Sein Herz fühlte den 
Vorwurf, der in ihren Worten lag — er drüdte fie an feine 
Bruft, küßte ihre Kippen, ihre fterbenden Augen — hatte nu 
ein Gefühl, das Gefühl ihrer Rettung. 


— — — — — 


Sünftes Bud. 


1. 

Wenige waren der Augenblide des Gluͤcks für Giafar; 
tur; die reine Freude, der felige Genuß, die hinmeltende 
Roſe an feinem Buſen erfrifcht, die hinfterbende Geliebte 
ind Leben zurüdgerufen zu haben. . Nur bei Abbafla ver: 
mochten die Begeifterung, die Empfindung des wiedergefehrten 
Lebens, die Hoffnung auf Hülfe unfihtbarer, mächtiger Wefen, 
die Gedanken von Gefahr niederzufchlagen; aber bald. wurde 
auch fie durch ein öfteres, peinlihes Mipbehagen, eine un: 
überwindliche Traurigkeit in ihren füßeften Träumen geftört. 
Die Kolgen der wonnevollen Stunde traten für die Gluͤcklichen 
nur alläu fchnell ein. Die Mutter, die das Gefchehene an 
der heitern, glänzenden Ruhe, der Ichamvollen Verwirrung, 
der ftillen Zufriedenheit bemerkte, errieth nun mit Entſetzen 
die Urfache des jegigen Zuftandes der Prinzeflin. Ste waffnete 
fih mit Muth und Klugheit und eröffnete ihr mit der zart- 
lihften Schonung ihre Vermuthung. Belhämt, zitternd für 
den Geliebten, fant Abbaffe an der Mutter Bufen. Die 
Mutter fuchte fie aufzurichten und ftellte ihe vor, wie nun 
al ihr Denten.darauf gehen müßte, ihren Zuftand und feine 
Folgen den Augen der Menfchen zu entziehen; fragte fie dann, 
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wen von ihren Weibern fie trauen koͤnnte. Sie nannte ihre 
Amme und einige andere. Die Mutter vertrante Giafar 
ihre Entdeckung. Kalter Schauder fuhr durch fein Blut. 
Er fah fein ganzes Dafeyn, fein künftiges Wirken, die Früchte 
aller feiner Thaten, feine erhabenen Wünfche und Hoffnungen 
verfhwinden, und fühlte fih Sklave der Menfchen und bes 
Zufalls. Er theilte feiner Mutter diefe Empfindungen mit. 
Sie antwortete ihm gerührt: er müßte von dem Ausſpruch 
des Khalifen, wie er ihn kennte, gewiß die fchredlichiten 
Folgen erwarten, und darum müßte fein ganzes Beftreben 
fepn, dem Verbrechen des Khalifen an der Menichheit zuvor: 
zufommen und die Ruhe und das Gluüͤck feiner Gemahlin zu 
fihern. 

Siafar. Mutter, nur die! Es falle übrigens aus, 
wie es wolle, ich konnte fie nicht anders retten, und wenn 
ich dir fagte — nein, es foll nie über meine Lippen fommen, 
der Grauſame forderte mehr, als der Menfch leiften kann; 
will er ein Verbrechen an mir begehen, fchon lange bin ich 
zubereitet, als ein Opfer zu fallen. Sorge du nur für fie 
und bie Frucht, womit fie die Liebe gefegnet hat. 

Mutter. Giafar, von dem Augenblid, da deine Ge— 
mahlin dein Haus betrat, vertraute fie dir, daß dich Kund- 
fhafter des Khalifen umgeben; du hatteft fie nicht zu fürchten, 
nun baft du fie zu fürchten. — Komm, folge mir zu ihr! — 

Abbaſſa ſaß in düftern Gedanken auf ihrem Sopha, als 
die Mutter und Giafar bereintraten. Sie hörte Geräufch, 
ſah auf und ihr Blick ſank fhmwermüthig auf ihren Bufen. 
Giafars feſte Stimme, fein heiterer, liebevoller BÜR, ter 
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Wenige waren der Augenblide des Gläds für Giafar; 
tur; die reine Freude, der felige Genuß, die hinwelkende 
Roſe an feinem Buſen erfrifcht, die binfterbende Geliebte 
ind Leben zurücdgerufen zu haben. Nur bei Abbafla ver: 
mochten die Begeifterung, die Empfindung des wiedergefehrten 
Lebens, die Hoffnung auf Hülfe unfichtbarer, mächtiger Weſen, 
die Gedanken von Gefahr niederzufchlagen; aber bald wurde 
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wen von ihren Weibern fie trauen Könnte. Sie nannte ihre 
Amme und einige andere. Die Mutter vertraute Giafar 
ihre Entdeckung. Kalter Schauder fuhr durch fein Blut. 
Er fah fein ganzed Dafepn, fein künftiged Wirken, die Früchte 
aller feiner Chaten, feine erhabenen Wünfche und Hoffnungen 
verfhwinden, und fühlte fih Sklave ber Menfhen und bes 
Zufalld. Er theilte feiner Mutter diefe Empfindungen mit. 
Sie antwortete ihm gerührt: er müßte von dem Ausſpruch 
des Shalifen, wie er ihn kennte, gewiß die fchredlichiten 
Folgen erwarten, und darum müßte fein ganzes Beſtreben 
fepn, dem Verbrechen des Khalifen an der Menfchheit zuvor: 
zufommen und die Ruhe und das Glüd feiner Gemahlin zu 
fihern. 

Siafar. Mutter, nur dieß! Es falle übrigens aus, 
wie ed wolle, ich konnte fie nicht anders retten, und wenn 
ich dir fagte — nein, es foll nie über meine Lippen kommen, 
der Sraufame forderte mehr, als der Menfch leiften kann; 
will er ein Verbrechen an mir begehen, fchon lange bin ich 
zubereitet, als ein Opfer zu fallen. Sorge du nur für fie 
und die Frucht, womit fie die Liebe geſegnet hat. 

Mutter. Giafar, von dem Augenblid, da deine Ge: 
mahlin dein Haus betrat, vertraute fie dir, daB dich Kund- 
fchafter des Khalifen umgeben; du hatteft fie nicht zu fürchten, 
nun haft du fie zu fürchten. — Komm, folge mir zu ihr! — 

Abbaſſa fa in düftern Gedanken auf ihrem Sopha, als 
die Mutter und Giafar hereintraten. Sie hörte Geräufch, 
ſah auf und ihr Blie ſank fchwermäthig auf ihren Bufen. 
Giafars fette Stimme, fein heiterer, liebevoller Blick, der 
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Mutter freundlicher Zuruf, die Worte der Hoffuung, den 
Khalifen das Geheimniß verbergen zu können, wenn fie Muth 
faßte umd fich leiten ließe, richteten fie auf. Giafar malte 
ihr die gewiſſe Gefahr für fih, wiederholte ihr Harounsd auf 
den Koran gefchworenen Eid und erinnerte fie an die ihr 
befannte Urſache defielben. DBebend antwortete fie: „wir 
find verloren, Giafar — Nie nahın mein Bruder ein Wert 
zurüd — und einen Eid — einen folben Eid! — Ich er: 
warte nichts ale blutige Rache von ihm — Haͤtteſt du ihn 
gefannt, bevor er den Thron der Khalifen beftieg — damals 
aur fühlte er menſchlich — doch fep ruhig — die Menichheit 
fol dich nicht verlieren — das Geheimniß wird mit mir vor 
feiner Ankunft begraben werden!” Giafar küßte die Thranen 
von ihren Wangen, die Mutter Tprah ihr Muth zu und 
zeigte ihr die Möglichkeit, Giafar zu retten. 

Für jegt ſey nichts nöthig, fagte fie, ald ihren Zuſtand 
zu verbergen, fi in Gegenwart ihrer Dienerinnen über 
Giafar zu beklagen, damit diefe glaubten, es herrſche Mif- 
vergnügen zwilden ihr und ihm. Die Beluhe Giafars 
müßten feltener fepn, Falt und erzwungen fcheinen, damit es 
das Anfehen hätte, fie gefchehen bloß des Anſtands wegen. 
Nur in ihrer Gegenwart düriten fie fih ihren Empfindungen 
überlaffen und nur vor ihr fih über das weitere berarhfchlagen. 
Die Kundihafter würden dieſe Veränderung gewiß dem Kha⸗ 
lifen berichten und getäuiht von diefem Bericht würde er 
wähnen, fein unnatürliches Gebot habe dieie Zwietracht ver: 
arſacht, fein Verdacht, feine Siferfuht würden einichlafen - 

und um dieſes deſto ficherer zu bewirten, währe dir deuten 
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den Pavillon nicht mehr verlaffen, und nah und nad 
die ihr verdachtigen Perfonen von fich entfernen. Die Natur, 
fahr die Mutter fort, die der Khalife fo frevelhaft beleidigt, 
an der er ein Verbrechen zu begehen drobt, hat dir einen 
Zufluchtsort bereitet. Sie wird dich in einer tiefen Grotte, 
die burch einen geheimen Bang mit dem Pavillon verbunden 
ift, in ihren heiligen Schleier hüllen — ihr, eurer geheim: 
nißvollen Mutter, müßt ihr das Kind eurer Liebe anver: 
trauen, fie wird es aufnehmen und fchüßen, bis ed an Deinem 
Bufen fo flarf geworden ift, daß man ed ohne Gefahr ent: 
fernen kann. Dann will ich es felbft, gehällt in Sflaven: 
fleider, den Prieftern der heiligen Mofchee in Mekka über: 
geben und der erhabene Prophet werde fein Beihüßer und 
fein Vater! 

Ein freudiger, frommer, dankvoller Blid zum Himmel 
war Abbaſſas Antwort. Giafar fand den Gedanken fin . 
und fiher und neue Hoffnung belebte fein Herz. Mit Suver: 
fiht ging er nun wieder an feine Gefchäfte, führte aufs ge: 
nauefte, fo viel es ihn auch Eoftete, den Willen feiner Mutter 
aus. Die fühen Erwartungen, das zärtlihe Vorgefühl der 
feligen Bande, die täglih mehr das Herz umflochten, Das 
feierliche, geheimnißvolle der immer mehr nahenden Stunde 
der Befreiung, der dunkle, verborgene Zufluchtsort, die bild: 
lihe Vorftellung des Beiftands der Natur, der Schuß des 
Propheten, die nie verfiegende Hoffnung anf die Hülfe des 
Seiftes in plöglicher Gefahr befänftigten alle Unruhe der 
Prinzeffin und die Frucht der Liebe gedieh unter ihrem 
Derzen. j 
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2. 

Die Seit der Befreiung nahte. Die Mutter bereitete 
Abbafla in Giafars Gegenwart auf den glüdlichen, großen 
Augenblid vor; fie erblaßte. Giafar umfchlang fie, drüdte 
fie an fein Herz: warum erblaffeft du? Es ift der Augen: 
blick, der und glüdlich macht, unfre Ruhe fihert und une 
von aller Furcht befreit. 

Abbaffa. Ich fürchte nicht für mid. Ein fchredliches 
Gefühl drang durch mein Herz. — (Sie fieht auf ihren hoben Lei, 
Thränen dringen aus ihren Augen, rollen auf dad Gewand, dad ihn dedt.) 
— Wenn dad mit Sehnfucht erwartete Pfand deiner Liebe, 
dir, mir — und ſich — den Tod brachte! — 

Die Mutter winkte ihr, fie ward die fchredlihe Wirkung 
gewahr, die ihre Worte auf Giafar machten und fagte fanft: 
fep ruhig — ich fürchte nichts! Was hab’ ich zu fürchten? 
Wenn ed auch mein graufamer Bruder erführe, wird nicht 
dich und ben fehnlich erwarteten, vielleicht auch feine Mutter, 
dein Geift, dein Genius gegen ihn in Schuß nehmen? 

Giafar fah fie betroffen und ernft an. 

Abbaffa. Nimm mir diefe füpe Hoffnung nicht. Gie 
bat mich bisher getragen, erhalten und geſtaͤrkt. Ohne fie 
batte ich nie in deine Arme ſinken, nie die Stunde überleben 
tönnen, die auf jenen Augenblid folgte! 

Eine zermalmende Empfindung ergriff Giafars Herz 6 bei 
diefer Aeußerung. Er bot alle Kraft auf, den fchredlichen 
Eindruf ihrer Worte auf fein Herz nicht merken zu laflen, 
und nne der plögliche Gedanke, wie viel diefe Taͤuſchung zu 

ihrer Ruhe beitragen könnte, verlieh ie ihm, aber von tem 
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Augenblick folgte ihm dunkles, qualvolles Gefühl, dem er 
nicht nachzufinnen wagte, welches verfhwand, um mit Stichen 
durchs Herz, mit kaltem Erzittern durchs Gehirn zuruͤckzu⸗ 
fehren. 

In den Armen Giafars, unterftüßt von der Mutter und 
der Amme, entwidelte fih in der unterirdiſchen Grotte dag 
Geheimniß der Natur. Abbaffa drüdte einen Knaben an ihr 
Herz, begrüßte ihn mit Freudenthränen, vergaß bei feinem 
Anblid allen Schmerz und Furcht, überreichte ihn dem Water, 
der ihn an feine Bruft drüdte, die Natur aufrief, ihn in 
ihr Geheimniß zu huͤllen und das nur ihr anvertraute Pfand 
mütterlich zu fchüßen. Er legte ed an den Bufen Abbaſſas 
und dachte mit Schauder an die Stunde, da er ed wieder 
nehmen müßte, um es dem Zufall zu überlaffen. Zur gefeß: 
lihen Zeit verrichtete er das Amt des Priefters, fchloß den 
Knaben in den Bund feines Volks, nach der Sitte des Landes, 
und nannte ihn Afan. Den Knaben bewachten wechlelgweife 
die Amme, die wenigen Vertrauten, und Abbafla ſchlich 
bei Zag und Nacht unbemerft duch den geheimen Gang 
zu ihm. 

3. 

Der Säugling trank Kraft, Leben und Gedeihen an dem 
Buſen feiner nun glüdliben Mutter, und Giafar genoß oft 
in ftilem Entzücken des fchönften, rührendften Anblicks, wo- 
mit die Natur ihre Kinder belohnt. Abbaſſa's Blick theilte 
fich zwifchen ihm und dem, der an ihrer Bruft lag, und 
nichts förte ihre Wonne, ald der Gedanke der gedrohten 
Zrennung. Mit freudig bebendem Hergn G er un 
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Gedeihen, bemerkte fie jede Entwidlung, fein erſtes Lächeln, 
feinen erften vernehmlichen Laut, fein erfted Sitzen, und hatte 
taͤglich Giafar neue freudige Wunder zu erzählen. Bei feinem 
erften wanfenden Stehen fühlte fie Sreude und Schreden — 
es brachte die gedrohte Trennung näher herbei — fie lachelte 
und weinte, druͤckte den Knaben feſt an ihr Herz: „warum 
darf ich nicht mit dir fliehen? Warum mich nicht mit dir 
verbergen? Warum dich nicht an deinen heiligen Zufluchte- 
ort begleiten?” 

Schon verfündigte ihr die Mutter wegen der baldigen 
Ankunft des Khalifen die Nothwendigkeit der Entfernung 
des Knaben und fprach von ben Anftalten, die fie insgeheim 
zur Neife gemacht hätte. Giafar erhielt in diefem Augen: 
blick Nachricht von bem Khalifen, fie lautete: er würde, nad: 
dem er den griechifchen Kaifer zu einem fchimpflichen Trieben 
gezwungen und das Meich erweitert hätte, fein während der 
Verfolgung Hadis gethanes Gelübde erfüllen, Togleich eine 
Wallfahrt nad, Mekka antreten und fi erjt von da nad) Bag⸗ 
Dad begeben. Der Barmecide trat zu den Weibern und unter: 
richtete fie von dem Vorhaben Harouns. Belümmert fagte 
er zu feiner Mutter: „wir können den Knaben nun nicht 
nah Meta fenden, wie leicht entdedte ibn dort der Khalife? 
Wir mailen warten, bid er Mekka verlailen bat, bis er in 
Bagdad angekommen if.“ Abbaſſas Augen gläusten vor 
Frende bei diefer Nachricht, fie ſiel Siafar entzädt um den 
Sals: „ic werde ibn noch länger bebalten,, noch länger feine 
WWutter ſeyn bärien! Dank fen dem Propheten, der meinen 

Bruder nah Wella rief! Der Kucke wink verire ww 
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ftärfer werden, und ich babe weniger für ihn zu zittern! — 
Doch warum fo ernft, Siafar? Nimmt du keinen Theil an 
meiner Freude?“ 

Giafar. Ich fchweige, Geliebte, um deine Freude nicht 
zu flören. Sey wahlam — unfre Lage wird nun mit jedem 
Tag gefährliher. Gefahrvoller ift die Meile des Knaben, 
wenn dein Bruder in Bagdad ift. An ein Wunder granzt 
ed, daß unfer Geheimniß bisher verborgen blieb; noch größer 
wird dad Wunder feyn, wenn wir ihn von bier bis nad 
Mekka den Augen feiner Kundfchafter entziehen können. Iſt 
er außer unfrer Hand, fo ift er und unfer Slüd in der Ge: 
walt des Zufalld. Darum fep weile, daß wir nicht durch 
unfre Schuld zerfchmettert werden. Sch weiß und fühle es, 
was ich und du in dem Knaben verlieren, fühle die Gefahr, 
der ich ihn ausſetze, und beim Propheten! gehörte mein Xeben 
mir allein, ich ftellte mich bei des Khalifen Ankunft vor ihn 
and fagte ihm, was gefchehen ift — 

Abbaſſa. O Giafar — er würde dich tödten — 

Giafar. Er würde mir Ruhe geben, und fo würde ich 
fie fuhen. Ich fühle ergrimmt mein Recht als Menfch, das 
er mit Füßen tritt. Fühle heiß, daß ich ein Barmecide bin! 
daß ich Vater bin! und mich nun zur Lüge, zur Verftellung 
erniedrigen muß, um meine Pflicht zu erfüllen, mein Kind 
zu retten, ihn, den Graufamen vor einem Verbrechen zu 
bewahren, das die Menfchheit empören, ihm zum ſcheußlichen 
Ungeheuer machen müßte. 

Abbaſſa. Welche ſchreckliche Zukunft eräffuet du wir? 
Und mit fo viel Ernft, einer fo finftern Stürme, Ad trier 
Slinger, ſommtl. Werte. V. W 
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dich eine dunkle Ahnung zur Weiffagung deines, meines und 
dieſes Knaben Unglüuͤcks. 

Giafar. Abbaſſa, ich bin nicht mehr feei, hänge nun 
von den Menfchen, von dem Zufall ab. Dieſes empfinde ich 
und muß dich auf alles vorbereiten, was und treffen kann. 
Mit Muth und Klugheit mußt dus dich bewaffnen, um diefem 
fhredlihen Ausgang zuvorzufommen. Dieß iſt's, was ih 
fagen will; es ift Feine Ahnung, die mich zu reden treibt; 
auch erfordert's Leinen weiflagenden Geift, um dieß zuvor: 
zufehen. Es ift Vorbereitung, Warnung, daß deine mütter: 
liche Zärtlichkeit Dich nicht verrathe. Wie unglüdlich ift Siafar, 
daß er dich in deinen füßen Träumen ftören muß; aber er 
ift ans den feinen erwacht und fein Glück beginnt nur wieder, 
wenn diefer geliebte Sinabe in Sicherbeit ift. 

Abbaffa. Er iſt es, wird ed ſeyn. Ihn begleiten feines 
Vaters Tugend, die Liebe feiner Mutter, der Schuß des 
Ewigen, der ihn, feines Vaters Tugend zu belohnen, ihre 
fernere Wirkung nicht zu flören, dem Auge der Menfchen 
verbergen, dem Zufall, den Er lenkt, entreißen wird. Ihn 
fhügt der Geift, der feinem Vater einft erfchienen ift, um 
ihn von düfterm Trübſinn zu heilen und in dag Leben zum 
Beiten der Menfchen zurüdzuführen. 

Giafar wandte fich bei den legten Worten weg. Er fühlte 
eine eiskalte Hand in feinen Bufen greifen. Mir Mübe 
wandte er fih zu Abbafla: glaube und ſey glücklich; doc 
wiſſe, daß der Ewige alles an ung dadurch gethan bat, daß 
er und einen Seit beigefellt bat, der für fich fähig iſt zu 
wählen und thätig zu feyn. Auf ihn zu warten, daß er den 
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Knoten löfe, den wir verworren haben, hieße den Unbeichränf: 
ten zum Unterworfenen des Befchräntten machen, brachte ung 
um unfern Wertb und machte ihn zum Mitichuldigen unfrer 
Thorheit. — Meine Mutter lächelt! Höre auf fie, Geliebte; 
ihr kluger, Ealter Sinn wird ſchon die Mittel zu unfrer Net: 
tung finden. Mein tugendbafter Vater ftarb und fein Geift 
kam ihm zu Hülfe. 

Abbaffa. Er fam dem Sohn zu Hülfe. 

Siafar. Er erwedte ihn aus dem Schlummer, foll er 
nun auch den Wachenden leiten? 

Abbaffa. Gridien er nicht meinem Bruder, um ihn 
von der Wahrheit, die er bezweifelte, zu überzeugen? 

Siafar. Er erfchien, um deines Bruders Herz von 
mir noch mehr abzuwenden; fchwieg bei feinen fürchterlichen 
Worten und verfhwand. Wollte er nur dieß bewirken? wollte 
er — (Er ſieht mir forfhenden Bliden auf fie, fie ſchlägt die Augen ver: 
wirrt nieder. Er deutet auf feine Brufl.) — Verzeihe mir, ich will 
deinen Kummer nicht vermehren. Glaube an Geifter, an 
ihre Hülfe! Der Gedanke werde dein Troft, befördere deine 
Ruhe. Meine Mutter und ich, wir handeln, als ſtehe unfre 
Rettung nur in unfern Händen. 

Abbaffa. Vergib mir, Giafar! Ich bin nicht mehr 
die vorige Abbaſſa. Seitdem ich dich liebe, diefen Knaben 
habe, lebe ich nur in euch — und babe feine Klugheit, feinen 
feften, falten Sinn mehr. 

4. 
Abbaſſas mütterliches Herz fand zu viel Troft in diefen 
Träumen, als daß Giafars Ernft und Worte fie hätte 
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verfheuchen können. Auch ftörte er fie weiter nicht in ihrem 
Wahn. Da die Seit der Ankunft des Khalifen herannahte, 
fo begab fih die Mutter unter einem Vorwand zu einem der 
Barmeciden auf ein Landhaus nahe bei der Stadt. Giafar 
theilte einem alten treuen Diener feines Vaters, der ihn auf: 
erzogen hatte, feinen Plan mit, bereitete feine Gemahlin auf 
die nahe Trennung von dem Knaben vor und unterrichtete 
fie von allem. 

Der Khalife Fam an. Giafar 309 ihm: an der Spike des 
Volks entgegen. Sorge, Angft, die Pein der nothwendigen 
Verſtellung, Furcht für Abbaffa, für den Knaben, erfüllten 
feine ganze Seele. — Das Freudengefchrei des Volks, die 
Glückwünſche dem Sieger erfhallten. Der SKhalife empfing 
den Barmeciden freundlich, eilte mit ihm nach feinem Palaft, 
dankte ihm für die Ausübung der Gerechtigkeit, den Fleiß, 
womit er für fein Kriegsheer gelorgt hatte, zog ihn in fein 
Kabinet, beſprach fih mit ihm über die wichtigiten Vorfälle, 
machte ihm eine Beichreibung von feinen Siegen, den erhalt: ' 
nen Vortheilen durch den Frieden, fragte nach feinem Neffen, 
fah ihn dann mit einem forfhenden Blid an: „und Giafar 
bat mir nichts zu fagen, das meine Freude ftören Eönnte!“ 

Giafar verftand durch den Blick den fürdhrerlichen Inhalt 
der Frage. Er ſah ihn feſt, zuverſichtlich an. 

Haroun blickte ſtarr in ſeine Augen und ſagte nach einer 
Pauſe: du haſt mich verſtanden. Ein Barmecide wird nicht 
zwei Verbrechen begehen, wird nicht durch Verſtellung meine 
Rache mehr entflammen wollen. — Er umarmte ihn zaͤrtlich. 
— Ich danke dir für meine Ruhe, für mein Glück. Giafars 
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Herz wollte unter der Laſt der Verjtellung brechen; aber feine 
Vernunft lifpelte ihm zu: „erfpare dem Graufamen ein Ber: 
breden und fieh nur auf deinen Zwed.” Feſter blidte er den 
Khalifen an. 

. Mit ausfhweifendem Lobe erzählte ihm Haroun die Thaten 
Khozaimas; fehte mit leifer Stimme hinzu: und ich habe 
nichts mehr, dem Manne, dem ich fo viel fchuldig bin, nad 
feinem Wunſche zu lohnen. Das was der Herrſch- und Ehr: 
ſüchtige fucht, das was er nur allein für feiner würdig hält, 
darf ich ihm nicht geben. Darf ihm, aufgeblafen wie er nun 
ift, nicht die entferntefte Hoffnung dazu zeigen. Giafar! Gia⸗ 
far! warum gabft du ihm nicht den Tigris zum Grabe? 

Siafar. Hat er fein Leben gegen deine Feinde nicht 
gut genutzt? 

Haroun. Beim Propheten, fein Tod hätte mich über 
den Verluſt einer Schlacht getröftet! Vielleicht wirft du bald 
mit mir einftimmen, fo erftaunt du nun über diefe Worte 
bift. Nach deinem Platz firebt er — Großvizir will er heißen 
und alle Mittel dazu find ihm gleih. Doc fey ruhig, wenn 
du fonft nichts zu fürchten haſt. Haft du nicht? — fo ift 
Haroun fo glüdlih, als er in diefem öden Haufe feyn kann. 
Mir fehlt meine Sängerin, meined Ruhms Pflegerin — alt 
ift der, den ich mitbringe, der Hauch ihrer Freude erwarmt 
ihn nicht. Weberbringe ihr dieſes Kleinod, Barmecide — du 
hoͤrſt, ich nenne fie niht — dieſes Kleinod ift rein, wie ich 
. fie denfe. Sage ihr, es fey ein Geſchenk der griechifchen 
Kaiferin, das fie mir, dem fiegenden Bruder, zum Dank 
für den gefchenkten Frieden zugeſchickt hätte. Wah Tin une 
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ich nicht vergeflen. Und nun gehe, bevor mein Groll gegen 
dich erwacht. | 
5. 

Giafar eilte nach feinem Palaft, überbrachte Abbafla die 
Geſchenke ihres Bruders; nur einen Augenblick ergößte. fie 
fein Andenken. Sie benebte die glänzenden Steine mit ihren 
Thränen, warf fie unmwillig weg und rief: „der Graufame, 
der mir das koftbarfte Kleinod entreißt, höhnt meiner mit 
diefem Tand! Will er fein Opfer Ihmüden?” — — Stumm, 
angfivoll und bebend begab fih das unglüädlihe, edle Paar 
die dritte Nacht nach der Ankunft des Khalifen in den Pavil- 
lon und fchlih wie Verbrecher nach der Grotte — Abbaſſa 
ftand an der Wiege des fchlafenden Knaben — ihr Haupt 
gefentt gegen ihn — umfonft rief ihr Giafar zu, umfonft 
fprab er von der drohenden Gefahr — fie hörte ihn nicht. 
Nur da er fagte: fo behalte ihn; aber wie, wenn auch der 
gewiffe Tod feines Vaters ihn nicht fhüßte! wenn nun die 
Nahe des Khalifen fih auch bis auf ihn erftredte! — „Und 
ih foll den füß Schlafenden aufweden?” — Du follfi ihn 
aufweden, Geliebte, daß er den Schlaf des Todes nicht fchlafe, 
feinen Vater nicht tödte! — Leiſe fchättelte fie ihn — ſprach 
fanft zu ihm — der Knabe erwachte — fie drüdte ihn an ihr 
Herz, bob ihn empor zum Himmel — übergab ihn Giafar 
und entfloh nah dem Palafl. Der Barmecide kuͤßte den 
Knaben, übergab ihn fchweigend dem alten Diener und eilte 
Abbafla nah. Der Diener verbarg ihn unter feinem Gewand, 
feßte über den Tigris, eilte nach der Vorftadt, wo ihn die 
Mutter, ald Sklavin gekleidet, mit den Sklaven, die er theils 
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gekauft, theild yedungen hatte, antraf. Die Mutter ſetzte 
fih mit dem Knaben in einen verhüllten Palanfin, von Maul: 
- thieren getragen. Nach Mitternacht begab fich die Heine Ka: 
ravane auf den Weg. Die Sonne ging auf, und Giafars 
Mutter blidte dankbar zum Himmel, da fie fih fo weit von 
Bagdad entfernt fab. 
Auf einmal hörte der alte Diener in der Ferne den lauten 
. Schlag der Hufe der Pferde. Cr erhob fich auf feinem Thier 
— und bald fah er eine dide Staubwolke, die einen Haufen 
Meiter umgab, deren Waffen und Zeug in der Sonne ſchim⸗ 
merten. Da fie gegen ihn kamen, fo fürchtete er nichts und 
zog ruhig fort. Ed war Khozaima, der heranfprengte; er 
war bei Sonnenuntergang mit feinen Leuten aud Bagdad 
geritten, um den heimlich gemachten Raub von Gold und 
Meibern in Sicherheit bei einem feiner Freunde zu bringen, 
und eilte nun zurüd. Der alte Diener erfannte ihn und 
ritt langfam voran. Als Khozaima den Zug wahrnahm, ver: 
theilte er feinen Haufen auf die zwei Seiten der Straße 
nahte dem, den er für den Führer erfannte und fragte: 
„wohin?“ Nah Mekka, antwortete der Diener. „Wer 
iendet dich?“ Der reihe Kaufmann PYouſuph aus Balkh, 
antwortete er noch entfchloffener. „Was ift dein Auftrag?“ 
Geſchenke zu überbringen, die er der Mofchee gewidmet hat. 
Bon feiner Hand gefiegelt, liegen fie im Palanfin, Teppiche 
und andere Koftbarfeiten. Khozaima ritt vorüber. Der 
Alte freute fih der Lift, womit er den gefährlihen Mann 
abgefertigt zu haben glaubte. Als die Reiter langfam vor: 
über zogen, erfannte ein Diener Khozaimas einen der Stauen 
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von der Karavane, und ließ fih nah bei dem Palantin in 
ein Gefpräh mit ihm ein. Der Alte wurde ed gewahr und 
wollte eben hinzueilen, ihn zu entfernen, ale der Knabe, 
durch den Fehltritt eines der Thiere, auf dem Schooße der 
Mutter erwachte und laut zu fchreien anfing. Der Diener 
Khozaimas lachte und rief dem Alten zu: eure Geſchenke 
werden lebendig; fpornte fein Pferd und ritt davon. Der 
Alte hatte feine Worte gehört, dad Geichrei ded Knaben ver: 
nommen und tödtliche Angft überfiel ihn. Er bob die Dede 
des Palankins auf und fagte der Mutter leife, was vorgefallen 
war. Eben wollten fie fi berathen, was zu thun fey, ale 
Khozaima mit feinem Haufen ummwandte. Der Diener hatte 
ibm lachend erzählt, es fey ein Kind, dad man nah Mekka 
fhite und fein Landsmann habe ihm gefagt, man habe ihn 
erft geftern in Bagdad gedungen und fey diefe Nacht von da 
abgereist. Ein Kind nn Mekka! rief Khozaima und plöglic 
erinnerte er fi, daß ein Gerücht an dem Hofe des Khalifen 
ging: eine der Weiber des gefangenen Neffen Harouns habe 
heimlich geboren. Er glaubte alfo, man wollte das Kind in 
Mekka aus gefährlichen Abfichten verbergen und dachte dem 
Khalifen einen neuen, wichtigen Dienft zu leiften.. Giafare 
Mutter hatte kaum diezeit, dem Alten zuzulifpeln, zu ſchweigen 
und zu ſterben, ald Khozaima fhon heranfprengte und den 
Palankin gewaltfam aufriß. Die Mutter hielt den Knaben 
auf ihrem Schooße. „Wer bift du, Weib?” rief Khozaima. 
„Weſſen tft der Knabe?” Mein, antwortete die Mutter, 
aus Angſt und Verwirrung, und der ift fein Vater! indem 
‘fie auf den alten Diener hinwies. Khozaima lachte laut: 
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Weib, deine Zeit zu gebären und feine zu zeugen, ift wohl 
ihon lange vorüber — und wo find die Geſchenke des reichen 
Doufupb aus Bald? Auf den Thieren, antwortete der Alte. 
Bor einem Augenblid waren fie auf dem Palanfin, du alter 
Lügner! Ich weiß, weſſen Knabe dieß ift; wollt ihr euer 
Leben nun retten, fo fagt die Wahrheit. Die Mutter und 
der Alte: wir haben dir's gefagt. Er fragte die Sklaven, 
wer und wo man fie gedungen hatte. Sie erzählten ihm, 
diefer Alte habe fie in Bagdad gedungen und gekauft, und 
fie feyen erft geftern mit ihm ausgezogen. Khozaima über: 
zeugte fih noch mehr von feiner Vermuthung; und zwiefach 
freute ihn die Entdeckung, da er hoffte, dem Khalifen einen 
neuen, wichtigen Dienft zu erzeigen und fich zugleich an dem 
Barmeciden zu rächen, der einen fo gefährlichen Vorfall ent: 
weder nicht bemerkt, ihn verfchwiegen, oder gar, nach feiner 
Weife zu handeln, befördert hätte. Er überließ die Sklaven 
einigen feiner Xeute, befahl den Alten zu binden, den Palankin 
zu umringen und 309 fo nach Bagdad zurüd. Se weniger 
er während des Weges von der Mutter und dem Alten er: 
fahren fonnte, je gewiffer fchien ihm feine Vermuthung und 
fein Herz Elopfte vor Freude, als er die Mutter über feine 
Srage: ob es nicht der Großvizir fey, der ihnen den Auftrag 
gegeben, erfchreden und zurüdfinken fah. Er ließ den Palankin 
jenfeitd des Tigris, fehte mit der Mutter, dem Knaben, 
dem Alten und einigen feiner Diener über, übergab die bei- 
den der Außerfien Wache des Palafts, verbarg den Knaben 
unter feinem Gewand und ließ fich bei dem Khalifen melden. 
Er erzählte dem Khalifen den Vorfall, feine Vermuthung, 
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z0g den Knaben unter feinem Gewand hervor und hielt ihn 
ihm vor’d Angefiht. Erſtaunt nahm ihn der Khalife in die 
Arme. Der Knabe fchmiegte fih an ihn — hielt fih feſt au 
ihm und fah dem Verwunderten, Erftarrten freundlich in bie 
Augen. Haroun betrachtete ihn lange; endlich ſprach er im 
Tone der fchmerzvollften, dußerften Wuth: „meines Neffen 
Sohn? Wollte Gott, er waͤr's — Khozaima — fieh diefe 
Züge — es iſt meiner Schwefter Abbafla Sohn!” Bet diefen 
Worten fchleuderte er den Knaben auf den Sopha, der, da 
er fih von dem Schreden erholte, laut zu fchreien und zu 
wimmern anfing. „Schweige,“ ſchrie Haroun knirſchend und 
drohte ihm mit aufgebobener Fauft. Die Thränen des Knaben 
erftarrten vor Furcht in feinen Augen. Khozaima fah ihn 
mit forfchenden, verwundernden Bliden an. Der Khalife 
fhlug ihn auf die Schulter: „du Haft mir einen großen, 
einen erichredlihen Dienft erwielen — fchweige über das, was 
du hören und fehen wirft. Laß die beiden Alten kommen!“ 

Die Unglüdlihen wurden hereingeführt. Der Knabe 
firedte die Arme nach der Mutter aud. Haroun ftellte fich 
zwifchen ihn und fie, fragte fie mit fürdhterlider Stimme: 

Wellen ift der Knabe? 

Unfer! 

Die Qualen der Folter follen euch das Gebeimniß ab: 
dringen. 

Unerfcbättert ftand der Alte, die Mutter blidte nur nach 
dem wimmernden Knaben. 

Khozaima wollte die beiden wegfübren laſſen; der Khalife 
befenn fi plöplih: fpare fie noch auf — laß fie bewadhen. 
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Schide einen meiner erften Diener zu Abbaſſa, er fol fie zu 
mir einladen; ihr bedeuten, fchnell zu ſeyn. Ihm folge bald 
ein anderer nah, rufe Giafar zu mir und ihn halte du im 
großen Saal auf, bie ich zu euch fenbe. 

Haroun blieb mit dem Knaben allein. Mit fchredlichen 
Bliden betrachtete er ihn Zug vor Sug und feine Wuth ent: 
flammte fih mehr bei jedem neu entdeeten. Der Knabe 
verbarg fein Angeficht in den Sopha vor feinen fürdhterlichen 
Bliden, gewaltfam riß er ihn gegen fih. Er roh an ihm 
binauf, huͤllte fih in dad Gewand, das feinen Buſen deckte, 
er riß ihn weg — ftieß ihn von ſich — ergriff ihn wieder — 
Der Knabe ftöhnte aud Schmerz — er liebloste ihn, ftrei- 
heite ihn, ſprach zärtlich zu ihm, Thraͤnen in den Augen, 
Wuth und Durft nah Nahe in dem Herzen. 

„Es ift fein — er it Abbaffas Kind — Iſt dieß deine 
Tugend, Barmecide? Hältft du fo die Probe aus? Und trittſt 
vor mich, lügft mit eiferner Stirne, wie ein im Verbrechen 
lange Geübter? Nun will ich die Laſt, die ich To lange trug, 
von mir auf dich werfen, meinen Haß, meine Mache, meine 
Eiferfucht befriedigen. Ich habe lange genug geweint — und 
bin ich nicht durch einen Eid gebunden? Ihm gehorchend, will 
ih dich, heuchlerifhen Schwärmer, zu deinen Geiftern fenden! 
Dir deinen Knaben mit auf den Weg geben! Die Verzweif— 
lung fende dir die Mutter nah!” 

Er trug den Knaben nah dem Harem, in die Zimmer 
Abbaffas, in eben das Zimmer, wo er zum lektenmal fid 
mit ihr unterredet, wo er den Eid gefchworen hatte. Alles 
floh vor feinem wüthenden Blid. Er winfte einem feiner 
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Bertrauten. Er verfhwand und fehrte mit den Stummen, 
den Ausführern feiner Rache zurüd.. Der Knabe ward auf 
Abbaſſas Sopha gelegt, mit einem Tuch bededt; um ihn 
fanden die Stummen mit Doldhen, ferne ftand NHaromn. 
Abbaffa trat herein. Der Diener riß die Dede weg, die 
Stummen züdten die Dolhe auf den fchreienden Sinaben. 
Abbaſſa hörte, erblidte ihn: ha, mein Afan! mein Sohn! 

Ft er's, rief Haroun grimmig: dein und Giafars Sohn? 
Hat dir der treulofe Barmecide nicht gefagt, daß ich meine 
Seele duch einen Eid auf dad Wort des Propheten gebunden 
babe? | 

Mit der Bläaffe ded Todes bededt, mit ftarren Augen, 
ſah Abbaſſa auf Harvun — fie hatte den Knaben umſchlungen 
— ihre Arme bebten — der Knabe bebte in ihren Armen. 
Sie fah auf ihren Bruder — auf den Knaben — ftumm 
und leblos. hy 

Er muß fterben! er und fein Bater! 

Tödtet ihn, rief Haroun und wandte fein Angeficht weg- 

Feſter drüdte fie ihn wider ihre Bruft — überdedte ihn 
mit ihren Armen. 

Toͤdtet ihn in ihren Armen, Ichrie Haroun wüthender 
und verhüllte fein Geficht. 

Die Stummen züdten die Dolce gegen die Bruſt des 
Knaben — in dem Augenblid, da fie den Streich führten, 
ließ Abbaſſa plöglih den Knaben in ihren Schooß — die 
Dolde fuhren in ihren Buſen — fie griff durch die ichwe- 
benden, aus ihrer Bruft gezogenen Dolde — riß den Knaben 
wider ihren biutenden Bufen — Dedte ihn nochmals mit 
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ihren Armen — ſank zurüd und "208 ihn mir der lehten 
Lebenskraft an ihr zerriffenes Herz. - 

Bei ihrem Aechzen ſchlug Haroun fein Gewand zuruͤck, 
ein Schrei des Entſetzens entfuhr ihm und mwüthender gebot 
er, den Knaben zu tödten. 

Die Stummen ermordeten den Knaben an der Mutter 
Bruft — 

Er nabte ihr: der Unglüdlichfte ift dein Bruder! 

Sie wandte ihre fterbenden Augen von ihm ab, drüdte 
den leife ächzenden Knaben an ihr Herz, erbob ihn mit der 
legten Kraft gegen ihre Lippen — drüdte ihren Mund auf 
den feinigen — auf feine Wunde — Giafar — Afan zitterte 
auf ihren Lippen — fie verfhied. Haroun vernahm ee. 

Verzweifelnd ftand er da — dicke Thranen rollten in 
feinen Bart — aber e8 waren Thranen der Wuth — fein 
Haß ward noch giftiger bei ihren legten Worten. 

Giafar trat auf feinen Winf herein. Er deutete auf die 
Leihen und rief ihm in der grimmigften, glübendften Rache 
zu: fiehb bin, treulofer Barmecide, meine Tugend fcheiterte 
da, wo die deine fcheiterte! Die Erde kann mir nicht erfehen, 
was ich durch dich verloren habe — Warum logft du? Warum 
verbargft du mir dein Verbrechen? Du! Du baft alled Elend 
auf mich gefchüttet — verflucht fey die Stunde, da ich dich 
zu mir rief, die Tugend deines Vaters in dir, meineidigem 
Heuchler, zu belohnen! Du und dein ganzes Gefchlecht follte 
von dem Erdboden verfhwinden! Mein Haß fol fie alle bis 
in das öde Gebirge verfolgen! — 

Siafar hörte ihn nicht. Er Eniete bei den Leihen — 
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fein Haupt gefunten auf die Wangen Abbaſſas — feine Hand 
hatte den Knaben umipannt. 

Weg von ihr! DBeräyre fie nicht; nun ift fie wiederum 
mein. Führt ihn in den Thurm des Todes, auf diefe Leiche 
fol er feine Thränen weinen. Verzweifeln fol er in der 
todten Einſamkeit, bie ihn meine Race ergreift. Ich will 
fie beweinen — fie beflagen — trafen — uud dich verfluchen. 
Mein lehted Wort reize dich zur Wuth gegen dich — Kho: 
zaima war’s, der dein Verbrechen entdedt hat! 

Giafar (erhebt fich von den Leihen). Legt keine Hand an 
mich, ich folge euch ohne Zwang. 

Als man Giafar entfernt hatte, ſchrie Haroun: weg 
mit einem Knaben — bier will ich weinen, big ich keine 
Threanen mehr babe! — Er warf fih meben die Leiche 
Abbaflas. 

6. 

Zwei Nächte und drei Tage ſaß Giafar, angelettet au 
dem Rumpfe einer Säule, in dem dunfeln, gewölbten Thurm 
des Todes, der verbunden mit dem Palafte der Khalifen 
gegen den Tigris lag und über Bagdad zum Schreden feiner 
Bewohner hervorragte. Lange lag er da, zwifchen Seyn und 
Nichtſeyn, verloren an dem ftarren, leeren, fchaudervollen 
Abgrund des Schmerzes, der Verzweiflung, und nur nad 
und nach entwidelten fi die ſchrecklichen, ſcheußlichen Bege⸗ 
benheiten wieder vor feinen Augen. Er ſah die Gattin in 
iprem Blute — den Knaben ermordet an ihrer geöffneten, 
zerfleifhten Bruft — ihren fchredlihen Mörder — fühlte 
feinen Schmerz, fi wieder in dem Schmerz — empfand fein 
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ihaudervolles Daſeyn — wollte aufipringen, die fchweren 
Sefleln zogen ihn auf den von ihnen erflirrenden Boden zurüd. 
Starr blickte er in die düftre Finfterniß, befülte feine Ketten 
und erinnerte fih des Todesausſpruchs des Khalifen. Sein 
Haupt ſank gegen feine Bruft und er rief in das öde Gewölbe: 
„elle, Wahnfinniger, bevor der Schmerz das Opfer deiner 
unmenichlihen Race in Freiheit feßet!” Beim Anbruch der 
dritten Nacht ſank er erfchöpft von feinen Leiden, erdrückt 
von den fchredlihen Vorftellungen, in einen tiefen Schlaf. 
Alle die iheußlihen Bilder verflogen aus feiner Seele. Er 
ſah im Traume feine blühende Gattin — auf ihrem Schooß 
den kleinen Alan. Sein Herz erglübte — er fühlte fi 
Flügel — fie trugen ihn zu der Geliebten — er drüdte lie 
an feinen Bufen, der Knabe hing erwachſener um feinen 
Naden — Freudenthränen negten feine Augen — iein aud: 
geitredter Arm bing in der Feſſel; der Schmerz vom Drud, 
die Anjtrengung wedten ihn auf, er fühlte die Tauichung, 
fühlte feinen Verluft und feine Seufzer wiederhallten am 
Gewölbe. Auf einmal erblidte er den matten Schein eines 
Lichts, ſah ſich um und entdedte Leviarhan unter der Geitalt 
Ahmets auf einem Steine gegen fib über fißen. Ernft, 
feierlich uud mitleidsvol ſah diefer auf ihn. | 

Siafar. Ahmer — du? 

Seviathan. Ich! — Verfprah ih nicht, dir einft 
wieder zu erfcheinen? Weſen meiner Art halten Wort. Hier 
bin ih. Fürchteft du mich? 

Giafar. Mag hätte Giafar noch zu fürdten! Ver: 
muthlich kommſt du, Zeuge zu fepn, wie Haroun die Tugend 
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belohnt. — (Er fchüttelt feine Ketten.) — Gebe bin, fieh mein 
Weib und meinen Knaben, im Blute liegend, ermordet von 
ihm, und dann blide in. mein Herz. 

Seviathan (tat). Ich habe fie gefehen in ihrem Blute; 
ihren Mörder bei den Leichen heulen, dich von ihm verfluchen 
und anklagen hören, ald den Mörder feines Glücks, den 
Zerftörer feiner Tugend. Ich war unfichtbarer Seuge der 
That, blide nun in dein Herz, fehe alle deine Leiden, deine 
Größe, vernehme deine wilden, verworrenen, zerriffenen 
Gedanken, und komme, dich in diefem Zuſtande nad deiner 
Erfahrung an dir und den Menfchen zu fragen: wie ed num 
mit der Harmonie der moralifhen Welt ſteht? Wie du fie 
befördert haft? Wo du fie findeit? 

Giafar. Da nur, wo ich fie fuchte, feitdem du mid 
verlaffen haft. In meinem von Schmerz zerriffnen Bufen, 
in meiner Vernunft, die alle MWiderfprüche, die ih fah und 
erfuhr, nicht verdunfeln, welce die blutige, Tchredliche That 
des Wahnfinnigen nicht vernichten konnte. In dem Guten, 
das ich mit Bewußtſeyn auf meine Gefahr gethan babe; in 
feiner Wirfung auf die Lebenden, die künftigen Gefchledhter; 
in dem Willen, fo unglüdlih ih auch nun bin, ed nad der 
fhredlihen That dieſes Mannes felbft für ihn noch zu thun, 
wenn er mich darum aufforderte, zu leben. 

Feviathan. Groß ift dein Gefühl, Barmecide, und 
größer , ald nöthig. Ich ſehe, Giafar ift ein Held der Tugend 
geworden, meine Lehre bat gut angefchlagen, und ich hoffe, 
die künftigen Früchte follen noch blühender feyn. 

Giafar. Ha, Ahmer, hätte ich dieſe moralifche Welt, 
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diefe Tugend anderwaͤrts gefucht, fo würde ich nun ergrimmt 
fagen: fie ſey der Traum einer erhitzten Cinbildungstraft, 
der Wunſch eined zu hoch gefpannten Herzens, eine fein 
ausgefponnene Vernünftelei unfers Stolzes, eine erfünftelte 
Schwelgerei unfers Geiſtes; denn fieh, um bad ganze berr: 
liche Gewebe meiner Vernunft und meines Herzens zu zer: 
reißen, erforderte ed weiter nichts, als daß diefer wahnfin: 
nige Khalife eine fträfliche Leidenfchaft für feine Schwefter 
im Bufen trage, fih wuͤthender Giferfuht, unmenfchlicher 


“Mache überlaffe, und alle meine Zwecke fcheitern. 


eviathan noch filter), Wahr, Barmecide, vollkommen 
wahr; wie fern hernach. Freilich, es erforderte weiter nichte, 
als daß fih der erhabene Barmecide einen Augenblid von 
dem Kißel der Wolluft hinreißen ließ, nur einen Geiger: 
fchlag feiner erhabenen Zwede vergaß — laß deinen Zorn 
ruhen, Barmecide, der Michter, der vor dir fißt, fürchtet 
ihn nicht — und er zwingt, durch diefed Vergeſſen, den 
wahnfinnigen Khalifen zur Erfüllung feines Eids, den er m 
feiner Gegenwart gefhworen hatte. Durch diefen einzigen 
Augenblick ift der harmonifhe Gang der moraliihen Welt 
in Afien zerrüttet, die Serrättung wirkt auf die lebenden 
und fünftigen Sefchlehter, wir haben eine neue Reihe der 
Dinge, eine andere Welt, andere Menfchen, und der nicht 
ſo ganz wahnfinnige Khalife feßt und Khozaima an Giafard 
Stelle zum Großvizir hin, in der Gewißheit, diefer würde 
ihm durch Mißbrauch der anvertrauten Gewalt fehnell Ge⸗ 
legenheit geben, eines gleich Verhaßten auf eine eben fo ge: 
recht fcheinende Art los zu werden. Mögen ſich die tröften, 
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die darunter leiden; bat doch der Barmecide weiter nichte 
gethan, ald daß er fich einen kurzen Seigerfchlag dem Rauſche 
der Sinne überließ. 

-Giafar. Khozaima! armes Volk! 

Seniathan. Sehr gut, daß dir dieß nah geht, fo ver: 
zweifle ich nicht an dir. Ja Er, durch den du gefallen bift, 
der die Flucht deines Knaben — zufällig, um noch deine 
Sprache zu reden — entdedt hat, den du vernichten Eonnteft, 
deflen Tod der Khalife von dir forderte, und den du zu deinem 
und diefes Volks Verderben aufgefpart haft. 

Giafar. Ich handelte gerecht, fo weit gerecht, als es 
der Menſch, nach feinem befchränften Blid, von einer That 
jagen Tann, deren Kolgen nicht in feiner Gewalt find, die 
er nicht verantwortet. Mich erfchüttert dein Vorwurf nicht. 
Weißt du, daß ih mid nur darum dem Eid des Khalifen 
unterwarf, um ihn vor einem Verbrechen zu bewahren, das 
ihm Thron und Leben getoftet, und fein Reich zerrütter 
haben würde? 

Seviathan. Was weiß Ahmet nicht? Aber um fo mehr 
mußte dir der Wille des ftrengen, drohenden Herrſchers un: 
verletzliches Geſetz ſeyn. Er, der Herr deines Schickſals, in 
defien Gewalt du warft, duch deſſen Namen du wirkteft, 
hatte das Todesurtheil über dich ausgeſprochen, und doc 
ließeft du dich von der Wolluft Hinreißen, zeugteft den Kna⸗ 
ben dem Morde, weihteſt Dich, dein Weib, deine Verwandten 
dem Morde, der Verfolgung, und warfft diefed Volk, das 
nur in dir feinen Vater und Volksbeſchuͤtzer ſah, feinen Ty: 
rannen zum Raube hin. Hätte diefe fürchterlihe Ausficht 
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dein heißes Blut nicht abkühlen follen? Sey ruhig, Held 
der Tugend, du haft diefen Haroun durch diefes graufame 
Verbrehen zum Blutdurft eingeweiht, und fehredlich werben 
die Folgen feyn, wenn du ihnen nicht zuvorzukommen fuchft. 

Ginfar. Wer bift du, Schredlicher, der du fo fhonungs: 
los in meinem zerrißnen Herzen wühlft? Der du das Licht 
meined Verftanded, das ich in allen diefen Stürmen erhalten 
habe, nun auszulöfchen ſtrebſt? Da ich dich erblidte, hoffte 
ib Troſt, nähere Erleuchtung, und mit Faltem, fühllofem 
Blick, mit hamifhem Genuſſe fiehft du auf meinen Schmerz. 

Seviathan. Rob, die Lieblingskoſt des Sohnes des 
Staubs, dieß erwarteteft du von mir, doch noch iſt's zu früh 
dazu. 

Giafar. Sage Mitleid — Läftiger! Fühle ald Menſch, 
oder entfliehe nach den Falten Regionen, woher du Farıft. 
Ich habe dich nicht gerufen und bedarf deiner nicht. Ich 
babe Kraft, meine Leiden auszutragen, und dad Gefühl meines 
Herzend empört fich gegen dic! 

Seviatban. Sch fühle ald Menſch, und will dih auch 
als Menſch fühlen lehren. Hier fiß’ ich vor dir — dein hell: 
fehender Richter, mit Gewalt verfehen, der du unterworfen 
bift — mein Fuß ruht auf der Tiefe, mein Haupt hebt fi 
über die Wolken, und der Strahl meiner Augen fpaltet dein 
Herz. Was ich bin, woher ich fomme, fpäter! Sch bin nicht, 
was ich fcheine, und fcheine weniger ald ich bin, damit du 
meine Gegenwart ertragen kannſt. Wenn ich erſt die ganze 
Kraft deiner Seele abgewogen habe, ganz eingefehen habe, 
ob du der Mann bift, Die großen Zwecke audyutiten, Wr 
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ich auf Dich berechnet babe — dann ſollſt du mich näher ken⸗ 
nen lernen — folft erfiaunen — unter meiner furchtbaren 
Größe hinfinfen, und dich an meiner Größe wieder aufrich 
ten. — Haft du, was ich dir vorwarf, nicht alles durch den 
Fall mit diefem Weibe bewirkt? 

Giafar. Verblühte fie nicht? Starb fie nicht des lang: 
ſamen, qualvollen Todes? Konnt' ich fie anders erretten? 
Wer der Erdenfühne wäre nicht fo gefallen? Konnt' ich vor 
fehen, da ich mich allein zu ihrer Rettung aufopfern wollte, 
daß die Nahe des Graufamen auch fie, auch den Knaben, 
mein Gefchleht und fein unfhuldiged Wolf treffen würde? 
Sey was du willft — dein Blick zerfpalte mein Herz; er 
entdede die Ruhe meines Gewiſſens über diefen Fall — ich 
beweine die Kolgen, und vergeffe mich darüber. 

Leviathan. Taäuſcht dich die Ruhe deines Gewiſſens, 
fo täufht fie mich nicht. Iſt mir doch befannt, wie eure 
Feigheit, euer Stolz, eure Leidenfchaften diefe gefällige Kuppe 
lerin eurer Lüfte zu flimmen wiſſen. Mich wirft du nicht 
verblenden, ich dringe tiefer — rede ich nicht zu dem Manne, 
der den Held der Tugend zu fpielen unternahm? der die 
Harmonie der Welt befördern wollte? der fie beförderte, um 
fie fchredlicher zu verwirren? Wie, du, dem jeht noch das 
Licht der Vernunft fo hell vorleuchtet, du konnteſt diefe Fol- 
gen nicht voraugfehen? So ahnet ihr immer die Uebel, wo 
fie nicht find, und feht fie da nicht, wo fie wirklich find; 
feht fie nicht da, wo euer Eigennuß, eure Sinnlichkeit euch 
blenden. Iſt dein Weib nun weniger todt? Haft du nicht 
- Zpren Bruber zum Mörder gemacht, da du feinen Eid mußteft, 
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da dir befannt war, daß er ihm Genüge leiften mußte? 
Sind die Solgen der blutigen That nicht dein Wert? Mas 
war dieß Weib für Aften? Hing von ihrem Leben das Glück 
diefer Möller ab? Konnte fie die erbabenen Zwecke erfüllen, 
die du ihr vorgezeichnet hatteft? Nur von dir, von deiner 
Kraft hing das Glück diefer Gefchlechter ab, konnte nur durch 
dich auf die Fünftigen hinüber blühen! Ha! fie ahnen nit, 
daß die augenblidlihe Thorheit eines Barmeciden ihr Schick⸗ 
fal fo fhredlih beftimmte, und klagen einft bei ihren Qualen 
den Ewigen, das Verhängniß und das Reich der Finfterniß an. 
Siafar. Du bift graufamer ald Haroun, und vergißt, 

daß du zu einem befchränkten Menfchen redeft, der über die 
Zukunft nicht gebieten kann, der nur fein gegenwärtiges 
Wirken, nur den Beweggrund feines Wirkens zu verant- 
worten bat. Ich? Ich follte dieſe fchredlichen Kolgen verant 
worten, nicht der blutdürftige Mörder, der erft der Menfde 
beit Hohn ſprach, und dann ihr reinftes Heiligthum befledte? 
Ich liebte mein Weib, liebte fie über meine Pfliht, war 
gieriger nach ihrem Genuſſe, ald nach der Erfüllung meiner 
Pflicht, ſah mit Unwillen auf mein Wirken, ob ich gleich 
ftündlih das Gute daraus entfpringen ſah, weil ih, auf 
Koften meines Herzens, meiner Ruhe dieß fchwere Opfer 
bringen mußte. Doc widerftand ich, doch konnte ich fie in 
ihrer Einfamteit verfhmachten laffen, und ſank nur an ihren 
Bufen, um fie dem Tode zu entreißen — entichloffen für die 
zu fterben, die mit Sreuden für mich geftorben wäre, wenn 
ihr Tod mich hätte retten können. Verlaß mich, kaltes, un: 
empfindlihes Wefen, das fein Dafeyn nicht durch das Herz 
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empfindet. Ich habe alles gethan, was der Menſch thun 
kann. Und ich ſollte deine Vorwürfe verdienen, ſollte firaf: 
bar feyn, weil ich Haroun, auf meine Gefahr, vor Blut: 
fhande fiherte, weil Haroun an feinem Retter, an feiner 
unfchuldigen Schwefter, dem noch unfchuldigern Kuaben ein 
Verbrechen begangen hat, wovor die Menfchheit fich entfegt ? 
Ich follte die Folgen feiner Verbrechen ald mein Werl an: 
feben, da er über mein Scidlal aus einem Gefühl ent: 
foheidet, welches das Gefek verdammt? 

Seviathan. Diefe Entfchuldigung hätte in jedes andern 
Mund Gewicht, nur in dem Munde ded Mannes nicht, der 
einft die Natur und ihren Urheber läfterte! Der Mann, der 
die Uebel außer fih fuchte, der mußte fo handeln, daß er 
bei feinem Fall rein und groß daftehen konnte! Vor den 
Augen höherer Weſen ift der der Strafbarfte, welcher durch 
Schwähe oder Bosheit Urfahe zum Verbrechen gibt. Doc 
ih will einen Augenblick deine Entfchuldigung annehmen 
und dich ald einen gewöhnlichen Menfchen betradhten; aber 
dann muß ich auch diefem Haroun die Dede von den Augen 
reißen, die ihm fein Scidfal verbirgt, muß ihm zeigen, 
daß er aus dunkler Ahnung, zu feinem Belten, zum Beften 
feiner Kinder und Kindestinder dieſe That begangen hat, 
daß ihn und fie nichts ald dieſes empörende Verbrechen 
retten konnte! dann wäge deine Entfchuldigungen gegen die 
feinigen ab. 

Giafar. ch begreife dich nicht mehr. Sieh — 

Seviathban. Du wirft ed immer mehr. Im deinem 
Ruaben Alan ermordete der Khalife feinen Fünftigen Mörder, 
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den Mörder feiner Kinder. Diele dunkle Ahnung feines 
Schickſals ftieß ihn vorwartd — aus diefer dunklen Ahnung 
entiprang fein Eid! ans diefer dunklen Ahnung entfprang 
fein wilder Kampf, feine wibdernatürlihe Eiferfuht! Doc 
ohne dich hätte er feine Schweſter umarmt, und fi, fie, 
feine Kinder, feinen Thron, Aſiens Gläd unter der Laft 
der Blutfhuld begraben! Dich lad das Schidfal als Opfer 
feiner Rettung aus, und von Ewigkeit her warft du dazu 
beftimmt! — . 

Siafar. Ahmet! Ahmet! 

Feviathan. Höre, Sohn ded Staubs! und fchweige! 
noch mehr follft du vernehmen! Ich will deinen Stolz zer: 
malmen, deinen Geift zerrütten, dein Herz zerbrechen — 
dich bis zum Wahnwitz treiben — dann dich heilen! dann 
dich Wahrheit fehen laffen! — Nernimm! du haft ihn von 
allem diefem errettet; doch nur halb war die Rettung, da 
du die Probe nicht erfüllteft, die er dir aufgelegt hatte. Nur 
durch die ganzliche Erfüllung entfernteft du deinen Untergang, 
gewannft Harouns Herz dir und der Tugend, und befördertent 
Aſiens Glück in dem Bunde mit ihm. Cure fo verbundne 
Negierung follte das erhabenfte Schaufpiel werden, Das je 
hohe Weisheit, Eluge Güte, ftrenge Gerechtigkeit zum Steg 
der Menfchheit über ihren Hang zum Boͤſen Dargeftellt hat. 
Darum erhöhte ich deinen Begriff von Freiheit, darum 
fpannte ich deinen Begriff von Tugend bie zur duferften 
Spike deiner Kräfte! darum erhob ich deinen Stolz durch 
deinen innern, unabhängigen Werth, deine Selbftftändigkeit, 
und verbarg dir die Kette der Dinge, in die du, wie alles, 
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empfindet. Ich habe alled gethban, was der Menſch thun 
fann. Und ich follte deine Vorwürfe verdienen, follte ftraf: 
bar feyn, weil ih Haroun, auf meine Gefahr, vor Blut: 
fchande fiherte, weil Haroun an feinem Retter, an feiner 
unfchuldigen Schwefter, dem noch unfchuldigern Kuaben ein 
Verbrechen begangen bat, wovor die Menfchheit fich entſetzt? 
Ich folte die Folgen feiner Verbrechen als mein Werl an: 
fehen, da er über mein Schidfal aus einem Gefühl ent: 
fheidet, welches das Gefeß verdammt? 

Teviatpan. Diefe Entfhuldigung hätte in jedes andern 
Mund Gewicht, nur in dem Munde des Mannes nicht, der 
einft die Natur und ihren Urheber läfterte! Der Mann, der 
die Uebel außer fih fuchte, der mußte fo handeln, daß er 
bei feinem Fall rein und groß daftehen konnte! Nor den 
Augen höherer Weſen ift ber der Strafbarfte, welcher durch 
Schwähe oder Bosheit Urfache zum Verbrechen gibt. Doc 
ih will einen Augenblid deine Entfhuldigung annehmen 
und dich als einen gewöhnlihen Menfchen betrachten; aber 
dann muß ich auch diefem Haroun die Dede von den Augen 
reißen, die ihm fein Scidfal verbirgt, muß ihm zeigen, 
daß er aus dunkler Ahnung, zu feinem Beften, zum Velten 
feiner Kinder und Kindeskinder diefe That begangen hat, 
daß ihn und fie nichts als dieſes empörende Verbrechen 
retten Tonnte! dann wäge deine Entfchuldigungen gegen die 
feinigen ab. 

Giafar. ch begreife dich nicht mehr. Sieb — 

Seviathan. Du wirft ed immer mehr. In deinem 
Knaben Alan ermordete der Khalife feinen künftigen Mörder, 
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den Mörder feiner Kinder. Diele dunkle Ahnung feines 
Schickſals ftieß ihn vorwärts — aus diefer dunklen Ahnung 
entfprang fein Eid! aus diefer dunklen Ahnung entfprang 
fein wilder Kampf, feine widernatürliche Eiferfuht! Doc 
ohne dich hätte er feine Schweiter umarmt, und ſich, fie, 
feine Kinder, feinen Thron, Aſiens Glück unter der Laft 
der Blutfhuld begraben! Dich lad dag Schickſal ald Opfer 
feiner Rettung aus, und von Ewigkeit her warſt du dazu 
beſtimmt! — 

Giafar. Ahmet! Ahmet! 

Feviathan. Höre, Sohn des Staubs! und ſchweige! 
noch mehr ſollſt du vernehmen! Ich will deinen Stolz zer: 
malmen, deinen Geift zerrütten, dein Herz zerbrechen — 
dih bis zum Wahnwitz treiben — dann dich heilen! dann 
dich Wahrheit fehen laffen! — Vernimm! du haft ihn von 
allem diefem errettet; doch nur halb war die Rettung, da 
du die Probe nicht erfüllteft, die er bir aufgelegt hatte. Nur 
durch die ganzliche Erfüllung entfernteft du deinen Untergang, 
gewannft Haround Herz dir und der Tugend, und beförderteft 
Afiens Glüd in den: Bunde mit ihm. Eure fo verbundne 
Regierung follte dad erhabenfte Schaufpiel werden, das je 
hohe Weisheit, Eluge Güte, ftrenge Gerechtigkeit zum Sieg 
der Menfchheit über ihren Hang zum Böfen dargeftellt hat. 
Darum erhöhte ich deinen Begriff von Freiheit, darum 
fpannte ich deinen Begriff von Tugend bis zur dußerften 
Spitze deiner Kräfte! darum erhob ich deinen Stolz durch 
deinen innern, unabhängigen Werth, deine Selbftftändigfeit, 
und verbarg dir bie Kette der Dinge, in die du, wie alles, 
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eingefchmiebet bift, damit ihre Laft dich nicht erdrüden möge, 
damit du Deinem Schickſal durch deine Kraft entgingeft! Alle 
diefe Zwecke Haft du in einem Augenblid vernichtet, dem 
Samen zu tünftigem Unglück ausgeſtreut — und Haroun, 
getrieben vom Dunkeln, weiſſagenden, innern Geifte, glaubte, 
er opferte der Nahe, da er nur feinen, feiner Kinder von 
dir gezeugten Mörder tödtete, 

Giafar. Hört mein Ohr? Faßt mein Geift die Worte, 
aus denen ein fo fhwarzer, fürchterliher Sinn auffteigt? 
Spotteft du meiner, Gefährlicher, daß du mich nun wieder 
in dag wilde, verworrene Chaos ftößeft, das mich einft zu 
verfchlingen drohte. Was find wir, Schredlicher, wenn das 
ift, was du mir nun fagft? Sklaven der eifernen Rothe 
wendigfeit, blinde, tugend = und lafterlofe, verdienft: und 
ftraflofe Werkzeuge, in der Hand eines graufamen Mächtigen, 
der und zu Zweden anwendet, die er und verbirgt? Der 
und für dad zur Nechenichaft zieht, was er in feinem un- 
durchdringlichen Dunkel entworfen hat! Gegen den wir dur 
Thun, wie durh Unterlaffen fehlen? So ift meine Aufopfe- 
rung Thorheit, fo hat Haroun nichts verbrochen, fo mußte er 
mich verfolgen, feine Schwefter, meinen Knaben ermorden! 
Und der, der alles diefes fo entworfen hat, muß mit Wohl: 
gefallen auf das Vollbrachte fehen! 

Feviathan. Ich fehe Licht und Klarheit, wo du nur 
Sinfterniß vernimmft. Was ihr fepd, follft du ſpaͤter ver: 
nehmen. 

Giafar. Behalte deine Weisheit — laß dir dein Kicht 
leuchten, gerne will ich in biefer Finfterniß verbleiben, die 
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mich nicht erichredt. Ahmet, das, was du mir fagteft, ift 
mir, wie du weißt, nicht neu. Dachte ich nicht fo in mei- 
nem unfinnigen, wilden, eingebildeten Sram? In meinem 
wirklichen Unglüd ſehe ich heller, unb blidde mit Abicheu auf 
die Widerfprüdhe, durch die du mich martern oder prüfen 
wilft. Der Menih, der mit fo Elarem Bewußtſeyn, mit fo 
viel Ordnung, Kraft und Vorſicht, durch feine Vernunft, 
durch feinen von ihr beftimmten Willen, felbft auf Gefahr 
feines Daſeyns, fo große Dinge unternehmen, fo viel zum 
Glück anderer bewirken kann — der fi überwinden kann — 
ift kein blinded Werkzeug einer defpotifhen Gewalt; er ift 
ein freies, mit einem reinen Geift verwandted Wellen, wie 
du ihn einft gefchildert haſt. Behalte du deine Kenntniſſe, 
die über ded Menfchen Kräfte gehen, die fein Dafepn, feine 
Kraft und fein Wirken zermalmen und vernichten müßten, 
die ihn elender machen würden, ald mich die Gewalt dieſes 
fihtbaren Tyrannen gemacht bat. Ich fehe mih nun auf 
dem höchften Punkt meiner irdifhen Entwidlung, glaube 
dad Maaß meiner möglichen Xolllommenbeit erreicht zu 
haben, und der, der meinen weitern Fortgang ftört, der 
verantworte ed. Er foll mich erwürgen, und nicht die Ber: 
zweiflung. 

Cepiathan cfelerlih). Jener zuvorzukommen, diefe zu 
heilen, bin ich gefommen. Verſchwinde Hülle vor den Augen 
des Sterblihen! Du ftehft auf dem hohen Punkt, auf dem ich 
dich ſehen wollte. Meine Lehre bat gefruchtet; laß fehen, ob 
du ihr ganz entfprihft. Was koͤnnte wohl mich aus jenen 
Sefilden zu dem Sohne des Staubs ziehen, als fein Gluͤck? 
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Ich babe mich dir nicht enthält, und enthüle mich bir 
nit, bis ih den ganzen Umfang beiner Kraft gemellen 
babe. Merke auf, in Finfterniß Geborner! Ich, der ich das 
Vergangene, Gegenwärtige und Zukünftige durchſchaue, der 
ich die entferntefte Weranlaffung deiner Wünfche und Gedanken 
erhafche, der ich Thaten reif fehe, wenn ihr Keim noch in 
deinem Bufen fchlummert — will dir nun die Mittel zeigen, 
die Zehler, bie du gemacht haft, zu verbeffern, und wieder 
berzuftelen, was biefer unfinnige Khalife zerftört hat, zu 
zerftören droht. 

Er berührte Giafars Stirne mir einem Stabe und rief: 
enthülle dih, Zukunft, dem Erdenfohe des Staubel Er fehe 
geworden, was noch im Werden liegt! dag Ungeborne ftehe 
vollendet da! Was künftig leidet, ächze in fein Ohr! was . 
fünftig fih freut, jauchze ihm zu! Elage ihn als feinen Ur: 
beber an! fegne ihn als feinen Schöpfer! Verſchlinge dich, 
Zeit! ziehe Dich zufammen, Raum! alles ftehe fill, und lebe, 
wenn ich's gebiete! 

Das ſchwache Licht verloſch. Die Finſterniß erfüllte 
den Kerker. Es rauſchte wie die Wogen des Meers, die der 
Sturm aufwühlt. Cine widrige, blutrothe Dammerung 
erleuchtete die Scene. Giafar befand ſich in einem wilden 
Thal, umſchloſſen von einem Gebirge ſtrotzender, nackender, 
drohender Felſen. Tiefe Stille herrſchte. Bald hallte ein 
dumpfes Stoͤhnen, Aechzen und Todesroͤcheln, und Geheul 
der Verzweiflung in den Felſen. Eine dunkle Wolke ſtieg 
aus der Erde auf, rollte über dem dürren, ſcheußlich gefärbten 
Boden, gegen Giafar hin. Leviatban fchlug mit feinem 
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Stabe durb den Dampf. Die Wolfe zerriß und gebar ein 
Chaos von fchreklihen Bildern. Stärker eriholl dag Ge: 
heul, Stöhnen und Aechzen. Abermals ſchlug Leviathan 
durch das wilde Gewühl; ed zerfloß in Gruppen, in einzelnen 
Seftalten. Das Aechzen, das Geheul ließ nah, und Giafar 
fab vor fich liegen bie Leichen feiner Mutter, feiner Brüder, 
feiner Verwandten, noch zudend — noch bebenb. 

Leviathan rief: dieſes Geſchlecht hat feine Molle auf 
Erden feit Jahrhunderten gefpielt, gut und groß gefpielt, 
duch dich ausgefpielt. Merke auf! die Zukunft ift im 
Kreifen. 

Giafar ſah fih unter den Händen der Henker — ſah 
feinen Kopf vom Leibe trennen — feinen Rumpf zerſtüͤcken. 
Die Kälte des Todes, ben Krampf bed Todes fühlte er in 
feinen Sliedern bei dem fheußlihen Schaufpiel. 

Füuͤrchterlich fchrie Leviathban: Barmecide! dieſes wird 
geſchehen! 

Das Gemälde verſchwand. Krachend ſtuͤrſten die Gebirge 
in den Abgrund. Die Erde verfchlang fie, bebte, die blutige 
Luft zitterte. 

Leviatban rief: entwidle dich, Zukunft, dem Sobne bed 
Staubs! Er fehe die Folgen feines Todes! 

Aus dem Abgrunde fliegen fchwarzer Rauch, zifchende, 
feurige Dampfe. Mollend fuhren fie in bunfelglühenden 
Wolfen dahin, breiteten fih aus zwiichen dem Himmel und 
der Erde, und wirbelten in flammenden, bampfenden Kreifen. 
Schredlihe Geiftergeftalten entihwangen fih dem Sclunde 
und ftürzten fich in das wirbelnde Chaos. Dann erfholl 
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eine Stimme aus der Tiefe, daß die Erde tönte in ihrem 
Zittern, die Geifter in den wirbelnden Kreiſen verfanten, 
und fih nur mächtig kaͤmpfend dem Strudel entriffen. „Auf: 
ruhr! Zwietracht! Bürgerkrieg!” brüllte der dumpfe Donner 
aus der Tiefe der Erde. Mit gellendem Gefreifche wieder: 
holten e3 die mit dem wirbelnden Chaos kaͤmpfenden Geiſter. 
Zangfam erhob fih aus dem feurigen Schlunde ein bunfles, 
ungeheures Haupt empor, ftieg über das faufende, kochende, 
dampfende Fenermeer; feine Füße ftanden im Abgrund, 
feinen gepanzerten Leib umrollten die rauchenden Dampfe. 
Mbermald donnerte ed herab durch das Chaos, und ftärker 
zitterte die Erde, wilder wirbelten die flammenden Kreife: 
„ich zerreiße dad Geſetzbuch! zerfchmettere den Thron! Ser: 
fhlage die Stühle der Nichter! Verfhlinge Wohnung und 
Feld! Unter meinen Ferſen liegt ächzend die Menfchheit! 
Zum Kampfe gerüftet ftehen die Söhne des Staubs! Ihr 
Schwert bereitet den Vögeln ber Luft, den Thieren des Waldes 
ein Mahl!“ Das Gekreifhe der Geifter rönte ed nah. Höher 
ftieg das ungeheure Haupt über das kochende Chaos, feine 
Schultern erhoben fih, wie Selfen von Lava gebildet. Ein 
ungebeurer, bepanzerter Arm fuhr aus dem Chaos, und fchlug 
mit einem flammenden Schwerte hindurch. Das zifchende, 
dampfende, wirbelnde, kochende Gewirre riß fih von einander, 
und im braufenden Sturme rollten bie dunkel glühenden 
Bolten durch die Luft. Zwei Heere ftanden in unüberfeh: 
licher Ebene gegen einander. Haroun an der Spige des einen, 
Khozaima an der Spise ded andern. Der Donner rief: 
„WBabnfinn, Blutdurſt, Rebe, ecihiucht, begiunt euer 


333 


biutiges Spiel!“ Die Heere ftürzten gegen einander. Das 
Schwert wüthete. Auf einem fenrigen Wagen, von Wölfen, - 
Tigern und Löwen gezogen, faß die ungeheure, gepanzerte 
Seftalt, und fuhr über die Heere hin. Sein Haupt um: 
fhwebten die Freifhenden Geifter. An den flammenden Raͤ— 
dern hing der Tod und die Verwüſtung. Der Geyan- 
zerte ſchwang eine vom Blut triefende Fahne über die Heere; 
es war die Fahne der Khalifen, aufgefhwollen vom Wind, 
wie ein ausgeſpanntes Segel: er griff in die Fahne, zerriß 
fie, und die blutigen Stüde ftärzten herab über Harouns 
Heer. 

Leviathan fchlug mit feinem Stabe in das wilde Kriegs- 
gemenge. Todesſtille erfolgte. In der Ferne brannten Städte 
und Dörfer; beim Glanze des Feuers fah Giafar die Ebene 
mit den Gebliebenen bededt. 

Noch dumpfer, fürdhterlicher ſchrie Leviathan: bebe, Sohn 
des Staub! diefes find die Kolgen deined Todes! 

Giafar lag auf der Erde — feine Hände emporge: 
boben — feine Augen blinkend gegen den nun glübenden 
Himmel. | 

Abermals berührte Leviathan feine Stirne und ſchlug 
durch die brennende Luft. Die Verwültung verfhwand, Nacht 
erfolgte. Bald flieg die Sonne den Horizont herauf. Giafar 
erblite die Keichen Haroung, feiner Söhne, Khozaimas vor 
dem Palaft der Khalifen. Frohlodend ftürzte dad Volk ber: 
bei und weidete fih an dem Kall des Tyrannen. Gie riffen 
die Erde bei dem Palafte auf, warfen die Leichen hinein wod 
deeten fie mit einem Steinhaufen. Giofox \ah Ah nah En 
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Palaft eilen, umgeben von feiner Mutter, feinen Verwandten, 
hörte feinen Namen froblodend ausrufen von dem Wolke. 
Er fah fich fißen auf dem Throne der Khalifen, Fatime zu 
feinen Füßen, blühende erwachſene Kinder um fih. Auf 
feiner Nechten ftand eine erhabene Geftalt, die Wage ber 
Gerechtigkeit haltend — auf feiner Linken ein fhöner gedanken⸗ 
voller Süngling, der Ahmet glih. Das Volk vor ihm Enieend, 
die Hände gegen ibn ausſtreckend. | 

Leviathan fhlug durch die Luft, die Bilder verfchwanden, 
das Licht der Sonne erleuchtete hell die Scene. Duftende, 
blühende Wiefen, reiche Felder lagen vor ihnen. Mit munterm 
Sefange, fröhlihem Gebrülle zogen Hirten und Vieh aus 
den Dörfern. Ihnen folgten fröhliche Arbeiter und zerftren- 
ten fib in den Feldern. Die Karavanen zogen ruhig über 
die Straßen. Lobgefänge ded Barmeciden ertönten. 

Sanft erfholl Leviathans Stimme: Giafar, dieß kann 
noch gefchehen! 

Gr berührte feine Stirne. Giafar erwachte wie aus einem 
fhweren Traume, lag gefeflelt an dein Rumpfe der Säule; 
Leviathan ſaß gegen ihm über in voriger Stellung. 

Nah einer langen Paufe: wähle, Barmecide! Diefes 
kann gefchehen! Jenes wird gefchehen! Nochmals, zum lebten: 
mal ruft dich Ahmet, deffen Macht du kennſt und fiehft, zum 
Slüd der Menihen auf! Noch mehr, er fichert auch dag 
deine! 

Giafar cbeben. Wie ann ed geichehen? Was muß 
ih thun? 

Ceviathan. Stehe auf! 
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Giafar richtete ſich auf; klirrend fielen die Zefleln von 
feinen Sliedern. Er fah den Kerfer weit offen fteben, feine 
Waͤchter vor demfelben liegen, als habe fie der Tod hingeftredt. 
In der Serne hörte er fih rufen — 

eviathan. Sie fhreien um ihren Erretter von künf: 
tigem Sammer! hoffen auf ihren Netter, harren, bis Ahmet 
ihn zu ihnen führt; fie lechzen, den Barmeciden zur Race 
zu begleiten, und den Abkömmling ihrer alten Könige, unter 
deren Scepter fie fo glüdlih waren, auf den Thron ber She: 
lifen zu feßen. Alles, was ich bisher mit dir vorgenommen 
habe, follte nur zu deiner Prüfung dienen und dich auf höhere 
Zwede vorbereiten. Nun erft weißt du, wie man die Men: 
fhen leiten, wie man auf fie wirken muß. Die Erfahrung 
bar dir den Mittelweg zwifhen Tugend und Laſter gezeigt; 
beide find als gleich gefährliche Klippen zu vermeiden. Kalt 
mußt du von nun an zwifchen beiden ſtehen, und fie fo 
mifhen, wenn es noth thut, daß feiner errathe, in welde 
Wagfchale du gegriffen haſt. Du fchweiiteft in der Tugend 
aus — moliteft ein Sott ſeyn — ich mache dich zum Menichen, 
daß dich die Menfchen ertragen mögen, daB du menfchliches 
Gluͤck genieße. Das Gefängniß ſteht offen, die Wächter 
fhlafen, durd meine Macht — diefer dunkle Gang führt zu 
dem Sclafgemad des Khalifen, dem Mörder deined Weibes, 
dem Mörder deines Knaben, deinem Mörder. Bon Wolluft 
ermattet, ſank er an Fatimens Seite in Schlaf — ich gehe 
dir vor, dewache und fhüge dih! Du ftößeft diefen Dolch 
in die Bruft des Schlafenden — rächeſt Dich, bift gerettet, 
und Afien blüht unter dem weifen Barmeciden. 
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Giafar ftand erftarrt — den Dolh in bebender . 
haltend. 

Seviathan. Warum zitterft du, Feiger? Habe ich 
Kraft, deinen Sinn fürrd Große und Gute zu hoch 
fhlagen? Wagft du diefes, was ich fordere, gegen das 
der Menfchheit abzumwägen? " 

Giafar. Ahmet — als ich diefe ſchrecklichen Geſ 
fah, litt ich über des Menfhen Kräfte; nun du ein ®: 
Ken von mir forderft, leide ich nicht mehr. Vor einem A 
blick bebte ich vor deiner zermalmenden, mir unbegreif 
Macht, nun bin ich ftark, ftärker als du! 

eviathan. Start! Daß ich doch ja deine Stärke 
prüfe! Doc noch laffe ih mich zu dem Sohne des ©: 
herab. Verbrehen? Wo ift ein Verbreben? Durch 
was ih nun von dir fordere, was die Gerechtigkeit 
bandelft du der ewigen Drönung eben fo gemäß, « 
Haround Mutter that, da fie ihren Sohn vergiftete, um 
Böfen, dad er that, ein Biel zu feßen, und dem Guten, 
Haroun thun follte, Raum zu geben. Er hat den Krei: 
Guten, das ihm beftimmt war, durchlaufen; nun da er, 
das Verbrehen an dir, zum Böfen hinüber fpringt, 
deine Pflicht, dir vom Schidfal von Ewigkeit ber beftt 
feinen Lauf zu hemmen, und das größere, gewiflere I 
das die Menfchheit von dir erwartet, zu vollenden. St 
zerftörft du den Samen des künftigen Böfen, und 2 
Glück blüht unter dir auf. 

GSiafar (nach einer langen Paufe). Dich begreife ich 
mehr; doch fen, was du willft, ein Verſucher oder Verfü 
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ich begreife mich und mache, und deine Worte haben mic 
kalt gemacht. Was ift mir deine Vernünftelei? Was deine 
Zukunft? Ich fühle die Gränzen, in die ich eingefchloffen 
bin, und bandle nach diefen Gränzen. Das Gegenwärtige 
ift der Kreis meines Wirkens, für die Zukunft ift mein Auge 
zu ftumpf. Zum Mord forderft du mich auf? Der Barme: 
eide follte durch ein Verbrechen Gutes wirken? — Der Sohn 
des Staubs, wie du mich nennft, der nur big morgen lebt, 
und dann das vermeinte Gute andern überlaffen muß, dieſer 
Sohn des Augenblids follte ſich erfühnen, den Gang der 
Welt durch einen Mord zu ftören, ihr einen neuen aufzu: 
zwingen? Du Eannft wohl meinen Verftand verwirren-, aber 
mein Herz empörft du. Zweizängiger! und wo bliebe die 
moralifhe Welt, von welcher du einft fo erhaben ſprachſt? 
Nah deiner jehigen LXehre würden bald Verbrechen die Erde 
verwüften und alle gefellichaftliben Bande auflöfen. Die 
durch Eigennuß und niedrige Begierden beftochene Vernunft 
würde jeder fchlechten That eine Wendung in diefem gefäbr: 
lihen Sinn zu geben wiffen. Und wäre nun ich fo unfinnig, 
den Thron der Khalifen durch ein Verbrechen befteigen zu 
wollen, würde ich mich nicht durch neue darauf erhalten 
müflen? Würde nicht jeder Verwegene durch gleiches Ver: 
brechen mich herunter zu ftürzen berechtigt feyn? Könnte dann 
noch der Barmecide dad moralifche Gefeß der Vernunft zur 
Nichtichnur feines Lebens machen? Ahmet, oder wer du 
feyft, wenn ich mein geliebtes Weib, meinen geliebten Knaben 
durch eine folhe That wieder auferweden könnte, wenn eine 
Stimme vom Himmel ertönte, wenn der Erhabene mir fo 
Klinger, ſämmtl. Werte. V. 22 
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fihtbar werden könnte, ald du gefährlicher Geift mir es biſt 
und mir eine That geböte, die dem Geſetze meiner Vernunft 
widerfpräche, ich würde ihm mein Ohr verfchließen, und zer: 
fiel ih in Staub vor feinem Ddem. Doch du machſt mic 
Unfinn reden, denn heilig, wie er ift, kann er dad Geſetz 
nicht aufheben, dag er mir gegeben hat. 

Seviatyan. Du ſchwärmſt im Ziebertraum; denn was 
du fühlft, denkt und fprichft, fließt nicht aus dem natürlichen 
Zuftand des Menſchen. Selbfterhaltung ift das erfte der Ge- 
fege, Ddiefed fühlt dad Herz des Menfchen bei feiner Geburt, 
und verläßt ihn nur beim lebten Athemzug. So wie feiner 
das Boͤſe um des Böfen willen, fondern um des Vortheils 
willen thut, der daraus für ihn entfpringt, fo thut keiner 
das Gute bloß um der dee des Guten willen. Erwache aus 
deiner Schwärmerei, laß dich die Bande der Menfchheit wieder 
durch das Herz, die Sinne umfaffen, und kehre zur Erde 
zurück, auf der bu geboren bift. 

Siafar. Damals, ald meine Vernunft verduntelt, mein 
Herz von Zweifeln gefoltert war, und ich die Weifen las, 
die meine Selbftftändigkeit auflösten; damals, da ich die 
Quelle des Uebels außer dem Herzen und dem Unverftand der 
Menſchen fuchte, und Gott und die Natur zu Mitfchuldigen 
unfrer Thorheit machte, da war ich ein Schwärmer, ein 
unglädliher Schwärmer; aber ald meine moralifhe Kraft 
durch Thaͤtigkeit lebendig ward, und ich durch die Ausübung 
der Tugend lernte, daß aus dem Böfen, worüber ich murrte, 
unfre Vollkommenheit entfpringt, nur daraus entfpringen 

"nnte, und ich mic dieler Volltommenteit immer näher 
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füplte, die Früchte ded Guten um mid her reifen fab, da 
verfhwand die Schwärmerei, da ward ih Menſch; da rrat 
mein Her; mit der Vernunft in Einverftändniß. 

Seviathan. Um kalt, gleichgültig gegen den Emigen zu 
werden? um ihn in flolgem Sinn zu läftern? 

Siafar. Wer kann heiß gegen das ſeyn, was er nicht 
faffen, nicht denfen, nicht begreifen ann? Der Menfch liebt 
nur, was ihm durch Bedürfniß verwandt ift, was fein 
Glück und Ungläd mit ihm fihtbar theilen und fühlen kann. 
Jede dunkle, ferne, unfaßliche Macht drüdt unfre Stärke 
nieder, zermalmt die Krafte, die ung zum freien Gebrauch 
gegeben find. Was ift für mich außer diefer Welt? Ich 
erfülle den Kreis meines Wirkens durch die Vernunft, ftrebe 
fo zu handeln, daß der Beweggrund meines Handeld Geſetz 
für alle feyn mag. Der Erfolg ift nicht in meiner Gewalt; 
aber meine Handlung iſt vollendet durch den Zweck, durch 
den reinen Willen. Noch fühle ih, denke ich durch diefen 
Körper, bald überlaß ih ihn der Verweiung, und lebt ein 
anderes Wefen in mir, fo kann ich nur durch dieſes mit der 
Zukunft verbunden feyn, kann nur dadurd mit höhern Weſen 
in Verbindung kommen, und nur dann erfahren, in wie fern 
ih bier mit ihnen in Verbindung fand. 

Leviathan. Der mit dem Geiſte fhwelgt, ift nur der 
feinere Wolüftling. Die ausgekünftelte Selbftfucht beftimmte 
einft dein Wirken, nun deinen Entihluß. In deinem ftolzen, 
falten Flug, deiner dichterifhen, unnatürlien Ueberſpan⸗ 
nung verlierft du das Glück der Menfchen aus den Kaas, 
und ſtürzeſt bicy üppiger in den Tod des Werbreihetd, AL 
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der rohe Wollüftling in die Arme des lang gewünfchten 
Weibes. 

Giafar. Eben darum, weil er nicht der Tod des Ver: 
brechers ift; nur alddann würde ich vor ihm beben. Sieh’ 
dieß ift eben die Freiheit meines Willend, an der ich einft 
zweifelte, daß ich nun diefen fürchterlihen Tod wähle, und 
die Nettung verwerfe, die du mir angeboten haft. Was ift es 
nun, dad mich über alle dieſe Schreden, über deine Zweideutig: 
keit, deine fchaudernde Macht erbebt, wag mich alled Gefühl der 
Rache zu unterdrüden lehrt? Ich hoffe nichts durch diefen Tod, 
verliere alled, was der finnliche Menſch Glüdfeligkeit nennt — 

Seviathban. Bemühe dich nit, du fuchlt vergebend 
darnach; im Neiche der Traume fehwebt ed; aber ich will dir's 
mit menfchlihen Namen bezeichnen — Feigheit iſt es, Schwäche, 
dein Weib, deinen Knaben nicht überleben zu koͤnnen. Er: 
müdung, bevor du dad Ziel erreicht haft. Stolz, Wahnfinn 
des befchränften Thoren, der um eines Hirngefpinnfts willen 
die Welt der Tprannei zur Verwüftung binwirft! der in 
dichterifhen Verzudungen von der befchwerlichen Bahn «ab: 
fpringt, die zur männlichen ernften Tugend führt. Doc es 
ift Seit, daß ich die Täufhung wegblafe, in die ich dich ge- 
büllt habe. Es ift Zeit, daß ich die Vorfehung gegen deine 
fühne Anmaßung rechtfertige. Du nannteit dich freil Was 
ift Freiheit? Was heißt frei feyn? Wann, wie, wo warft 
du e8? Hing ed von dir ab geboren zu werden? Konnteft 
du über deine Erziehung ordnen? Die Begriffe, Gefühle 

Seftimmen, bir bie bein Vater eingeflöst hat? Sprang bein 
' Denten aus. beiner innern Kraft, ohne daß dos Brote, über 
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dad du nicht gebieten kannſt, das feinige hinzuthat? Warſt 
du damals frei, ald ih dich an dem Knoten nagend fand, 
den der Ewige nur zu Pein der Frevler gefchürzt hat? Warft 
du ed, da ich dir, aus dir damals unbekannten Abfichten, die 
Tugend jur Dichterei machte, und dem Sklaven der Nothe 
wendigkeit das fchmeichelnde Lied der Freiheit vorfang, um 
ihn feiter an die Kette zu ichmieden? Warſt du es, da ich 
dich dem glänzenden Dampf nachjagte? Bift du jest frei? 
Kannſt du fagen, ich will nicht in Ketten liegen, ih will 
nicht fühlen, ih will nicht denken? Nichts ift frei, von 
allem was dein Auge erreicht, dein Geift umfpannt. Das 
Thier folgt dem aufgezwungenen Inſtinkt, der Stein, die 
Pflanze, der Baum dem Triebe ded Wachſsthums, die 
Welten den feſt vorgezeichneten Bahnen, und der Menſch, 
das leidende Ding, den indrüden der außern Gegen: 
ftände, die ihm feine Begierden, Wünfhe, Denken und 
Empfinden gewaltfam wider feinen Willen aufdringen. Ent: 
fpringt eine Handlung rein aus deiner Kraft, ohne allen 
Bewegungsgrund? Kennft du feine Beranlaffung? Weißt du 
fein Entferntes, unfichtbares Entftehen? Die Kette der Noth: 
wendigkeit umfpannt dich hier und dort, und wenn ich die 
leeren, lockern Begriffe von Freiheit und Selbftftändigkeit bei 
dir, bis zum Wahnſinn, zufpißte, fo gefchah ed darum, um 
dich fpäter der faßlicheren Wahrheit, dem nothwendigen Schi: 
fal, das alle Knoten löst, zuzuführen. Außer ibm ift nichts 
ale wilder Zufall, ohne Feftigkeit, ohne Zweck. Gleich einem 
losgerißnen Wefen treibft du in den Michel dieler wuaKtien- 
zen Dafchine, ohne Steuer und Ruder. Stirtk wid WU 
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geftört — zerreibft und wirft zerrieben, und ſinkſt zerricben 
in's leere Nichts. O der herrlihen Welt, wo jeder Zwerg des 
blinden Sefchlehts die feftbeftimmte unveränderliche Ordnung 
der Weltbegebenheiten verwirren könnte! Und welche Beichafti- 
gung giebt denn das fünffinnige, leidenfhaftlihe Chier dem 
Herrn und Herrfcher diefer Welten? Sol er bloß über den 
Wolfen fizen und eurem unfinnigen Spiel zuſehen; oder allen- 
falls die Glieder, die ihr aus der Kette reißt, wiederum 
hineinfhmieden? Was iſt Er, wenn jeder vermeflene blinde 
Sohn des Staubs, jeder Wurm, jedes Infekt fein eigenes 
Schickſal beftiimmen kann? Wenn jeder frei ift zu wollen, 
ohne weitere Urſache zu wollen, als weil er will. Der Zwerg 
ſteht auf und fagte: ich bin frei, es giebt Keine Zukunft, mein 
Eigenfinn, mein Wohlgefallen, meine Leidenfchaften geben ihr 
erft Daſeyn. Was will das Weſen der Wefen mit feiner feften 
Ordnung? Wir leben ohne Haupt; von unfrer Bosheit, unfrer 
Narrheit, unfren ſchwarzen Laftern, unfrem Stolze, unfrem 
Wahn, unfrer Tugend, über deren Bedeutung wir noch nicht 
einig find, hängen die Weltbegebenheiten ab; dur fie zer: 
rütten oder befördern wir die Reihe der Dinge, die der Ewige 
entworfen haben fol. Wir machen die Welt aus, und er bat 
feine $reude an und. Die Sonne, die Planeten mögen wohl nach 
einer feften Ordnung laufen, doch wir, die wir ihm ähnlich find, 
wir find unfre Gefeßgeber, Schöpfer unfers Werthe, find Götter 
im Kleinen, pfuſchen in feiner Schöpfung, pfufchen feiner 
Schöpfung nad. 
Dein ftolges Haupt fintt — merke auf! — Ich muß die 
Z’orfiht rachen — durch dein eigaes Beim tigen. At 
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fehen, was deine Freiheit, dein Wille zu den Begebenheiten 
binzugethan hat, in die du verwidelt warft. 

Hadi mußte graufam feyn, damit er deinen Vater ermor: 
den konnte. Diefer Mord mußte in deiner Gegenwart ge: 
heben, deinen Geift verwirren, dein Herz mit unnüßen Be: 
trachtungen über die Webel der Welt foltern und dich zur 
fünftigen Ueberfpannung ſtimmen. Hat deine Freiheit, dein 
Wille hierbei gewirkt? Konnteft du eines diefer Ereigniffe 
ungefhehen mahen? Cine Wolke mußte am Cuphrat berften, 
dich zur Läfterung gegen den Ewigen reizen; ic mußte dir 
erfcheinen, dich diefem dunfeln, verworrenen Labyrinthe ent- 
reißen, um dich zwar in ein glänzendered, aber noch weit 
verworrneres zu führen. Hat dein Wille hierbei etwas ge: 
than? Harouns Mutter mußte ihren Erftgebornen ermorden, 
damit Haroun den Thron befteigen möchte, damit Haroun 
dich zu fich rufe, um die Tugend deines ermordeten Vaters 
in dir zu belohnen. Was that hierbei der freie Barmecide? 
Wahr iſt's, etwas thateſt du auf deiner Reife; du erzählteft 
im Selbftgenuß den Weibern meine Erfcheinung. War dieß 
eine Wirkung deiner Freiheit; oder nennft du einen Kißel 
deiner Zunge, Zufall — Zufall, was fpäter über dein Schi: 
fal fo fchredlich, entfhied? Gewiß, das Geheimniß war ganz 
für Weiberohren gemacht und gut verwahrt. Du kamſt in 
Bagdad an, gingft ſtolz, kühn und ftarf einher, und deine 
Freiheit bewirkte bier, was ganz natürlih war, dad Miß: 
trauen, die Eiferfucht eines Herrfcherd, der feine ſchwankende, 
junge Regierung noch erft gründen mußte, (niter, Sir, 
hätte er deiner unabhängigen Tugend wur geladt. BEAT US 
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damals frei, fo warft du wahrlich der Sklave deiner Freiheit. 
In der Bruft diefed Khalifen mußte eine unnatürliche Leiden- 
fhaft für feine Schwefter glühen, und Giafar mußte juft 
folhe glänzende Thaten thun, um diefer Schweiter Herz durch 
Bewunderung zur Liebe für ihn zu reizen, und dad Herz 
diefes Eiferfüchtigen noch mehr gegen fih zu empören. War 
dieß eine Wirkung deiner Freiheit, daß fich nach und nad 
der Sturm zufammenzog, um dich zu zerfchmettern? Bon 
Eigennuß getrieben, mußte dein Fühner Feind Khozaima die: 
fem Khalifen ind Gewiffen reden. Dein Wille that hier nichts, 
als daß du den gefährlihen Mann auffparteft, da dir der 
Khalife doch befohlen hatte, ihn mit feinem Geheimniß in den 
Tigris zu begraben. Nenne dich hier frei, wenn du willft — 
ich, der ich die ganze Kette falle, fage, du warft des Schie: 
fald blinder Sklave, und mußteft ihn auffparen, damit er 
fpäter dich erwürgte. Um feinen Ruhm, feinen Thron zu 
retten, deine Tugend auf die Probe zu ftellen, feiner wilden 
Eiferfucht genug zu thun, gibt dir der Khalife feine Schweiter 
zum Weibe, und bindet fih Durch einen furchtbaren Eid. Was 
that der freie Barmecide hierbei? — Beſchaͤmt, daß bu der 
Männer Pflichten nicht erfüllteft, im Wahn die Phantafie der 
Neuvermählten mit Luft zu füllen, vertrauteft du den Eid 
des Khalifen deiner Mutter; fie flüfterte ihn deinem Weibe 
ins Ohr und blied den erften Funken ded Begehrens in 
ihrem DBlute an. Aus Mißmuth zieht Haroun über den 
Tigris; feine Weiber erzählen ihm Mährchen von Geiftern, 
Seen und Zauberern, damit er durch feinen Spott die weib- 
Ihe Ungebuld Fatimens reiste, wit deinen Scimuik 
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berauszuplagen. Abbaffa mußte dad Verlangen, die Kinder 
ihres Bruders noch einmal zu'fehben, nad dem Palaft treiben, 
fie mußte Fatime befuchen, das Geheimniß von ihr erfahren, 
der Gedanke fih in ihrem Herzen feftfegen: der Mann, der 
unter dem Schuße der Geiſter ftehe, babe keine irdiſche Macht 
zu fürchten. Vergebens feufzeft du, vergebens blickſt du er: 
grimmt auf mih. Schon hatte die üppige Flamme der thieri- 
fhen Liebe den hohen Sinn, die feſte Kingheit des Weibes 
angefreffen, der Wunderglaube verzehrte fie, und dieſer 
Wunderglaube mußte den großen, erhabenen Barmeciden ftär- 
zen! Wie? warft du da frei, als die lodernde, zitternde 
Gluth aus den Augen der vor Durft nah Wolluft Sterbenden 
dein Herz ergriff und dich in ihre Arme zog? Konnte deine 
Freiheit diefen Augenblick beſchwoͤren, der über Haroun, bie: 
ſes Volt, über dich, über fie und den Knaben, den fie empfing, 
fo ſchrecklich entichied? Gleichwohl wußte der auf feine Frei: 
beit ftolze Barmecide, daß fein Leben, und mehr als fein 
Leben, fein hoher Zweck, ſeine Tugend auf dem Spiele ftänden? 
Mo war da deine Freiheit? Die Wolluft hatte fie eingewiegt, 
die Weiberliebe eingefchläfert. Barmecide, war ed Freiheit 
oder Furcht, die Dich zum Heuchler machte, did mit Frechheit 
ausrüftete, ald dich der Khalife durch eine Wendung nach 
deiner Lage mit feingr Schwefter fragte? Warft du frei, ale 
du deinen Knaben deiner Mutter übergabft? Konnte deine 
Freiheit den räuberiihen Khozaima hindern, daß er deinem 
flüchtigen Knaben nicht begegnete? Konnte deine Sreiheit das 
Stolpern des Thierd abwenden, den Mund ed \hirewnten 
Snaben zuhalten, das Dhr des Dieners deines KNUT 
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damals frei, fo warft du wahrlich der Sklave deiner Freiheit. 
In der Bruft diefes Khalifen mußte eine unnatürliche Leiden- 
fhaft für feine Schwefter glühen, und Giafar mußte juft 
folhe glänzende Thaten thun, um bdiefer Schweiter Herz durch 
Bewunderung zur Liebe für ibn zu reizen, und das Herz 
dieſes Eiferfüchtigen noch mehr gegen fich zu empören. War 
dieß eine Wirkung deiner Freiheit, daB fih nach und nad 
der Sturm zufammenzog, um dich zu zerfchmettern? Bon 
Eigennuß getrieben, mußte dein kühner Feind Khozaima bie: 
fem Shalifen ind Gewiſſen reden. Dein Wille that bier nichts, 
als daß du den gefährlihen Mann auffparteft, da dir der 
Khalife doch befohlen hatte, ihn mit feinem Geheimniß in den 
Tigris zu begraben. Nenne dich hier frei, wenn du willft — 
ih, der ich die ganze Kette falle, fage, du warft des Schie: 
ſals blinder Sflave, und mußteft ihn aufiparen, damit er 
fpäter dich erwürgte. Um feinen Ruhm, feinen Thron zu 
retten, deine Tugend auf die Probe zu ftellen, feiner wilden 
Eiferfuht genug zu thun, gibt dir der Khalife feine Schweiter 
zum Weibe, und bindet fi Durch einen furdtbaren Eid. Was 
that der freie Barmecide hierbei? — Beſchaͤmt, daB du der 
Männer Pflichten nicht erfüllteft, im Wahn die Phantafie der 
Neuvermählten mit Luft zu füllen, vertrauteft du den Eid 
des Khalifen deiner Mutter; fie flüfterte ihn deinem Weibe 
ins Ohr und blies den erften Funken ded Begehrens in 
ihrem Blute an. Aus Mißmuth zieht Haroun über den 
Tigris; feine Weiber erzählen ihm Mähren von Geiftern, 
Feen und Bauberern, damit er durch feinen Spott die weib- 
liche Ungeduld Fatimens xeiste, wit deinem Geheimnis 
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berauszuplagen. Abbaſſa mußte das Verlangen, die Kinder 
ihres Bruders noch einmal zu ſehen, nach dem Palaft treiben, 
fie mußte Fatime befuhen, das Geheimniß von ihr erfahren, 
der Gedanke fi in ihrem Herzen feftfehen: der Mann, der 
unter dem Schuge der Geifter ftehe, habe Feine irdiihe Macht 
zu fürchten. Vergebens feufzeft du, vergebens blickſt du er: 
geimmt auf mih. Schon hatte die Appige Flamme der thieri- 
fhen Kiebe den hohen Sinn, die felte Klugheit des Weibes 
angefreffen, der Wunderglaube verzehrte fie, und dieſer 
Wunderglaube mußte den großen, erhabenen Barmeciden ftär: 
zen! Wie? warft du da frei, als die lodernde, zitternde 
Gluth aus den Augen der vor Durft nah Wolluft Sterbenden 
dein Herz ergriff und dich in ihre Arme zog? Konnte deine 
Freiheit diefen Augenblid befhmwören, der über Haroun, die: 
ſes Volk, über dich, über fie und den Knaben, den fie empfing, 
fo fchredlich entfchied? Gleihwohl wußte der auf feine Frei: 
beit ſtolze Barmecide, daß fein Leben, und mehr ale fein 
Zeben, fein hoher Zweck, feine Tugend auf dem Spiele ftänden? 
Mo war da deine Freiheit? Die Wolluft hatte fie eingewiegt, 
die Weiberliebe eingefchläfert. Barmecide, war ed Freiheit 
oder Furcht, die dich zum Heuchler machte, did mit Frechheit 
augrüftete, ald dich der Khalife durch eine Wendung nad 
deiner Lage mit feiner Schwefter fragte? Warft du frei, ale 
du deinen Knaben deiner Mutter übergabft? Konnte deine 
Freiheit den räuberiihen Khozaima bindern, daß er deinem 
flüchtigen Knaben nicht begegnete? Konnte deine Freiheit das 
Stolpern des Thierd abwenden, den Mund rd \neewrtiun 
Snaben zupalten, das Dhr des Dienerd deines Keinted MU 
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damals frei, fo warft du wahrlich der Sklave deiner Freiheit. 
In der Bruft diefes Khalifen mußte eine unnatürliche Leiden: 
fchaft für feine Schwefter glühben, und Giafar mußte juft 
folche glänzende Thaten thun, um diefer Schweiter Herz durch 
Bewunderung zur Liebe für ibn zu reizen, und dad Herz 
diefes Eiferfüchtigen noch mehr gegen fich zu empören. War 
dieß eine Wirkung deiner Freiheit, daB fih nah und nad 
der Sturm zufammenzog, um dich zu zerfhmettern? Won 
Eigennutz getrieben, mußte dein Fühner Feind Khozaima die: 
fem Khalifen ind Gewiffen reden. Dein Wille that hier nichte, 
als daß du den gefährliben Mann auffparteft, da dir der 
Khalife doch befohlen hatte, ihn mit feinem Geheimniß in den 
Tigris zu begraben. Nenne dich hier frei, wenn du willft — 
ich, der ich die ganze Kette falle, fage, du warft des Schie: 
fals blinder Sflave, und mußteſt ihn auffparen, damit er 
fpäter dich erwürgte. Um feinen Ruhm, feinen Thron zu 
retten, deine Tugend auf die Probe zu ftellen,, feiner wilden 
Eiferfucht genug zu thun, gibt dir der Khalife feine Schweiter 
zum Weibe, und bindet fich durch einen furchtbaren Eid. Was 
that der freie Barmecide hierbei? — Beichämt, daß du ber 
Männer Pflichten nicht erfüllteft, im Wahn die Phantafie der 
Neuvermählten mit Luft zu füllen, vertrauteft du den Eid 
des Khalifen deiner Mutter; fie flüfterte ihn deinem Weibe 
ins Ohr und blies den erften Funken des Begehrens in 
ihrem DBlute an. Aus Mißmuth zieht Haroun über den 
Tigris; feine Weiber erzählen ibn Mährchen von Geiftern, 
Seen und Zauberern, damit er durch feinen Spott die weib: 
liche Ungebuld Fatimens reizfe, mit deinem Geheimniß 
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berauszuplagen. Abbaffa mußte dad Verlangen, die Kinder 
ihres Bruders noch einmal zu'fehen, nad dem Palaft treiben, 
fie mußte Satime befuhen, das Geheimniß von ihr erfahren, 
der Gedanke fih in ihrem Herzen feftfegen: der Mann, der 
unter dem Schuße der Geifter ftehe, babe Feine trdiiche Macht 
zu fürchten. Vergebens feufzeft du, vergebens blidft du er: 
grimmt auf mih. Schon hatte die üppige Flamme der thieri- 
fhen Liebe den hohen Sinn, die felte Kingheit des Weibes 
angefreffen, der Wunderglaube verzehrte fie, und dieſer 
Wunderglaube mußte den großen, erhabenen Barmeciden ftär: 
zen! Wie? warſt du da frei, als die lodernde, zitternde 
Gluth aus den Augen der vor Durft nah Wolluft Sterbeuden 
dein Herz ergriff und dich in ihre Arme 3098? Konnte deine 
Freiheit diefen Augenblick befhwören, der über Haroun, die: 
fed Vol, über dich, über fie und den Knaben, den fie empfing, 
fo ſchrecklich entfchied? Gleichwohl wußte der auf feine Frei 
beit folge Barmecide, daß fein Leben, und mehr als fein 
Leben, fein hoher Zweck, feine Tugend auf dem Spiele fanden? 
Mo war da deine Freiheit? Die Wolluft hatte fie eingewiegt, 
die Weiberliebe eingefchläfert. Barmecide, war ed Freiheit 
oder Furcht, die dich zum Heucler machte, dich mit Frechheit 
augrüftete, als dich der Khalife durch eine Wendung nach 
deiner Lage mit feingr Schwerter fragte? Warft du frei, ale 
du deinen Knaben deiner Mutter übergabft? Konnte deine 
Freiheit den räuberifhen Khozaima bindern, daß er deinem 
flüchtigen Knaben nicht begegnete? Konnte deine Freiheit das 
Stolpern des Thierd abwenden, den Mund des fchreienden 
Knaben zuhalten, das Ohr des Dieners deines Feindes mit 
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Taubheit fchlagen? Hing es von dir ab, daß ſich Khozaima 
bei feinem Berichte eined Hofgeſchwaͤtzes erinnerte, und dei: 
nen flüchtigen Knaben für einen Sohn des Neffen Haround 
hielt? Was hat nun bei allem dem der freie Barmecide ge: 
tban? Wurde er nicht von einer äußern Macht gewaltfam 
fortgeftoßen, bis der Strudel ihn ergriff? Mußte er fih nicht 
leidend verhalten? Hat deine Tugend, dein Verſtand einem 
einzigen diefer Umftände entgegen wirken können? Wurde 
nicht diefer zum Sklaven gemacht, und jene durch fie zum 
Fall gebraht? Was fiehft du nun bier? Zufall, blindes, 
finnlofes Ohngefähr; oder eine Reihe von Begebenheiten, wo 
nothwendig eine aus der andern fließt? Keines Menſchen 
Kraft vermag ihren fchnellen Lauf zu feſſeln; keines Menfchen 
Kraft den kleinſten Umftand hinzu oder davon zu thun. ' Alles 
ift feft, von Ewigkeit her beftimmt; alled nothwendig. Jede 
gegenwärtige Begebenheit ift von der vergangenen gezeugt, 
und zeugt die Fünftige. Wäre ed anders, fo wäre es dieſe 
Melt nicht mehr, fo wäre es eine andere, Haroun nicht dag, 
was er ift, und der Barmecide wäre nicht der erhabene, 
ftolge Maun, den er mir bier vorfpielt. Die Kette, bie von 
dem Throne des Ewigen ausgeht, umfpannt alle "Welten, 
alles, was fie in fich faflen, keines ihrer Glieder Fann ver: 
ändert oder heransgeriffen werden. Feſt bat der Ewige alle 
Weſen durch die Nothwendigkeit, ſich felbft durch fie gefeffelt. 
Was wäre er, wenn er diefe Kette mir fo fchlaffer Hand 
bielte, daß jedes feiner gefhaffnen Weſen fih davon trennen 
dürfte? Daß jedes aus dem Kreife fpringen dürfte, den er 
zu feinem Laufe beftimmt hat? Er hörte auf zu fepn, was 
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er ift, wäre ſchwach, eigenfinnig, veränderlih, verläugnete 
feine Natur, und wäre ein Sklave feiner Sklaven. DBarme: 
cide! alles ift feftes, unveränderlihes Schidfal; alles ift noth: 
wendig, was gefchieht; alles was gefchieht, mußte gefchehen, 
fo gefhehen, wie es gefchieht. Nur ein Band umfpannt 
alled. Es gibt kein Dritted — entweder tft alles Zufall; 
oder alles Nothwendigkeit. Zwiſchen beiden liegt nichts, und 
das erſte felbft ift nichts. Du verfliegft dich in dem unge: 
beuren Leeren, bift ein Spiel des finnlofen Zufalld; oder du 
ergreifft die Kette der Weſen, an der alles hängt. 

Da nun alles, was du gewirkt haft, was dir begegnet 
ift, von Ewigfeit her beftimmt und vorgefehen war, fo if 
auch feft beftimmt und vorgefehen, was du ferner wirkten 
folft, was dir ferner begegnen fol. Du mußt es wirken, es 
muß gefchehen,, weil die Nothwendigfeit dad Gefeß aller Weſen 
ift, und durch den Himmel, die Erde und die Hölle herrſcht. 

Siafar. Ach hörte dir zu und ſchwieg. Alles, was id 
bei deiner langen Rede dachte, war, dab du an Haroun und 
allen Verbrechern gefälligere, gläubigere Zuhörer finden wür- 
deft, ald an mir. Den Schluß erwartete ih, und du haft 
ihn ganz nah der Weiſe der Philofophen gemacht, die ich fo 
lange gehört habe. Ahmet — wie ich dich nennen foll, weiß 
ich nun nicht; aber ich fürchte Dich nicht mehr. — Wenn, wie 
du, zweizüngiges Wefen, ung fagft, der Menich eine Puppe 
diefes Ichredlihen Mächtigen ift, das Gute und Boͤſe nicht 
aus freier Wahl thut, fondern weil er muß, demnach weder 
tugend= noch lafterhaft feyn kann, fo ftehe ich, der mit Ketten 
Belaftete, gegen ihn auf, fehüttle diefed Zoch ab, empöre mich 
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gegen deine ewige Nothwendigkeit, und zerreiße kühn den 
Faden, den er, nach deiner Ausſage, zur Bewirkung einer. 
fernern Reihe von Weltbegebenheiten durch mich von Ewigkeit 
ber gefponnen haben fol. Du fagft, ich fey an der Klippe 
der Wolluft geftrandet, wenigfteng follft du mich nicht an der 
Klippe des Unfinns ftranden fehen. 

Seviatyan. Des Unſinns? Ward nicht eben diefe Lehre 
dem Propheten offenbart? 

Giafar. Die Offenbarung der Vernunft ift älter. Und 
zieht der Prophet diefe Kolgen daraus? Wirkt wohl feine 
Lehre mehr, ale daß fie die Menihen unter dad Joch des 
Gewaltigen des Himmeld und der Tyrannen der Erde beugt? 
Sie durh Furcht und Angft zur ftumpfen, thierifchen Geduld 
zwingt, damit fie fih nicht das Haupt zerfchlagen? Weißt 
du, warum ich frei bin? Nicht darum, weil ich alles fann, 
was ich will, fondern weil ich will, was ich fol. Auf dieſes 
Sollen ift meine Freiheit eingefchränft, daß fie das moralifche 
Geſetz nicht verleke, das die Vernunft mich lehrt, das in die 
Tafel meined Herzens von ihr nur eingefchrieben ift. Ich bin 
frei, weil nichts mich zwingen ann, eine Handlung zu be: 
gehen, die diefe Sefehgeberin für böfe erkennt. Weiß ich nicht, 
wie ich frei bin, fo weiß ich Doch, wie ich gerecht, wie ich 
tugendhaft ſeyn fol. Du haft vergefien — ich begreife es 
warum — daß der Menfch, außer diefer finnlichen Welt, durch 
feine Vernunft noch zu einer andern Welt gehört, und je 
mehr gehört, als er fich über diefe finnliche erhebt. Du haft 
vergeflen, daß ein Geift ohne Willen und thätige Kraft ein 
Unding iſt; daß er nicht Mittel, fondern Zwed ift, daß wir 
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sur unter Freiheit Sittlichleit denken Sönnen. Mir ift der 
ganze Zufammenhang aller Weltbegebenheiten ein Spiel ber 
moralifchen Kräfte freier, nur von dem Sefeße der Vernunft 
abhängiger Weſen. Jedes übt, entwidelt, veredelt, vervoll- 
fommnet, vermindert oder verfhlimmert bie feinen und be: 
ftimmt fchon bier in feinem Innern feinen Werth. Mehr 
weiß ich nicht, und dieß ift mir genug. Empfinde ich nicht, 
daß ich mich durch die Vernunft von allen andern Dingen, 
felbft denen, die auf mich wirken, unterfcheide? Muß ich 
mich nicht durch diefes Bewußtſeyn als ein Weſen anfehen, 
das außer diefer finnlihen Welt zur intelleftuellen gehört? 
Gibt mir diefed nicht zwei Standpunkte, nach denen ich mic _ 
betrachten muß? Ale ein zur intellettuellen Welt geböriges 
Weſen kann ich die Beſtimmung meines Willend nicht anders 
als unter der Idee der Freiheit denfen. Mit diefer ift die 
daraus fließende, fich felbft Gefeß zu feyn, unzertrennlich ver: 
bunden; an beide fchließt fich feft der allgemeine Grund der 
Sitrlichfeit. Wäre ich nun bloß eine Glied der intellektuellen 
Welt, fo würden alle meine Handlungen dem Geſetze der Ver⸗ 
nunft gemäß ſeyn. Da ich aber zugleich ein Glied der finn- 
lihen Welt bin, fo muß mein Streben dahin geben, daß fie 
ibm gemäß feyen. 

Seviatyan. Ein wahrbafter Todesiprung für den Sohn 
der Erde! — Wie, du fiehft nicht, daß du den Knoten zer: 
haueſt, daß du die Gränzen der Vernunft überfpringeft, da 
du dich in die intelleftuelle Welt verfteigft? 

Giafar.: Ich würde ed, wenn ich mit diefen Augen bin: 
einbliden wollte. 
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Seviathan. Und für diefe Chimäre, für diefen Fieber⸗ 
traum unterwirfft du dich dem Henker? | 

Siafar. Ich unterwerfe mich dem Henker, weil ich nicht 
der Henker eines andern feyn will. 

Seviatpan. Und deine Mutter? deine Anverwandten? 

Giafar. Sie find mir mehr durch Tugend, als das 
Blut verwandt. 

eviathan. Und das Menfchengefhleht,. dag Durch 
deinen Wahnfinn leider? 

Giafar. Du fpotteft meiner. Wie kann Haroun den 
tödten, den das Schieffal von Ewigkeit her beftimmt hat, eine 
neue Meihe der Dinge anzufangen! 

Seviathan. Wenn es nun dich fallen ließe? 

Giafar. Sp ift Ahmet was er mir fcheint, und ic 
babe recht, oder, wenn du willft, dem ewigen Rathſchluß ge: 
maß gehandelt. 

Seviatban. Welchen Lohn erwarteſt du für deine 
Thorheit? 

Giafar. Keinen. Glaubſt du, daß ich mit der Tugend 
Wucher treibe? Vielleiht, daß mir dann heil wird, was mir 
jest dunkel ift. 

Seviathan chriht in ein fchallended, gräßliched Lachen aud). 
Träumer, bevor dn dahin gelangft, will ich dich zu Afche 
hauchen! deine Stärke zerbrehen! deinen Stolz unter meine 
Ferſe treten! deine Kraft zum Sterben zermalmen und dich 
in heulender Verzweiflung deinem Schiefal überlaffen! 

Erfenne mich Barmecide! — Ich bin ein Philoſoph — das 

böfe Drincip — ber Ahermen — der Teufel, Boxwecide! — 
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der Zeufel, deſſen Spiel du warft; der dich, da er dich 
niht durchs Lafter kürzen Eonnte, duch den Wahnſinn 
übertriebener Tugend ſtuͤrzte. Hier ſtehe ich, genieße meines 
Siegs über dich, dein ganzes Haus und bdiefen unfinnigen 
Khalifen. Löſe num diefen Knoten auf — vergleihe mein 
Dofepn, meine Erſcheinung mit deiner Freiheit. 

Wahrend diefer Worte überzog der Grimm der Hölle 
fein Angefibt. Wuth, Hohn, Haß, bittrer Mißmuth über 
das Mißlingen feiner Abficht verfinfterten, verzerrten feine 
erhabenen Züge. Seine Lippen fchwollen auf, die rollten 
fih die Zalten über feine Stirne und drangen über der 
Naſe hervor. Seine Augenbraunen ſenkten fich herunter, 
unter ihnen ſchoß wildes, glühendes Feuer hervor. Sein 
Athem fuhr falt und faufend and feinen weit geöffneten 
Nafenlöcern. 

Die Worte des Drobenden, feine plögliche, fchredliche 
Verwandlung zerrütteten auf einen Augenblid die Sinne 
Giafars. Er ſank an dem Rumpfe der Säule zurüd. Schon 
triumpphirte Leviathan in feinem Grimme, fhon hoffte er ihn 
gänzlih zu zerfnirihen, und ihn zum Wahnwig, zur Der: 
zweiflung zu treiben. Nochmals rief er ihm zu: kannt bu 
diefen Knoten löfen? 

Giafar faßte feine Kraft zufammen, richtete fih auf an 
dem Rumpfe der Säule, fah in Leviathans fürchterliches An: 
gefiht und antwortete mit feiter Stimme: ber Knoten tft 
gelöst, denn ich habe dich befiegt. 

Noch fchredlicher blickte Leviathan auf ihn; Giafar fuhr 
fort: Philoſoyh, Teufel, böfes Princip, was du ud Kat, 
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wirklich oder ein Blendwerk meiner Phantafie! der Anoten 
iſt gelöst, ich habe das. Böfe in dir befiegt. Bift du, wofür 
du dich ausgibft, fo bift du nichts als ein Auswurf Der Geifter: 
welt, der mir, dem Sterblichen, nicht anders, ald unter der 
Maske der ‚Weisheit nahen durfte, 

Seviatpan. Und nie bin ich gefährlicher, ald wenn ich 
diefe Maske annehme; denn fo erfcheine ich in euren Philo- 
fophen. Dir nahte ih — durfte dir nahen, da du dich frech 
gegen den Ewigen empörteft, da die Zweifel deine Seele zer: 
riffen, und er fein Angefiht von dir gewandt hatte. Hätte 
ich dein Herz vergiften fünnen, fo würde ich diefe Zweifel 
geſchärft haben; aber zu großen enticheidenden Thaten warft 
du zu feige, und mir blieb nichts übrig, als deine Einbil- 
dungsfraft zu entflammen. Gelang mir’s nit, dur dag 
Geſchwätze über unbegreiflihe Dinge, durch die Träume, die 
ich in deinem Gehirne erzeugte, deine Tugend bis zur un: 
finnigen Schwärmerei zu treiben? Nur dadurch konnte ich 
das Gute vernichten, das du, wenn du befcheiden einher ge: 
gangen wärft, mit diefem Khalifen ausgeführt hätteſt. Ich 
fab voraus, daß der ftolze, unabhängige Schwärmer durch 
feine fchreiende Tägend diefen auf feine junge Macht eifer⸗ 
füchtigen Herrfcher empören mußte! Ich ſah voraus, daß du 
mit jedem Widerftiand, mit jedem Kampfe gegen feine-unge: 
rechten Forderungen dich höher über ihn fchwingen, durch 
jeden Sieg über ihn feinen Stolz mehr beleidigen, feinen 
Haß mehr vergiften müßteft! Ich fah voraus, daß Harouns 
Schwefter den Mann bewundern würde, den ich fo gut zu: 

seftußt hatte, Ich fah voraus, daß viele Liebe, das auf dein, 
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des Khalifen und das Weiberherz berechnete Spiel fo blutig 
enden würde. Ich ſah voraus, daß du meine zweideutige 
Erfheinung aus Schlaffheit oder Eitelkeit ausplaudern würdeft, 
und diefed war ed, was dein Gluͤck zerträmmerte. So muß: 
teft du fallen, da fallen, wo Haronn mit Recht einen Beweis 
deiner ‘Tugend erwarten Fonnte! So mußte durch dich dein, 
der Hölle verhaßtes Geſchlecht zu Grunde gehen! das Gute 
verlöfhen, dad du getban haft, das du noch thun Eonnteft. 
Ein Augenblid der Wolluft vernichtete alles, und nun ftehft 
du vor mir, wie der Landmann, der feine Felder umging, 
die reifen Früchte in Garben sammeln ließ, fich feines 
Reichthums erfreute — eine Wolke ftiieg am Abend ben 
Horizont herauf, der Blitz ſchoß aus ihrem Bauche und ver: 
zehrte in einem Nu den Lohn des Schweißes. Morgen febe 
ih bi unter den Händen des Henkers fterben, du wirft 
Staub, zerfällt in Nichts, und ich fahre fiegreich in die 
Hölle. 

Sinfar. Fahre hin! Noch weiß ich nicht, woher ich 
komme, wohin ich gebe. Hier ftehe ich vor dem Verſucher 
zum Böfen, der meinen Verſtand durch die fehredlichiten 
Borfpiegelungen, durch die giftigften Erläuterungen über mein 
Leben zu verwirren fucht! der mich in das Dunkel zurüdzu: 
ftoßen ftrebt, durch das ich mich muthig gekämpft habe! Um 
mich her fehe ich die Leichen meiner Geliebten — ahne die 
Vernichtung meined ganzen edeln Geſchlechts, fehe alle meine 
Zwede zum Guten von der Hand eines Mannes zertrümmert, 
dem ich mich anfgeopfert habe! höre fie verfpotter, entitellt von 
diefem fohrecrlichen Welen! In diefer Aal, dirier RU, 
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diefem Zweifel erwarte ich den Tod des Verbrechers — 
und was ift ed nun, das mir eine lichte, leuchtende Flamme 
vorhält in diefem fchrelihen Dunkel? Durch was befiege 
ih die Zweifel, die diefer gefährliche Geift mit höhnender 
Miene in meine Seele fchließt? Was ift ed, dad mich über 
ihn erhebt? Daß ich ohne Schauder den Furchtbaren anfehe, 
feine trugvolle Hülfe verfhmähe, und keine Nahe auf das 
Haupt des Mörders meiner Geliebten herabflehe? Trugvoller 
Geift, in dem ich die Neigung zum Böfen befiegt habe! die 
Reinheit meines Willens ift ed, dad Gefühl nach dem Ge: 
fege der Vernunft gehandelt zu haben. Die Veberzeugung, 
daß ein Weſen nicht vergehen Tann, dad durch den Verftand 
gewirkt hat. Die Ueberzeugung tft ed, die höchfte Vollendung 
meiner Kraft erreicht zu haben, durch dad Streben nad ihr, 
den uneigennüßigen Gebrauch meiner Sreiheit, durch den 
Segen ber Menfchen, der mich aus diefem Leben begleitet, 
des Lichts würdig zu feyn, deſſen mein Geift bedarf, die 
peinliche Finfterniß zu zerftrenen, welche du um mid ge: 
zogen haft, die ich hier nicht ganz zerftreuen fann. Dieſes 
ift es, was mich zum Sieger über dich und alle Schredien 
macht. Mein Vater, wenn du noch bift, höre mi, nimm 
mich auf in deinen Schooß, ich falle wie du! 

Schon erhoben fih die Haare auf dem Haupte Leviathans 
in raufchendem Feuer — ſchon dehnte fich feine Geftalt bie 
zum Gewölbe des Kerfers aus. Gin Bote bes Allheiligen 
fhwebte um das Haupt des Barmeciden, ihm unfihtbar; 
berührte mit feinen glänzenden Schwingen fanft feine Augen, 
und öffnete fie der Unfterblichfeit. Leviathan entfloh, die 
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Lampe verlofh, und Giafar verſank in einen erquidenden 
Schlaf. Seine Seele fchwebte in den Gefilden der Ruhe; 
fanfte kühlende Lüfte ummehten feine Stirne. Er wandelte 
mit Abbaſſa und Afan, auf blumigten Wiefen, unter freund: 
lichen Schatten. 
7. 

Harouns Wuth, Rache und Haß nahmen zu beim Ge: 

fühl feines Verlufts, beim Anblick des fhredlihen Morde 
feiner Schwefter. Lange weinte und Elagte er bei ihrer Reiche; 
dann fprach er das Todesurtheil über Giafar, verbannte die 
Barmeciden aus feinen Staaten, und ließ in Bagdads 
Straßen dem den Tod ankündigen, der einen Barmeciden 
beherbergen, der ihren Namen audfprechen würde. Einen 
gleihen Befehl fandte er nah allen Provinzen. Das Volt 
bebte und verfluchte im Herzen den Mann, der ihm den 
Vater und Freund raubte. Die furchtbare Macht Haroung 
feffelte den ftillen Grimm. Khozaima befam von dem Aha: 
lifen Befehl, den Barmeciden zu dem Nichtplaße zu führen. 
Man wedte ihn auf aus feinen fühen Träumen, verfündigte 
ihm fein Urtheil, das Urtheil über fein ganzes Geſchlecht, 
und führte ihn in Ketten aus dem Kerker. Wehllagen bed 
Volks empfing ihn. Heiter und ruhig fah er über dad Volk 
bin, feine Augen winkten ben Weinenden den Abſchied zm, 
feine Hände waren gefeflelt. Alles flob, da er dem Nicht: 
plaße nahte und verfchloß fich in die Häufer. Giafar, der 
Barmercide, die Zierde Aſiens, der Ruhm der Menfchheit fiel 
unter der Hand des Henkerd, und Harouns Völker fahen ſich 
verwaist an. 
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8. 
Tiefe Traurigkeit berrichte in Bagdad, bald im ganzen 
Lande. Jeder fenfzte im Stillen über den Tod des Gerechten, 
über den Tod des Mohlthäters des Menſchengeſchlechts, und 
jeder zitterte, den Namen des Mannes auszuſprechen, den 
er beweinte. Nur ein einziger Alter, Namens Mondir, bin: 
geriffen von Bewunderung und Schmerz, achtete den Befehl 
des gefürchteten Khalifen nicht. Er ftellte fih, dem verlaß: 
nen Palafte über, auf eine Anhöhe, und brach in laute 
Klagen über das Schtefal Giafars und der Barmeciden aus. 
Das Volk verfammelte fih um ihn her; und begeiftert von 
feinem Gefühle, von dem Schluchzen, den Thränen der Im: 
ftehenden, hielt er eine Lobrede auf Giafar und fein Ge: 
fhleht. Mit der rührenden wahren Beredtfamteit des Herzens 
fhilderte er ihre großen Thaten, die unzähligen Wohlthaten, 
die fie Perfien und ganz Aſien erwiefen haben, dann ftredte 
er die Arme gegen den Palaft Giafars und ihr Gefchlechte- 
haus and, und rief: „Und diefe Häufer, in denen jeder 
Unglüdlihe Zuflucht, jeder Arme Hülfe und Troft, jeder 
Hungrige Speife, jede Waiſe einen Vater fand, find öde 
umd verlaffen! Ihr edelfter Bewohner ift niht mehr — iſt 
ermordet! Und Er, der alle feine Vaͤter übertroffen bat, 
hat fein Grab, auf dem wir weinen, auf dem wir für ihn 
beten koͤnnen!“ 
Chränen, Murren und Seufzen und Wehllagen beglei- 
teten Diefe Worte des Alten. Der Kadi, der von dem Zu⸗ 
Jammenlaufe Nachricht erhalten hatte, eilte mit einer Wache 
verbet, trieb bad Volt auseinander , riß den Redner herunter, 
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und fchleppte ihn nach dem Palafte des Khalifen. Der Kha⸗ 
life ergrimmte, ließ ihn vor ſich bringen, und als er ihn 
erblictte, fehrie er ihm zus „Verwegener, haft du meinen 
Befehl nicht gehört?“ 

Mondir (gelaſſen). Ja! 

Sp tödtet den Kühnen, den andern zum Schreden, 
fprah Haraum. 

Mondir. Ich danke dir, Nachfolger des erhabenen 
Propheten! Erlaube mir nur aud Gnade, bevor du mich 
tödten läffeft, einige wenige Worte, und ich eile dem Bar: 
meciden nad. 

Haroun winfte ihm die Erlaubniß zu. 

Mondir. Herr der Gläubigen! wer wird wohl darüber 
erftaunen, daß du den armen Mondir tödten laffeft, nachdem 
du den Serechteften in Aften zum Tod verurtheilt haft? Dein 
Bolt ift nach diefer That auf dad Schredlichite vorbereitet; 
denn um fie begehen zu können, muß der gute Geift, der 
dich bisher geleitet bat, von dir gewichen feyn. Nur wenig 
Athem habe ih noch; aber ich will ihn anwenden, um bir 
zu fagen: du haft die Zierde deines Throns, den Vater 
deines Volks, deinen weilen Freund in Giafar ermordet! 
die künftigen Freunde und Lehrer deiner Kinder in feinem 
Geſchlecht verbannt. Freilich kannſt du mich tödten, und 
baft, fo mächtig du auch bift,, kein anderes Mittel, mic 
alten Mann verftummen zu machen. Aber kannt du auch 
den Ruhm feiner und feiner Väter Thaten tödten? Kann 
du den Dank deiner Völker, den Segen der dur ir SR 
lien ſweigen heißen? Kannft du die geimlinen Trtamen 
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über ihren Verluft in deiner Unterthanen Augen zurüdhal: 
ten? Kannſt du gebieten, ihre Herzen follten dich nicht im 
Stillen verwünfhen? Toͤdte nur und wüthe! die Barme 
ciden find unfterblich, fie leben durch ihre Wohlthaten, durch 
ihre Tugend. Sie leben fort in den Gebäuden, die fie als 
Denkmäler ihrer Menfchlichkeit aufgeführt haben. Zerſtoͤre 
fie, und die Trümmer werden dann noch bezeugen, was id 
fage, wenn von dir nichts mehr übrig ift, ale das Andenken 
der fchredlichen Chat, die du begangen haft. Dein Bruder 
Hadi tödtete den edlen Water, du den noch edlern Sohn, 
den Sohn ded Mannes, dem du dad Leben dankſt! „Unter 
folhen Herrfchern ift der Tod Gewinn!“ 

j Harouns Wangen glühten, feine Augen wurden feucht. 
Vergebens erwadhte Groll in feinem Geifte. Die Worte des 
Alten, feine Vorwürfe, das Andenken Hadis, dag er ihm 
fo plöglich vorhielt, die Erinnerung der Tugenden Giafars, 
das Bewußtſeyn: die Stimme ded Volks fey gerecht; das 
Gefühl: der Mann, der alle diefe Vorzüge befeflen, ſey nicht 
mehr, er habe feine Nahe an ihm gefättigt, feine Macht 
durch feinen Fall bewiefen, die Klugheit des Herrfchers ftimm: 
ten ihn zum Mitleid mit dem Alten. Er rief einem feiner 
Diener, fprach leife zu ihm; diefer trat ab. Die Umftehen- 
den faben den Tod Mondirs als gewiß an. Der Diener 
kam zurüd mit einer goldnen Schüffel voll Derhem. Haroun 
ließ fie dem Alten reichen, und fagte: - 

Haroun ift gerecht; Afien nennt ihn Alrafhid, und fo 
werd in die Nachwelt nennen. Nimm bin, und Friede fey 
mit Dir! 
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Mondir empfing die goldne Schüffel, hielt fie gegen die 
Anwefenden hin, und rief: febt hier noch eine Wohl: 
that des edlen Barmeciden! 

Diele Worte wurden zum Sprihwort in ganz Aſien, 
und jeder, der noch heute unvermuthet eine Wohlthat em: 
pfängt, ruft Mondir nah: Seht Hier noch eine Wohl: 
that des edlen Barmeciden! 

9. 

Leviathan fuhr ergrimmt im die Hölle zurüd. Schwei⸗ 
gend, die Augen fürchterlich rolend, ſank er zu den Füßen 
Satans hin. Das Triumphgeſchrei der Teufel ftodte plöß: 
lich, da fie feine finftre Wuth bemerkten. 

Satan rief ihm zu: bringft du Sieg, mein Sohn? 

Seviathan. Sieg, Herr, doch keinen für mid. 

Satan. So ftehen die Barmeciden? 

Geviathan. Gefallen! Aber der, den ich hierher reißen 
wollte, den ich vernichten, dem ich Kafter zur Tugend machen 
wollte, der hat über mich gefiegt. Ich habe mich in ihm bes 
trogen, und der Haß gegen die Menfhen würde mich tödten, 
wenn mich die Lajt der Unfterblichkeit nicht drüdte., Ich 
wollte ihn nur Affen, nur den Wunfch zum Verbrechen in 
ihm erzeugen, dann mit Hohnlahen davon ziehen; die Ver: 
zweiflung hätte ibn mir ſchon nacgefandt. Nichts ließ ich 
unverfucht; ich gaukelte ihm die künftige Glückſeligkeit der 
Söhne des Staubs vor, fehte ihn auf den Thron der Kha⸗— 
lifen, ermordete ihn, fein Geſchlecht, taufende der Elenden 
im Bilde vor feinen Augen; vermüftete, verbrannte Si 
/prach im Geifte deiner Philofophie — want‘ Wr WAÄM 
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über ihren Verluſt in deiner Unterthanen Augen zurüdhal: 
ten? Kannft du gebieten, ihre Herzen follten dich nicht im 
Stillen verwänfhen? Toͤdte nur und wüthe! die Barme: 
ciden find unfterblich, fie leben durch ihre Wohlthaten, durch 
ihre Tugend. Sie leben fort in den Gebäuden, die fie als 
Dentmäler ihrer Menfchlihfeit aufgeführt haben. Serftöre 
fie, und die Trümmer werden dann noch bezeugen, was ich 
füge, wenn von dir nichts mehr übrig ift, ald das Andenken 
der fchredlichen That, die du begangen haft. Dein Bruder 
Hadi tödtete den edlen Water, du den noch edlern Sohn, 
den Sohn ded Mannes, dem du dad Leben danfft! „Unter 
folhen Herrfchern ift der Tod Gewinn!” 

j Harouns Wangen glühten, feine Augen wurden feucht. 
Vergebens erwachte Grol in feinem Geifte. Die Worte des 
Alten, feine Vorwürfe, das Andenken Hadie, das er ihm 
fo plößlich vorhielt, die Grinnerung der Tugenden Giafars, 
das Bewußtſeyn: die Stimme bed Volks fey gereht; das 
Gefühl: der Mann, der alle diefe Vorzüge befeflen, ſey nicht 
mehr, er habe feine Nache an ihm gefättigt, feine Macht 
durch feinen Fall bewiefen, die Klugheit des Herrſchers ftimm: 
ten ihn zum Mitleid mit dem Alten. Er rief einem feiner 
Diener, fprach leife zu ihm; diefer trat ab. Die Umftehen: 
den faben den Tod Mondirg ale gewiß an. Der Diener 
kam zurüd mit. einer goldnen Schüffel voll Derbem. Haroun 
ließ fie dem Alten reichen, und fagte: 

Haroun ift gerecht; Aften nennt ihn Alrafhid, und fo 
werd in die Nachwelt nennen. Nimm bin, und Friede fey 
mit Dir! 
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Mondir empfing die goldne Schüffel, hielt fie gegen bie 
Anwefenden bin, und rief: ſeht Hier noch eine Wohl: 
that des edlen Barmeciden! 

Diele Worte wurden zum Sprichwort in ganz Aſien, 
und jeder, der noch heute unvermuthet eine Wohlthat em: 
vfängt, ruft Mondir nah: Seht hier noch eine Wohl: 
that des edlen Barmeciden! 

9. 

Leviathan fuhr ergrimmt in die Hölle zurüd. Schwei⸗ 
gend, die Augen fürchterlich rollend, ſank er zu den Füßen 
Satand hin. Das Triumphgefchrei der Teufel ftodte plöß: 
lih, da fie feine finftre Wuth bemerften. 

Satan rief ihm zu: bringft du Sieg, mein Sohn? 

Seviatyan. Sieg, Herr, doch keinen für mid. 

Satan. So ftehen die Barmeriden? 

Ceviathan. Gefallen! Aber der, den ich hierher reißen 
wollte, den ich vernichten, dem ich Laſter zur Tugend machen 
wollte, der hat über mich gefiegt. Ich habe mich in ihm bes 
trogen, und der Haß gegen die Menfchen würde mich tödten, 
wenn mich die Laſt der Unfterblichfeit nicht drüdte. Sch. 
wollte ihn nur Affen, nur den Wunfch zum Verbrechen in 
ihm erzeugen, dann mit Hohnlachen davon ziehen; die Ber: 
zweiflung hätte ihn mir fchon nachgefandt. Nichts ließ ich 
unverfucht; ich gaukelte ihm die fünftige Glückſeligkeit der 
Söhne ded Staubs vor, feste ihn auf den Thron der Kha⸗— 
lifen, ermordete ibn, fein Geſchlecht, taufende der Elenden 
im Bilde vor feinen Augen; vermüftete,, verbrannte Sitte 
jorad im Geifte Deiner Philoſophie wmioat‘ Wer me 
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Lift, alle meine Kenntniß vom Menſchen fcheiterten an ihm. 
Die Vernunft ift feine Gefeßgeberin, der reine Wille fein 
Leiter. Erhaben über die Schreden, womit ich ihn umgab, 
fiand er da! Mein füreterliher Anblick erftarrte ihn nicht! 
Sein fchredlihes, nahed Ende mahte ihn nicht erbeben! 
Alle Qualen unſers Daſeyns empfand ih, da ich ihn in 
feiner kalten Erhabenheir vor mir fteben fah. Bis zum 
glühenden Wahnfinn von feinem Gefhwäge über Tugend er: 
müder, wollt’ ih wagen, die Gränzen meiner Macht über 
ihn zu überfchreiten — ſchon fhoß ih in die feheußlichfte 
Larve der Hölle, fchon berührte mein flammendes Haar bas 
Gewölbe des Kerkers; ein Sklave des Emwigen erfchien, be: 
rührte mit feinen glänzenden Schwingen bie Augen des 
Thoren — er ſah in Verzüdung, was wir verloren. haben! 
Sch mußte entfliehen! Leviathan mußte vor dem Sklaven 
entfliehen! — Noch fah ich Giafar unter den Händen des 
Henters — noch hörte ich die Verbannung feines Geſchlechts 
ausrufen. 

Satan (leiſe)y. Da haben wir's! doch deine Neider würden 
froh fepn, wenn ich dir zürnte. — aut. Mein Sohn, du 
haſt genug gethan! Das uns verbhaßte Gefchlecht der Bar: 
meciden, die Hauptftüße der Tugend in Afien, ift durch die 
Bosheit der Menfhen dahin; das Andenken diefes Khalifen 
wird das Andenken der großen. Aufopferungen diefer Scheren 
fchon abkühlen und wenig gefährlich für und machen. So 
ein Herrfcherftreich heilet. die Narren von dem Enthuſiasmus 
der Tugend auf lange. Tretet näher, ihr Teufel, bewill⸗ 
Fommt den Fürften, und fucht ihm gute Laune einzuflößen. 
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Die Teufel nabten fpöttiih, und Moloch fagte: Zürft 
Leviatban, auch dem gefchmeidigften Sophiften gelingt nicht 
immer ber Zungenkampf. Schade nur, daß ed ein Sohn 
vom Weibe geboren ift, der dich überwunden hat. 

Satan. Schmweig, Prinz Moloch! Leviathan bat gefiegt! 
für die Hölle groß gefiegt! Nur fein edler Ehrgeiz macht ihn 
mißvergnügt. 

Leviathan. Verdammt fey die Vernunft des Menfchen! 
Durch fie dachte ich diefen dem Ewigen zu entreißen, und 
brachte ihn ihm näher. Dreimal verdammt — meine Ver: 
wänfhung erfhalle durch die ganze Hölle — fey bie Falte, 
ſtarke Vernunft! Groß ift die moralifche Kraft des Menfchen, 
wenn fie ihn leitet, und nur durch fie fteht er da, ein Bild 
des Ewigen! An keinen will ich mich mehr machen, der fi 
bloß von ihr leiten läßt, der das Gute um des Guten willen 
thut, ohne Hoffnung auf Kohn, der bie Tugend zu feiner 
Natur und Beltimmung macht! Macht euch, ihr Teufel, an 
die, welche fih vom Glauben leiten laffen, bie vor Strafe 
zittern, und nach dem Lohn fehnappen, der fo lodend für fie 
ift, weil er, wie fie meinen, alle Genüffe übertrifft, die fie 
in Schwelgerei ihrer Sinne gekoftet haben. Die Vernunft 
fteht in einer Schanze, in Felfen gehauen; nur dann, wenn 
fie fih mit dem Glauben finnlich vermifcht, zieht die Ein— 
bildungstraft eine Verzäunung von Stroh um fie, diefe ſetzt 
ihr mit einem einzigen irdifchen Zunfen in Flammen, und 
erſtickt die gefeflelte Sklavin im Dampfe! 

Satan. Merkt euch dieß, ihr Teufel! 

Feviathan. Doc fage mir, Herr, was foll aud und 
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werden, wenn bie Philofophie, Die diefer Giafar nur abnte, 
und die von der deinen fo fehr abfticht, einft von einem 
tiefen Denter fuftematifch bearbeitet wird, und faßlich unter 
den Menfchen in Gang fommt. 

Satan. Damit bat ed noch lange Zeit, und geſchieht 
ed einft, fo wird es’ damit geben, wie mit allem, was bie 
Menſchen thun. Sey ruhig, mein Sohn, über diefen Punkt. 
Der Faden ift für die groben Sinne viel zu fein gefponnen, 
das Licht viel zu heile, ale daß es die bloß an Hellduntel 
gewöhnten Augen der Menfchen ertragen koͤnnten. Und wagt 
fi einft diefer Denker hervor, fo werden die Schüler meiner 
Weisheit ein ſolches Gefchrei erheben, daß man die Stimme 
der Wahrheit nicht vernehmen wird. Meine Schüler, Le: 
viathan, fchreien für die Ehre, dad Brod, das Handwerk, 
und ihre Zunft ift-groß, wie du weißt. — Alles das iſt nur 
für die Hörfäle, allenfalld noch für die Wolfenritter, wie 
dein Barmecide einer war. Verſuche nur einer, dieſe kalte 
philofophifche Dichterei thätig unter den Menfchen audzn: 
üben, und es wird ihm ergehen, wie biefem da. Nur meine 
Dhilofophie ift und bleibt die wahrhaft allgemein praftifche 
für diefe finnlihen Söhne der Erde. Die überfinnliche des 
Dhilofophen, womit du ung bedrohft, wird nur eine Satyre 
mehr zur Beichämung dieſes Gefchlechtd werden, und meinen 
treuen Schülern noch viel giftigere Bewelfe zur Bekraͤftigung 
der meinigen, von den Menfchen geliebtern, liefern. 
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Einleitung des Herausgebers - 
nah Ben Hafi, und den arabifhen Zrapitionen. 


Nah den ftrengen und thätigen Weifen und Eroberern, 
die dem großen Propheten in dem Khalifat nachfolgten, lebte 
nun einer, ber, vermöge feiner Erziehung und feines natär: 
lihen Hanges zur Ruhe, das Geheimniß finden mußte, der 
Oberherrſchaft über Aſien in aller Gemächlichkeit zu genießen. 
Seine Vizire und Vertrauten bewielen ihm klar, daß alle 
feine Vorfahren, nur um ibm, ihrem weifeften und gluͤcklich⸗ 
ften. Wachfolger, ruhige, Telige Tage zu verfchaffen, fo viel 
Land erobert und fo viele Hunderttaufende während der Er: 
oberungen aufgeopfert hatten. Es halt, wie man fagt, nicht 
fhwer, einen Mann, der als Thronerbe geboren wird, von 
einer folhen Meinung zu überzeugen und man foll fogar bei 
noch fonderbarern Meinungen auf feinen Beifall rechnen Eön: 
nen, wozu aber Erfahrung und Geſchichte die Beweiſe liefern 
mögen. Der Khalife wenigftend widerſprach biefen edlen 
Männern felten und wären die Kräfte feines Körpers, der 
Wis feiner reich befoldeten Mährchenerzähler zu feinen phy⸗ 
fifhen und geiftigen Ergößlichkeiten immer hinreichend gewefen, 
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fo wäre er, aller Mahrfcheinlichkeit nach, ohne weitere Klage 
und Mißbehagen, von feiner Seite wenigftens, mit dem 
Ruhme zu feinen Vaͤtern gewandelt, felbft nichts Gutes und 
nichts Boͤſes gethan, und weder Das erfte gehindert, noch das 
zweite befördert zu haben. Hofleute und Priefter möyen es 
beweifen, daß dieſes die beften Regierungen find. Da aber 
nun des Khalifen Nerven durch Ruhe und Genuß etwas ge: 
ſchwächt waren, feine wißigen Köpfe fih in wunderbaren 
Mährhen fo erfchöpft Hatten, daß fie die alten wiederholen 
mußten, ein Ding, welches dem SHerrfcher ganz unerträglich 
vorkam, fo waren plößlich alle Perfonen, die in feinem heili: 
gen und mächtigen Namen berrfchten und als wohlverbundne 
Näuber gegen die Menfchheit feft zufammen hielten, in der 
größten Verlegenheit. Was ihre Werlegenheit fehr ängftlic 
machte, war, daß der Khalife, der fich bisher um die Negie- 
rung gar nicht thätig befümmert hatte, auf einmal anfing, 
find nach dieſem und jenem zu erkundigen, und für einen 
- Mann von vierzig Jahren, ber feit einigen zwanzigen regieren 
ließ, die fonderbarften Fragen that. Es fchien, er, der bisher 
ohne alle Sorge und Unruhe auf dem Throne geieflen hatte, 
wollte nun auf einmal willen, warum er auf dem Throne 
fäße und was ihm denn eigentlich für Gefchäfte in biefer 
Welt zugetheilt wären. So weit kann fogar Abfpannung und 
Mangel an die Phantafie kitzelnder Unterhaltung einen Khali⸗ 
fen felbft in Aſten bringen. 

Der Khalife war ein fehr frommer Mann, ein eifriger 
Verehrer Gottes und treuer Schüler des Propheten. Keiner 
Isine6 großen Reihe war von bem Hauptgeſetze der wahren 
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Gottesfurcht, dem völligen Ergeben in den Willen des Hoͤch⸗ 
jten ohne Murren und Tragen, dem Dulden unter dem Schid: 
fale ohne Klage fo tief durhdrungen, wie er. Cr Fannte 
fein andre Buch als den Koran, deſſen Worte beftändig im 
feierlihften Tone von feinen Lippen floffen, weil der Geift 
derfelben ganz in feinem. Herzen wohnte. So leicht nun die 
Verbündeten, die von diefem Geifte weniger burchdrungen 
waren, dieſes mißbrauchen konnten, fo wußten fie doch, daß 
es ihrem Herrn, der fo oft die naivften, ja gar erhabene 
Dinge fagte und eben fo oft die weifelten Entichlüffe faßte 
weder an Verftand noch Witz, fondern bloß an dem gebrad, 
was diefem allem Gedeihen gibt — dem feften, ernften Willen. 
Daß diefer ihnen fo gefährliche Feind nicht rege würde, dafür 
hatten fie bisher weiglich geforgt, nun aber fürchtete jeder 
des Bundes, ed möchte wohl einer unter ihnen herrſchſüchtig 
und treulos genug ſeyn, diefen halberwachten Feind ganz auf: 
zuweden. Zwar fürchteten fie nicht, der Mann, ber feinem 
Fleifhe fo lange wohlgethan hatte, daß zu Zeiten fein Geift 
mir demfelben eins geworden zu ſeyn fehlen, würde nun auf 
einmal ein thätiger Negent werden; alled, was fie beforgten, 
war, einer von ihnen möchte fih, durch die Erfindung eines 
neuen Gaukelſpiels, des Herrſchers über Aften allein bemäch— 
tigen. Diefe Sorge und Angſt dauerte einen ganzen Monat 
lang; einer beobachtete den andern, Ruhe und Schlaf hatte 
alle verlaffen. Die Kabale, Intrike, Niederträctigfeit, die 
Heuchelei und der Stolz, angefenert von Furcht, Mißgunit 
und Neid, ipielten eine fo poflierlich tragifhe Farce, daB des 
Khalifen Unterthanen, hätten fie in die Herzen ihrer Unter: 
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drüder bliden und ihrem Spiel zuſehen können, wenigfteng 
einen kleinen Troſt für ihre Leiden gefunden haben würden. 
Ach die Lage eined Hofmanns, der nicht mit den vollen Se: 
gen der Gunſt fchiffet, oder der in feiner ftolgen Fahrt auf 
eine Klippe ftößt, ift gar zu traurig, und gewiß, es beweifet 
die eingewurzelte Bosheit der Menfchen, wenn fie fi eines 
fo rührenden Schaufpield erfreuen! Zum Troft der Gutge- 
finnten befreite indeflen der Zufall, das dunfelfte und ent- 
fheidenfte aller Wefen in menfchlichen Creigniffen und Be: 
gebenheiten, unfre Befümmerten aus ihrer Verlegenheit. 
Freilich nur anf eine Furze Zeit; da man aber nirgends mehr 
als an Höfen auf den gegenwärtigen Augenblic fieht, fo fchien 
fhon alled gewonnen. 

Mm Bagdad trieb fih um diefe Seit ein gewiffer Ben 
Hafi herum, den dad Volk den weifen Narren nannte; zwei 
Gemüthsbefcheffenheiten, die, fo widerſprechend fie auch bei 
dem erften Anblick erfheinen, fih doch fehr oft beifammen 
finden. Wielleiht nannten die Bagdaner ihn auch darum den 
weifen Narren, weil er. nicht weile auf ihre Art war und 
gewiß hätte er nach der ihrigen mehr gewonnen, ald nad 
der feinigen. Big jet befaß er nichts an Werth und Schägen, 
ald eine feltene Handfchrift, mit wunderbaren Zeichen gefchrie: 
ben, des Inhalts: Reifen vor der Sündfluth, aus dem 
er bald diefem, bald jenem, für ein Mittageflen oder Nacht: 
lager, etwas vorerzählte. Diele befondre Art, fein Brod zu 
erwerben, ward dem Ober-Kadi durch feine geheimen Auf: 
ſeher hinterbraht und diefer Umftand beweilet den Spruch 
“es weilen Salomo, daß unter der Sonne nichts Neues mehr 
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geſchehen und erfunden werden kann. Der Herausgeber dieſes 
Buchs bedauert es, daß er feine Zeitgenoflen um den Ruhm 
diefer Erfindung der weiſeſten Polizei bringen muß, tröftet 
fih aber mit dem fchmeichelbafteften Gedanken, daß fie diefe 
rohe Erfindung fo zur Volllommenheit gebracht haben, daß 
ed unferm erleuchteten Zeitalter noch immer als charafterifti: 
ſches Ehrenzeichen vorzüglich angehört. Auf was für Ab: 
fprünge doch ein Mann, der heute ein Buch fchreibt oder nur 
zufammenträgt, gebracht wird, und gleichwohl Flagt man, 
daß wir nicht mehr fo einfach fchreiben, wie die Alten. Klagt 
die Veränderung der Umftände, die hohe Erleuchtung an, ihr 
beichwerliben Mißvergnügten! Was kann der Schriftfteller 
dafür, daß Religion, Moral, Politik, Polizei, Finanzweien 
und Regierung in ein fo Ichönes, feines, rundes und voll 
endetes Ganze zufammengefloffen find, daB man einen Faden 
diefes fo mannichfaltigen Gewebes berühren ann, ohne bie 
unzähligen andern mit zu bewegen. Und warum darüber 
Hagen, da wir —— koönnen, daß fie nicht allein 
uns glüdlich machen, fondern auch durch den Reichthum unfrer 
Ideen den Vorrath unfrer Sprache fo vermehrt haben, daß 
die Alten mit ihren fo ausgebildeten Sprachen ald arme 
Stümper erfcheinen müßten, wenn fie mit unfern Moraliften, 
Kameraliften, Finanziers, Polizeiauffehern oder gar mit 
einem Minifter zu unterhandeln hätten. 

Der Hber:Kadi, der vermöge feines Berufs, natürlich 
gleih etwas Widriges gegen den Koran ober den Shalifen 
in dem Benehmen“ des weifen armen Narren finden mußte, 
ließ ihn ohne weiteres vor der Hand gefänglich einziehen und 
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dieß nach den Regeln der Klugheit, denn er war überzeugt: 
daß wenn bei der Sache Gefahr wäre, fo fey er ihr zuvorge⸗ 
fommen, und fände man den armen Narren unichuldig, fo 
babe er ja noch immer Zeit genug, gegen ihn gerecht zu ſeyn. 
Ein Mann, der in Bagdad vor grauer Zeit fo fchließen konnte, 
wäre auch noch heute in unfern feiner organifirten Staaten 
zu gebrauchen; doch maßen wir ung mit Diefer Bemerkung 
gar nicht an, unfre Ober-Kadis belehren zu wollen, was in 
folhen Fällen ihre Pflicht Tey. 

zum Glück das armen Ben Hafi fprach der Dber : Kadi 
zufällig von diefem befondern Vorfall mit dem Großvizir. 
Der Großvizir, der fih am meiften im Gedränge fühlte, 
hörte kaum die Worte: Reifen vor der Sündfluth, ein 
narrifcher Weifer, ale fein Geiſt ihm zuflüfterte: „Wer 
weiß, ob ung diefer nicht aus der Verwirrung hilft; je felt- 
famer, ie‘ beffer! ft der Kerl ein Ware und doch weile dabei, 
fo wird er ja. wohl willen, wie man einem etwad abgefpann- 
ten Monarchen die Zeit vertreibt, ohne Daß e3 nüßet oder 
ſchadet!“ 

Der Großvizir ſah und hoͤrte Ben Hafi, durchblaͤtterte 
ſeine wunderbare Handſchrift, ſchüttelte den Kopf über die 
verworrenen, verzerrten Zeichen und blickte ihn lachelnd an, 
während ihm diefer ernft und alt in die Stirne fah. Hier: 
auf rollte der Großvizir die Handihrift zufammen, nahm fie 
unter den Arm, winfte Ben Hafı, ihm zu folgen, und fagte 
im Gehen: „Ben Haft, närrifche Weisheit, fo viel du immer 
willft, nur keine ernfte. Die erfte erwirbt dir Gold und des 
Großvizirs Gunft, die zweite des Khalifen Unwillen, weil 
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fie ihm Langeweile machen würde und fein Diener müßte fie 
dir, vielleicht gezwungen, mit einem Strid belohnen.” 

- Nah dieſem fehr verftändlichen Fingerzeig führte ihn 
der Großvizir bei dem Khalifen ein, legte diefem die Hand: 
fchrift vor, fagte ibm, was fie enthielte und was er von dem 
narrifhen Weilen wußte. 

Während der Khalife, neugierig und erftaunt, die wunderbare 
Handichrift durchblätterte, hatte Ben Hafi Zeit, ihn zu beob- 
achten. Sein freundlicher, milder Blick, feine fhöne, ehrwärdige 
Seitalt gewannen ihm Ben Hafid Herz, und ed fuhren diefem fo 
viele fonderbare Gedanken über den Heren der Gläubigen durch 
den Kopf, in die fich zugleich fo viele Kühnheit mifchte, daß fie 
felbft die Gegenwart des firengen Großvizirs nicht niederfchlagen 
konnte. — Bald 7 Khalife eine Menge Fragen an ihn: 
„Woher er die Hahdfchrift habe? Im welcher Sprache fie 
geichrieben fey? Wer der Urheber davon ſey? Wie fie der 
allgemeinen Fluth hätte entgehen können? Ob es nicht gar 
eine Erdichtung wäre? Sceue dih nicht, Ben Haft, ſetzte 
er hinzu, mir dieß zu geftehen, denn aus gewiſſen Urfachen 
ware es mir noch lieber, wenn es eine Erdichtung ware.” 

Ben Haft verficherte den Khalifen, die Handichrift ent: 
hielte Wahrheit und ftellte ein treues Gemälde von der Erde 
und ihren Bewohnern in dem legten Zeitraum vor der Eünb: 
fluth dar. 

Ahalife. So fürchte ich fehr, dieſe Gemälde werden 
fo wenig luftig feyn, wie die Gemälde von den Menfchen 
nach der Sündfluth. 

Den Hafi. Nachfolger des Propheten, du haft viel mit 
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wenig Worten gefagt, vielleicht noch mehr, als du fagen 
wollteft. 
Ahalife. Ich will weiter nichts fagen, ale daß ich fürchte, 
deine Geſchichte da wird für mich nicht unterhaltend feyn. 
Den Hafi. Höre fie an und urtheile dann. 
Großvizir. Du bift fehr kurz, Ben Hafi! Glaubft du, 
der Khalife habe weiter nichts zu thun, ald das MWageftüd 
mit dir einzugehen, feine koftbare Zeit aufs Spiel zu feßen? 
Ben Hafi. So erfpare fih und mir der Herr der Glaͤu⸗ 
bigen die Zeit, denn ich ſtehe für nichte. Und beim Propbe: 
ten, ich würde eine große Sünde begehen, wenn ich dem 


u Nachfolger des Propheten Stunden raubte, die feinem Wolfe 
gehören. Noch mehr, meine Gefchichten müßten erbärmlich 
flach fepn, wenn man fie an einem Hofe immer unterhaltend 


finden follte; oft erfordern fie etwas mehr, ale das bloße 
Dhr. Laß mich darum immer wieder einpaden. 

Abalife (fuhr Haftig zu). Halt! beantworte erft meine 
Tragen und dann will ich deine Gefchichten hören. 

Ben Hafi: Herr, wenn du mir befiehlft, daß ich dir 
die Zeichen ber Handfchrift verdollmetſchen foll, fo wirft du 
die Antworten auf deine Fragen nach und nach felber finden. 
Für jest fo viel! 

Diefe wunderbare Handichrift fand viele Jahrhunderte 
nach der Sündfluth ein Weifer Indoſtans auf dem alten 


- Gebirge, * tief unter einem Selfen vergraben. Durch Eingebung 


* Da die Handfchrift Ben Hafıd weder dieß alte Gebirge, noch den 
Khalifen namentlich bezeichner, fo hätte der Heraudgeber eine fchöne Ge: 
degenhelt, fidy dab Bergnügen zu machen, eine lange hiftorifche Abhandlung 
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eines höhern Geiſtes lernte der Weife, die Handfchrift zu 
entziffern, wenigftend fagte er fo. Die Handichrift erbte 
in feiner Familie fort und immer lehrte der Vater den Erft: 
gebornen den Sinn der wunderbaren Handſchrift. Ich man: 
derte in Afien herum, kam nad Indojtan, lernte den Beſitzer 
der Handichrift kennen und ftabl ihm, durch den / Beiſtand 
meines natürlichen Geiftes, den Schlüffel zur geheimen Sprache 
diefer Zeichen. Bald darauf verließ ich ihn und mwunderte 
mich fehr, als ich in dem Sade, worin ich meinen Vorrath 
auf der Reiſe trage, die feltene Handichrift fand. Wielleicht 
wollte mich der gute Weile mit dem Geſchenke, nad dem er 
mich fo lüftern ſah, uberrafchen; vielleicht auch, daß das 
Schickſal wollte, fie ſollte nicht fernerhin das zu eigennüßige 
und befchränfte Eigenthum eines Ginzigen bleiben; vielleicht 
wollte es gar, daß der arme, immer herummandernde Ben Hafı 
an des Khalifen Hofe dadurch das Ende feiner mühfeligen 
Wanderungen finden ſollte. Die Seichen nun, die bu bier 
fiehft, DBeherrfcher der Kinder des Propheten, find Zeichen 


und feine Sprache, oder beffer, fie find DVerfinnlichung ber - 


Gegenftände. Und wer nun diefe Zeichen zu deuten weiß 
und jedes derfelben durch drei und fieben umd fieben Durch 
drei, und eind durch drei und drei durch eind, und neun 
durch drei und drei Durch neun zu theilen und zu ver: 
binden verfteht, der verftebt die Bedeutung und den Sinn 


darüber zu fchreiben, und fie diefem Werke anzuhängen. Dad einzige, was 
ihn abhält, ift der Zweifel, ob fie dem Lefer eben fo viel Vergnügen machen 
würde. Gin Zweifel, der da beweiies, Daß der Herausgeber gewiß fein 
Deutfcher if. ‘ 
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der Zeichen, er fey Araber, Perfer oder Indoſtaner. Die 
Wurzel liegt in dem Ungraden und der Geift der Wurzel in 
dem Einfachen. 

Ahalife. Genug! genug! Sage mir lieber, was die 
Handſchrift enthält. 

Ben Hafi. Wie fhon geſagt: Meilen, Gefhichten vor 
der Sündfluth. Mahals, Noahs des Propheten Schwähers, 
Neifen oder die Gefchichte der Menfhen und ihrer Herricer 
vor der Sündfluth. 

Ahalife. Ach ließ dich fchon merken, daß ich die Ge: 
ſchichten nicht leiden kann, die wahren meine ih. Maͤhrchen! 
Mährchen müflen es feyn! denn fieh, Ben Hafi, Maͤhrchen 
lehren Weisheit, ohne den Anfchein davon zu haben; ſie be: 
lehren den Zuhörer, ohne daß fih der Erzäuler dem Verdacht 
ausfest, höhere und beffere, als er felbit ift, belehren zu 
wollen. Maͤhrchen Eigeln die Einbildungstraft und ſchläfern 
ein. Von Mähren glaubt der Zuhörer, was er will, und 
erzählft du etwas Schlechtes von Sultanen und ihren Die: 
nern, fo kann man denken, es fey Erfindung eined müpigen 


Thoren oder eined fhwarzgallihten Mißvergnügten; aber der 


Gefhichte muß man glauben. Darum mußt du mir deine 
Reifen da wie Mähren erzäplen, wenn du willft, daB ih 
jie hören fol. Mißfällt mir etwas, fo denk' ich oder fag’ ich 
dann: iſt's Doch nur ein Mährchen und keine Wahrheit! 
Ben Hafi. Ich bewundere, was du ſprichſt! Springt 
doch immer da der tiefe Sinn hervor, wo du ihm nicht fuch: 
teft! Ah, glihe nur das Vermögen meines Geijted dem 
Willen, dir zu gefallen, fo follten dir Mahals Neifen vor der 
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Suͤndfluth eine herrliche Erzählung werden und id wäre des 
reichen Lohns gewiß. 

Ahalife. So beginne! 

Ben Hafi. Da nun meine Erzählungen wie Mährchen 
Hingen follen, fo erlaube, daß ich erft ihren Ton umftimme. 
Auch mußt du mir, bevor ih anfange, eine Bedingung ge: 
währen. — 

Ahalife. Eine Bedingung! Wer maht die als ih? 
Bernimm die meine und fchweige. Ich unterbreche dich, fo 
oft ed mir gefällt. Mache meine Anmerkungen über das, was 
du erzählit, fchlafe ein, wenn ich dazu geneigt bin und wenn 
ich fchlafe, fo erzählt du fort; denn derjenige, ber unter dem 
Erzählen ichläft — vorausgefeßt, daß der Erzähler feine 
fhnarrende, rauhe, gellende Stimme bat — ber glaubt, er 
ichliefe unter dem fanften Gemurmel eined Baches, und er: 
wacht er, fo bat er den Vortbeil, daß er gleich Gedanken 
vor fih findet, die ihn weiter keine Mühe often, als fie 
aufzunehmen. 

Ben Hafi. Vortrefflich, Herr! doch ich kann von meiner 
Bedingung nicht abfteben, follteft du auch mir zürnen. 

Khalife. Laß hören. 

Ben Hafi, Du erlaubft mir, in diefe Reifen oder Mähr: 
chen fo viel von meiner eignen Weisheit und Thorheit, meinen 
Sprühen und Bemerkungen einzumifchen, ald mir gefällt, 
und wenn fie auch nicht an ihrer Stelle ftänden. Kein Philo: 
ſoph hört fich lieber, als ich mich höre, und fpringt meine 
Mder einmal, fo möcht’ ich mich lieber erdroffeln laffen als 
Thweigen. Auch muß ich aufhören können, wenn ic es für 
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gut finde und meine Maͤhrchen nah mir gefälligem Map 
zufchneiden dürfen. Ferner mußt du Mahals Neifen bis and 
Ende anhören, und follten fie dir auch noch fo viele Lange: 
weile machen; denn erfi am Ende kommt das Luftige und 
Stehende. Bin ih mit Mahals Reifen fertig, fo erzähle 
ih dir meine Wanderungen durch Afien und Afrika, die, ob- 
fhon nah der Sündfluth gemacht, mit denen vor der Suͤnd⸗ 
fiuth fehr viel Uehnlihesd haben, nur daß fie etwas wunder: : 
barer und Iuftiger find. — Herr der Gläubigen, gefallen dir 

» meine Bedingungen nicht, fo rolle ich meine Handfchrift zu: 
fammen und du macht mit mir, was du will. 

Ahalife Und du fürchteft nichtd von dem, der bier 
über Tod und Leben gebietet? 

Ben Hafi. Nichts, gar nichts, und dazu habe ich einen 
ganz eignen Grund. 

Ahalife. Wie lautet der? 

Ben Hafi. Ich glaube, Herr, daß nur die Böfen nad 
diefem Leben fich fühlen und fortdauern, daß die Guten dort 
ohne Traume und Crinnern. fchlafen, und darum fann ic 
nicht gefhwind genug dahin fommen,. wo man nicht mehr 
erwacht, wo man vergißt, daß man geweſen ift. 

Ahalife. Du fprihft Unfinn, Menih, doch Gott ift 
groß! denn „bei den Engeln, die einigen die Seelen gewalt: 
„ſam entreißen! bei den Engeln, die fie einigen fanft ab: 
„löfen! bei den Engeln, bie mit den Befehlen Gottes 
„Ihwimmend in der Luft hingleiten! bei den Engeln, die 
„dem Gerechten in dem Paradiefe vortreten und feinen Siß 
„ bereiten! bei den Engeln, die die Ereigniffe der Welt leiten! 
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„Nur ein Stoß in die Trompete wird ertönen. und Die 
„Gräber werden fih öffnen und die Ungerechten werden rufen: 
„Ah, Unglüd über uns, der Tag des Gerichts ift da! Dann 
„wird die Erde von ihrer Stelle beweget, die Gebirge in 
„Stüde zerihlagen werden und in Staub zerfliegen. An 
„diefem Tage foll die unvermeidlihe Stunde des Gerichte 
„tommen. Dann foll die Sonne zufammengefaltet werden, 
„bie glänzenden Geftirne erlöfhen und die Himmel zerriffen 
„werden. Das Meer wird kochen, die reißenden Thiere 
„werden fih zu Haufen fammeln, des zehen Monden träd: 
„tigen Kameeld wird man nicht achten, die Seelen werden 
„mit den Leibern wieder vereinigt werden, bie Gräber fih 
„öffnen und die Todten lebend hervorgehen. Dann wird 
„eines jeden Buch geöffnet werden und jedem geſchehen, nah 
„dem er gethan bat!“ * 

Ben Hafı. Gott ift groß und gerecht und darum fürchte 
ich nichts. — Ohne diefe Bedingungen rolle ich die Handſchrift 
bier nicht auf. 

Ahalife Gum Großvizir). Was für einen Menfchen haft 
du mir-da gebracht? 

Sroßvizir. Ich bedeutete dir, Herr, daß ihn das. Volt 
den närrifhen Weifen nennt. Geb immer ein, was er ver: 
langt; kannſt du ihn doch durch einen Wink zum Stummen 
machen. 

Ahalife. Wohl weiß ich dieß; aber du weißt auch, daß 
ich es eben darum nicht thue. Wie kann ich, der Aller 


= Yud dem Koran; wie alle Übrigen fo gedruckten Stellen, die in 
diefem Werke vorfommen. / 
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gut finde und meine Maͤhrchen nah mir gefälligem Maß 
zufchneiden dürfen. Gerner mußt du Mahals Neifen bis ans 
Ende anhören, und follten fie dir auch noch fo viele Lange— 
weile machen; denn erſt am Ende kommt das Luftige und 
Stebende. Bin ih mit Mahals Reifen fertig, To erzähle 
ich dir meine Wanderungen durch Afien und Afrika, die, ob: 
fhon nah der Sündfluth gemacht, mit denen vor der Sünd- 
fluth fehr viel Uehnlichesd haben, nur daß fie etwas wunder: 
barer und Iuftiger find. — Herr der Gläubigen, gefallen dir 

» meine Bedingungen nicht, fo rolle ich meine Handihrift zu: 
fammen und du machſt mit mir, was du willft. 

Ahalife Und du fürchteft nichts von dem, der bier 
über Tod und Leben gebietet? 

Den Hafi. Nichts, gar nichts, und Dazu habe ich einen 
ganz eignen Grund. 

Ahpalife. Wie lautet der? 

Ben Hafi. Gh glaube, Herr, daß nur die Böfen nad 
diefem Leben fich fühlen und fortdauern, daß die Guten dort 
ohne Träume und Crinnern fchlafen, und darum Tann ich 
nicht gefhwind genug dahin kommen, wo man nicht mehr 
erwacht, wo man vergißt, daß man gewefen ift. 

Ahalife. Du fprihft Unfinn, Menſch, doch Gott ift 
groß! denn „bei den Engeln, die einigen Die Seelen gewalt: 
„fam entreißen! bei den Engeln, die fie einigen fanft ab: 
„löfen! bei den Engeln, die mit den Befehlen Gottes 
„Ihwimmend in der Luft bingleiten! bei den Engeln, die 
„den Gerechten in dem Paradiefe vortreten und feinen Sitz 
„bereiten! bei den Engeln, bie bie Ereigniſſe der Welt leiten! 
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„Nur ein Stoß in die Trompete wird ertönen, und bie 
„Gräber wetden fich öffnen und die Ungerechten werden rufen: 
„Ach, Unglüd über und, der Tag des Gerichts ift da! Dann 
„wird die Erde von ihrer Stelle beweget, die Gebirge in 
„Stüde zerihlagen werden und in Staub zerfliegen. An 
„biefem Tage fol die unvermeidlihe Stunde des Gerichte 
„tommen. Dann fol die Sonne zufammengefaltet werden, 
„die glänzenden Geſtirne erlöihen und die Himmel zerriſſen 
„werden. Das Meer wird Eochen, die reißenden Thiere 
„werden fih zu Haufen fammeln, des zehen Monden traͤch 
„tigen Kameeld wird man nicht achten, die Seelen werden 
„mit ben Leibern wieder vereinigt werden, die Gräber ſich 
„Öffnen und die Todten lebend hervorgehen. Dann wird 
„eines jeden Buch geöffnet werden und jedem gefchehen, nah 
„dem er getban hat!“ * 

Ben Hafı. Gott ift groß und gerecht und darum fürchte 
ih nichts. — Ohne diefe Bedingungen rolle ich die Handſchrift 
bier nicht auf. 

KAhalife Gum Großvizir). Was für einen Menſchen baft 
du mir-da gebracht? 

Großvizir. Ich bedeutete dir, Herr, dab ihn das. Volt 
den närrifchen Weifen nennt. Geh immer ein, was er ver: 
langt; kannt du ihn doch durch einen Winf zum Stummen 
machen. . 

Ahalife. Wohl weiß ich dieß; aber du weißt auch, daf 
ih es eben darum nicht thue. Wie fanı ich, der Aller 


*Aus dem Koranz wie alle übrigen fo gedrudten Stellen, die in 
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Willen lenkt und bloß nach feinem Willen lebt, einem Sklaven 
Willen gegen mich verftatten? 

Ben Hafi cder die Iepten Worte vernahm). Herr der Glaͤu⸗ 
bigen, dabei leidet dein hoher Wille nichts. Du kannſt, 
wenn, was und wie du willft, und willft du, fo willft du 
doch nur durch deinen Willen, da du Herr bift zu wollen 
oder nicht zu wollen. Nur du gebieteft dir; denn wer koͤnnte 
dich wohl nöthigen, mir, dem armen Ben Haft, eine Bedin- 
gung zu geftatten, wenn du nicht wollte. Alles was man 
fagen könnte (vorausgefeßt, man dürfte ed wagen, von dir 
zu reden) wäre: der Herr der Släubigen gehorchte dem edlen 
Triebe des Wilfend, der, wie du weißt, die Mutter aller 
Kenntniß iſt. — 

RAhalife. Genug! Ich gebe ed ein. Wizir, laß ihn 
leiden, daß er morgen Abend anftändig vor mir erfcheinen 
kann. — Bringe du die Handichrift mit den Fratzen mit. 
Wahrlih, man follte fagen, die Hähne hätten fie im Kampfe 
Darauf gezeichnet. — Doch noch eins! ch feße voraus, daß 
die Handichrift nichts enthält, was den Koran beleidigen 
fann. — 

Ben Hafi. Sie kann ihn nur verherrlichen, wie du am 
Ende ſehen wirſt. 


Erler Aben?. 


Der Khalife lag auf dem Sopha. Zu feinen Füßen faß 
ein alter Verfchnittener, Maful, der von des SKhalifen früb- 
fter Jugend um ihn war, ohne den er nicht feyn fonnte und 
der, weil er taub war, ein fehr ernfthafter Zuhörer blieb. 
Gegen dem Shalifen über faß fehr ehrerbietig der Großvizir; 
hinter diefem der Leibarzt, und in einiger Entfernung bie 
wichtigen Diener des Staats, die man nah unfern Gebräu: 
hen Kammerherrn nennen könnte. 

Ben Haft ſaß an einem Heinen Tiſche, mitten in dem 
Zimmer. Gr beugte fi auf den Wink des SKhalifen dreimal 
mit vielem Ernft und Anftend, rollte die Handichrift aus 
einander , blidte über die hohe Verſammlung bin, und 
begann: 

Da ih Mahald Reifen vor der Sündfluth, oder die 
Mährchen vor der Sündfluth, wie fie der Herr der Gläubi: 
gen genannt will haben, ganz nach meiner Laune erzählen 
darf und will, fo ſchicke ich zur Einleitung die drei folgen: 
den wichtigen Anmerkungen voraus. " 

Fürs erfte: da die Menfhen und Sultane, die darin 
auftreten werben, alle vor der Sündfluth gelebt haben, fo 

Klinger, fimmtl. Werke. VI. R 
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kann ich keinen der jeßt Xebenden, noc weniger der Gegen- 
wärtigen, durch meine Erzählung beleidigen wollen, traͤfe es 
auch zufällig zu, daß das Gemälde dieſes oder jenes der 
Vorwelt diefem oder jenem der Nachwelt fo haarſcharf gliche, 
ald habe er dem Mahal dazu gefeflen. Selbſt die älteſten 
Familien Aſiens können von dem Erzählten nichts auf fi 
ziehen, denn es ift bekannt, daß, fo wie die alte Welt ihren 
Urfprung nur einem Manne zu danken bat, die neue den 
ihren gleichfalls — 

Ahalife. Ben Hafi, ich weiß, was du fagen willft, und 
gebiete dir, davon zu fehweigen. Es ift beffer, gewifle Dinge 
in dem Duntel zu laffen, in dem fie verborgen liegen. — 
Wenn du zum Beifpiel nun fagteft, wir alle bier, felbft 
diefen tauben Verfchnittenen nicht ausgenommen, ftammten 
von einem Manne ber, To könnte diefer oder jener nicht 
glauben, wir alle feyen eines Urfprungs; darüber nun liege 

ſich gar vieles denten; und fage, wen frommte das? 

Den Hafi. Dem Weilen, Herr! doch ich bitte dich, 
werde nicht zum Räuber an dem armen Ben Hafi und denke 

1 unfers Vergleihes. Die Bemerkung gehört mein, und id 
laffe mir fie von Feinem nehmen, felbft von dir nicht, der 
Millionen alles, bis auf den Athem, nehmen faun. Herr 
der Gläubigen, Gedanken find ein Eigenthum, worauf die 
Allmacht felbft Verzicht that, da fie den Menichen den deu: 
fenden Geift einblieg. 

Diefes fagte Ben Haft mit einem fo feierlichen Ernfie, 
daß fich die Gefellfchaft anblidte, und einer den andern zu 
fragen Ichien, wie es zu nehmen fey. Der Khalife fagte zu 
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ihm: Friede fep mit dir! ließ fich noch ein Polfter unterlegen, 
und winfte dem Erzähler fortzufahren. 

Ben Hafi. Mor einigen Tagen begegnete ih einem 
Barbier an dem Tigris, der wie ich die weite Welt durch⸗ 
laufen hatte, und nun auf feiner Heimfehr war. Ich fragte 
ihn, wie ed draußen berginge, und er antwortete mir: 
Bruder, überall wie bei und. Dieſes ift meine zweite An- 
merkung, und vielleiht möchte ein fo philoſophiſcher Kopf, 
wie mein Barbier, an dem Ende der Reifen Mahals und 
meiner Wanderungen mit ihm fagen: es ift heute noch vieles 
wie damale. 

Ahalife, D des Schwäßers! erzähle und laß die Leute 
fagen, was fie wollen. 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, die Bedingung. 

Apalife. Nahe bin ich daran, eine der meinigen zu 
erfüllen und einzufchlafen. 

Ben Hafi. Dieß muß ich ertragen, verfhweige meine 
dritte Anmerkung und beginne. 

Ahalife. Nun will ich fie hören. 

Ben Hafi. Sie lautet: obgleich die Sündfluth alles 
Unkraut der alten Welt weggefpült hatte, fo blieb doch, wie 
du bin und wieder merlen wirft, einiger Samen deſſelben 
in der Erde zurück, und vermuthlich wird fie nur das Feuer 
einft ganz und gar ausreinigen. 

AMhalife. Dann werden alle glauben. 

Ben Hafi. Ich beginne: 

Kaum athmeten auf diefem Klumpen Erde einige menige 
Menſchen, fo theilten fie fich fchon in Gute und Boöſe, und 
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kann ich keinen der jetzt Lebenden, noch weniger der Gegen: 
wärtigen, durch meine Erzählung beleidigen wollen, träfe es 
auch zufällig zu, daß das Gemälde dieſes oder jened der 
Vorwelt diefem oder jenem der Nachwelt fo haarſcharf gliche, 
al& habe er dem Mahal dazu geſeſſen. Selbſt die alteften 
Familien Aſiens Lönnen von dem Erzählten nichte auf fi 
ziehen, denn es ift befannt, Daß, fo wie die alte Welt ihren 
Urfprung nur einem Manne zu danken bat, die neue den 
ihren gleichfalls — 

RAhalife. Ben Hafi, ich weiß, was du fagen willft, und 
gebiete dir, davon zu fchweigen. Es ift beffer, gewifle Dinge 
in dem Duntel zu laffen, in dem fie verborgen liegen. — 
Wenn du zum Beilpiel nun fagteft, wir alle bier, felbft 
diefen tauben Verfhnittenen niht ausgenommen, ftammten 
von einem Manne ber, To könnte diefer oder jener nicht 
glauben, wir alle feven eines Urfprungs; darüber nun ließe 
fih gar vieles denken; und fage, wem frommte dag? 

Ben Hafi. Dem Weiten, Herr! doch ich bitte dich, 
werde nicht zum Raͤuber an dem armen Ben Hafi und denke 
unfers Vergleihes. Die Bemerkung gehört mein, und id 
laffe mir fie von Feinem nehmen, felbft von dir nicht, der. 
Millionen alles, bis auf den Athem, nehmen kann. Herr 
der Släubigen, Gedanken find ein Eigenthum, worauf die 


Allmacht felbft Verzicht that, da fie den Menſchen den deu- 


fenden Geift einblies, 
Diefed fagte Ben Hafi mit einem fo feierlichen Ernie, 
daß fih die Geſellſchaft anblidte, und einer den andern zu 
ı fhien, wie es zu nehmen fey. Der Khalife fagte zu 
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ihm: Friede ſey mit dir! ließ fich noch ein Polfter unterlegen, 
und winfte dem Erzähler fortzufahren. 

Ben Hafi. Mor einigen Tagen begegnete ich einem 
Barbier an dem Tigris, der wie ich die weite Welt durch: 
laufen hatte, und nun auf feiner Heimkehr war. Ich fragte 
ibn, wie ed draußen bherginge, und er antwortete mir: 
Bruder, überall wie bei und. Diefes ift meine zweite An: 
merkung, und vielleiht möchte ein fo philofophifcher Kopf, 
wie mein Barbier, an dem Ende ber Reifen Mahals und 
meiner Wanderungen mit ihm fagen: es ift heute noch vieles 
wie damals. 

Ahalife. D des Schmwägers! erzähle und laß die Leute 
fagen,, was fie wollen. 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, die Bedingung. 

Ahalife. Nabe bin ich daran, eine der meinigen zu 
erfüllen und einzufchlafen. 

Ben Hafi. Dieb muß ich ertragen, verfchweige meine 
dritte Anmerkung und beginne. 

Ahalife. Nun will ich fie hören. 

Ben Safi. Sie lautet: obgleich die Sündfluth alles 
Unkraut der alten Welt weggefpült hatte, fo blieb doch, wie 
du bin und wieder merken wirft, einiger Samen beflelben 
in der Erde zurüd, und vermuthlich wird fie nur das Feuer 
einft ganz und gar ausreinigen. 

Ahalife. Dann werden alle glauben. 

Ben Hafi. Ich beginne: 

Kaum athmeten auf diefem Klumpen Erde einige wenige 
Menſchen, fo theilten fie fi fchon in Gute und Böfe, und 
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kann ich feinen der jeßt Lebenden, noch weniger der Gegen: 
wärtigen, durch meine Erzählung beleidigen wollen, träfe es 
auch zufällig zu, daß das Gemälde dieſes oder jenes der 
Borwelt diefem oder jenem ber Nachwelt fo baarfcharf gliche, 
ala habe er dem Mahal dazu gefeflen. Selbſt die alteften 
Familien Aſiens können von dem Erzählten nichts auf fich 
ziehen, denn es ift befannt, daß, fo wie Die alte Welt ihren 
Urfprung nur einem Manne zu danken hat, die neue den 
ihren gleichfall8 — 

Ahalife. Ben Hafi, ich weiß, was du fagen willft, und 
gebiete dir, davon zu fehweigen. Es ift beffer, gewifle Dinge 
in dem Dunkel zu laffen, in dem fie verborgen liegen. — 
Wenn du zum Beifpiel nun fagteft, wir alle bier, ſelbſt 
diefen tauben Verfchnittenen nicht ausgenommen, ftammten 
von einem Manne ber, To koͤnnte diefer oder jener nicht 
glauben, wir alle feyen eines Urfprungs; darüber nun ließe 
fih gar vieles denken; und fage, wem frommte das? 

Ben Hafi. Dem Weiten, Herr! doch ich bitte dich, 
werde nicht zum Räuber an dem armen Ben Hafi und denfe 

— unſers Vergleihes. Die Bemerkung gehört mein, und ich 
laffe mir fie von keinem nehmen, felbft von dir nicht, der 
Millionen alles, bis auf den Athem, nehmen faun. Herr 
der Gläubigen, Gedanken find ein Eigenthum, worauf die 
Allmacht felbft Verzicht that, da fie den Menihen den den- 
fenden Geift einblies. 

Diefes fagte Ben Hafi mit einem fo feierlichen Erufie, 
daß ſich die Gefellfchaft anblidte, und einer den andern zu 
fragen Ichien, wie ed zu nehmen fey. Der Khalife fagte zu 
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ihm: Friede ſey mit dir! ließ fich noch ein Polfter unterlegen, 
und winfte dem Erzähler fortzufahren. 

Den Hafi. Vor einigen Tagen begegnete ich einem 
Barbier an dem Tigris, der wie ich die weite Welt durch: 
lanfen hatte, und nun auf feiner Heimkehr war. Ich fragte 
ihn, wie ed draußen hberginge, und er antwortete mir: 
Bruder, überall wie bei und. Diefes ift meine zweite An- 
merkung, und vielleicht möchte ein fo pbilofophifcher Kopf, 
wie mein Barbier, an dem Ende der Reifen Mahals und 
meiner Wanderungen mit ihm fagen: es ift heute noch vieles 
wie damals. 

Ahalife. D des Schwägers! erzähle und laß die Leute 
fagen, was fie wollen. 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, die Bedingung. 

Ahalife. Nahe bin ich daran, eine der meinigen zu 
erfüllen und einzufchlafen. 

Ben Hafi. Dieß muß ich ertragen, verfchweige meine 
dritte Anmerkung und beginne. 

Ahatife. Nun will ich fie hören. 

Ben Hafi. Sie lautet: obgleich die Sündfluth alles 
Unkraut der alten Welt weggefpült hatte, fo blieb doch, wie 
du bin und wieder merken wirft, einiger Samen deflelben 
in der Erde zurück, und vermuthlic wird fie nur das Feuer 
einft ganz, und gar ausreinigen. 

Ahalife. Dann werden alle glauben. 

Ben Hafi. Ich beginne: 

Kaum athmeten auf diefem Klumpen Erde einige wenige 
Menſchen, fo theilten fie fi fchon in Gute und Boͤſe, und 
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wag man von Gefchöpfen, die ihrem Urfprunge fo nahe 

waren, Die ihren großen Schöpfer zum Theil mit Ohren ge: 

hört, mit Augen gefehen hatten, wenigftend nicht hätte er: 

warten follen, die Guten machten bald Gemeinfchaft mit den 

Schlehten und übertrafen fie am Ende gar in Bosheit und 
—WVerderbtheit. 

Khalife. Einen Augenblick, Ben Haft! fängt gleich 
dein Mährchen wie die Ermahnung eines Mullahs an, ſo 
habe ich doch nichts dawider, weil es mir Gelegenheit gibt, 
etwas zu ſagen, das mich oft beſonders dünkte. Warum 
wundert man ſich doch ſo ſehr, daß die Menſchen heute ſo 
boͤſe ſind, da doch die Menſchheit ſo zu ſagen ſchon zum 
Greiſe geworden iſt, und damals fo zu ſagen noch als Saͤug 
ling an der Bruft der Amme lag. Und dieß, dieß fage mir, , 
werum find die Menfchen böfe? Warum gibt es der Böfen 
mehr als der Guten? 

Großvizir. Dieſes fommt von dem in den Menfdyen 
eingewurzelten Bdfen ber, und darum muß man fie mit 
einem eifernen Zepter beberrfchen. 

Ahalife. Ich kenne deinen Spruh, Vizir; doch Ben 
Hafi fol mir antworten. 

Ben Hafi. Will du, Herr, hierüber eine beſtimmte 
Antwort, fo frage den Propheten und die Ausleger des heiligen 
Buches; durch diefes willen fie eine Antwort auf jede Frage. 

RAhalife. So ift ed, Gott ift groß und dieß ift eines 
feiner Geheimniffe. „Er ſagte zu den Engeln: ih will in 
„dem Menfchen einen Stellvertreter auf die Erde feßen! Sie 
„antworten: willft du einen auf die Erde feßen, daß er 
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„darauf Böſes thue und Blut vergieße? Doc wir beten dich 
„an und preifen di. Gott ſprach: wahrlich, ich weiß, was 
„euch verborgen ift.“ 

Ben Hafi. Und fo ift der verworene Knoten gelöst. 

Kain erfhlug feinen frommen Bruder Abel, Gott trieb 
den Mörder in das Elend, er floh von dem Gebirge der 
Unfhuld in die Thaler und baute fih an. Adam zeugte 
einen Sohn, den nannte er Seth. Seths Nahlommen 
wohnten auf dem alten Gebirge, verblieben Gott getreu, 
lebten in Einfalt und Unfhuld, nährten fi von den Früch— 
ten der Erde und von der Milch ihrer Heerden. Darum 
batte Sort Wohlgefallen an ihnen und nannte fie feine Kin: 
der. Unter ihnen waren weder Weife, Künftler, Richter noch 
Sultane, jeder forgte nur für das Nöthigfte, Feiner vernünf: 
telte über fein Daſeyn, und jeder war fich felbft Richter und 
Sultan, weil jeder in dem reinen Menichenfinn wandelte, 
den auch wir zu Zeiten ahnen, wenn wir wund und ermüdet 
von den Schlägen der Menfhen und des Schidiald, dem 
Tand und Truge der Welt, nah dem unfchuldigen Glide 
der Beſchräuktheit feufzen. 

Ahulife. Ich begreife ganz wohl, wie Leute leben koͤn— 
nen, ohne etwas anders zu thun, als zu effen, zu trinken 
und zu fchlafen; aber wie fie ohne Richter und Sultane leben 
mögen, oder wie man fih Sultan und Unterthan zugleich 
ſeyn kann, dieſes begreife ich nicht. Magſt du auch fagen, 
was du willft, fehr unterhaltend muß ihr Leben nicht ge: 
weien feyn, und ich fehe fehon voraus, daß es eben darum 
nicht lange wird gedauert haben. 
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Ben Hafi. Du haft es getroffen, Herr der Gläubigen, 
fehlt für einen Mährchenerzähler viel zu fcharf, und raubit 
ihm, wornach er vorzüglich firebt, die Ueberraſchung. 

KAhalife. Darüber Elagten alle; aber dieß macht die 
Ungeduld, die du nicht wenig reizeft. 

Ben Hafı. Sieh, fhon fahre ih in dem Entwurfe des 
Hauptgemäldes fort, das ih am dem Eingang ausitellen 
muß, damit jeder willen möge, was er im Innern zu 
ſuchen bat. 

Vermehrten fi die Nachkommen Seths auf bem Gebirge, 
fo vermehrten fih die Nachkommen Kaind noch mehr in den 
Thälern, die durch ihren Fleiß und erworbene Geſchicklichkeit 
bald blühend wurden. Kain legte zuerft den Grund zur 
Gefellfhaft und zum Böfen, indem er das Eigenthum ein: 
führte. Durch das Mein und Dein weihte der Bruder: 
mörder die Erde und dag, was fie hervorbradhte, der Gewalt: 
thätigfeit, dem Raube, und ihre Befißer dem wechlelfeitigen 
Morde. Er baute Wohnungen, feßte Nichter ein und wies 
dem Menſchen das Fleiſch und Blut feined Halbbruders, 
des Thierd, zur Speife an. Seine Nachkommen gingen 
weiter, fie entriffen der Erde die Erze, erbauten Städte, 
fammelten fi in gedrängte Haufen, zwangen die Erde, den 
ihr vertrauten Samen bundertfältig zurüdzugeben, baͤndig⸗ 
ten das Roß, beichifften die Gewäfler und befeelten Erz, 
Holz und die Eingeweide der Thiere durch ihren Athem 
und ihre Finger, daß fie in mwolläftigen und branfenden 
Zönen erflangen. Den Künften, deren Mutter das Bebürf: 
niß war, folgten fchnell Erfindungen der Ueppigfeit, und 
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bald erfchuf ſich der zu gefünftelte Verftand ein Spielwert 
für die Phantafie, und dieſes Spielwerk nannten fie Wif: 
fenfhaft. Seths Nachkommen ſahen von dem Gebirge 
auf die blühenden Thäler herunter, fie erblidten die reichen 
Felder, die duftenden, fhattigten Gärten, die dunflen, Fühlen 
Haine, die Tpiegelnden Teihe und fich fchlängelnden Flüffe, 
die Städte und ihre glänzenden Thürme. Sie fahen ihre 
Einwohner auf den Wieſen berumfhwärmen, in den Hainen 
und Gärten wandeln, auf dem Rüden des fchnellen Pferdes 
einberfchweben und mit ausgefpannten Segeln über bie ®e: 
wäfler hingleiten. Nah und nach nahten fie furchtfam den 
lang angeflaunten Wundern, hörten in der Ferne die Zauber: 
töne der Muſik, das Freudengelächter und den füßen, wol: 
lüftigen Gefang der Töchter Kains. Gelodr von den Zauber: 
bildern und dem Zaubergetöne fchlihen fie näher. Sie fahen 
die reizenden Töchter der Thaͤler, geſchmuͤckt von der erfinde: 
rifhen Hand des Künftlerd, unterrichtet von dem Verlangen 
zu gefallen, in wollüftigen Ringeln, abgemeffenen Schritten, 
nach dem füßen Geflüfter der Flöten, dem hellen Klange der 
Cyther und dem noch füßern Gefange ber Gefpielen fich 
winden. Viele vergaßen der Nüdkehr bei dem Anblick, einige 
fhlihen nah dem Gebirge, befchrieben, von dem gefährlichen 
Gifte beraufht, mit feurigen Worten dad, was fie geſehen 
hatten. Aber mehr als Worte wirfte auf die erftaunten 
Horher dag glühende Verlangen in den Augen der Erzähler, 
der Widermwille, der Ekel, womit fie auf die Gegenftände um 
fih ber blidten. Sie verglichen ihren Zuftand mit dem Zu⸗ 
ftande der Bewohner der Chäler fo lange, big ihnen der ihrige 
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ganz unerträglich ward. Die Nachkommen Seths vermiſchten 
ſich mit den Nachkommen des Brudermörderd Kain, und 


aus der Vermiſchung der Kinder Gottes mit den Kindern 


des Fleiſches, oder der Einfalt und Unfhuld mit der Auf: 
tärung und Ueppigkeit, entfprangen die Gewaltigen der Erde, 
ihre Tyrannen und ihre Verwülter. So, Befehldhaber der 


Gläubigen , verihlang in den erften Tagen der Welt die 


Kultur die Unfhuld. | 

Ayhalife. Das ift mir fehr leid; aber wenn diefes nun 
nicht gefchehen wäre, was wäre dann gefchehen ? 

Den Hafi. Wir lebten noch in der Einfalt unfers 
Herzens und der arme Ben Hafi würde dem Herrn der 
Gläubigen keine Reifen vor der Sündfluth ale Mährchen zu 
erzählen haben, da entweder aledann die Sündfluth gar nicht 
gefommen wäre, oder doch vor der Sündfluth nichts gefchehen 
wäre, was des Erzählend nach der Sündfluth werth gewefen wäre. 

Ahalife. Gefchehen mußte e3 denn doch, weil e3 ge: 
ſchehen ijt, und weil ed gefchehen ift, fo wollte ed Gott, und 
Gott ift groß! „Er hat den Schlüffel zu den verborgenen 
„Dingen, außer ihm Eennet fie feiner; er weiß, was auf dem 
„trocknen Lande und in dem Meere gefchieht. Kein Blatt falle 
„von dem Baume, er weiß es, in der Dunfelheit der Erde 
„it kein Sandforn, das er nicht kennt, auf ihr fproßt Fein 
„Srashalm, den er nicht fieht. Er laßt euch fchlafen bei 


- „Naht, und weiß, was ihr den Tag verdienet; er wedt euch 


„auf, daß ihr die Zahl der euch beftimmten Tage erfüllen 
„mögt! Zu ihm follen wir wiederfehren und er wird jedem 
„von ung offenbaren, was wir gethan haben.“ 
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Sleihwohl muß ich ald ein frommer Muielmann wün: 
ihen, dieß alled wäre nicht gefchehen, und wir lebten noch 
in ber Unfchuld, in der die Kinder Seths follen gelebt haben. 
Aber wenn ich bedenke, daß von allem dem, was mir jeßt 
Vergnügen macht, nichts da wäre, daß ich alddann nicht 
Khalife wäre, und, dem geringften meiner Sklaven gleich, 
ohne Dach und Fach auf dem Gebirge herumziehen müßte, 
wo mein befter Xederbiffen Gras und Kraut wären — fo 
muß ich anderer Meinung fen, und ich hoffe, Sott wird 


mir es vergeben. Er fagte vor meiner Zeit, du follft feyn, - 


und er fhuf dag Kleine wie das Große, macht das Kleine 
groß und das Große Mein. Auch denfe ich, das, was du 
Aufklärung nennft, und der Einfalt entgegenftellft, fey an 
fi beiler, da der Menſch, wie fie fagen, nur dadurch feine 


berrlichen Eigenfchaften entwideln und zu jener Bollfommenheit- 


gelangen kann, zu der er beftimmt feyn fol. Webrigeng, Ber 
Hafi, kann doch der Menich fo wenig dafür, wenn er gefcheidter 
wird, als die Katze dafür kann, wenn fie Mäufe fängt, und 
wenn ich mich baden will, muß ich nicht fcheuen, naß zu werden. 
Was meinft nun du: ift Dummpeit beffer oder Aufklärung? 

Ben Hafi. Die Frage ift zu verworren und wichtig für 
mich. Alles, was ich davon weiß, ift diefed: die rohe Unart 
ſah ich im zottichten Fell’ einhergehen, und das feinere Kafter 
in weicher glatter Seide, das dazwifchen lag, war nicht viel 
beffer als jedes Mittelding. Ich fahre fort: 

Sm Jahr taufend fünf hundert und fünf und fiebenzig 
nach Erfchaffung der Welt lebte nur noch ein Mufelmann mit 
feiner Familie auf dem alten Gebirge, — 


\ 


— 
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Shalife. Ben Hafi — ein Mufelmann vor der Sünd- 
fluth? 

Den Hafi. Dem Geiſte nah! Glaubte Noah nicht an 
einen Gott; nennt ihn fein Apoftel nicht einen der Pro- 
pheten? — Sa, ein Mufelmann, denn er wandelte auf dem 
Wege, den Gott ven Menichen vorgezeichnet hat, fromm und 
gerecht; diefer Mann war Noah, der Sterblichen zweiter 
Urvater. Seths übrige Nahlommen waren nah und nach 
alle in bie Inftigen Thäler hinabgeftiegen, batten fich gegen 
Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht in dem Lande 
zerfireut, und Städte und Dörfer angebaut. Bald vergafen 
fie Gott, fündigten und zitterten unter den Tprannen, Die 
Kains Söhne mit ihren Töchtern zeugten, und die fie felbft 
als Herrn und Richter über fich gefeßt hatten. Da nun die 
Gewaltigen ihre Stärke und Macht fühlten, wütheten und 
immer furchtbarer dur den Schreden wurden, erfcholl eine 
Sage aus einer dunfeln Höhle: den Gewaltigen dürfe man 
nicht widerftehen,, denn die Söhne Gottes, die Beihüßer der 
Menſchen, die von dem Herrn ausgeben, hätten fie, von Der 
Schönheit ber Töchter Seths entflammt, gezeugt, und die 
Mütter in den geheimen Künften, wodurch ihre Söhne 
herrſchten, unterrichtet. Die Gemwaltigen der Erde fanden, 
daß dieſe Sage ihnen heilſam fey; fie gaben fih von nun an 
für Söhne der Engel aus, und fagten laut: Ihre mächtigen 
Väter hätten ihnen darum Geift, Verftand, Kraft und 
Zauber mitgetheilt, damit fie diefelben von ihrem Amte ab: 
lösten und die Menſchen an ihrer Stelle leiten, befchüßen 
und beherrfchen follten. Die Thoren, die Gott und Die 
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Unfhuld verlaffen hatten, glaubten es ihnen, und ibre 
Herrſcher benußten den Wahn, nad ber Luft ihres Herzens, 
dad feine Grängen mehr anerkennt, wenn es nichts zu 
fürdten bat. 

Der Großvizir ſah Ben Hafi fehr bedeutend an, und 
wollte eben den Mund zum Neden öffnen, als der Khalife 
fih aufrichtete, fih mit Nachdruck auf feine Rechte ftüßte 
und fprad: 

Ben Hafl, diefes ift noch das gefcheidtefte, was du bisher 
vorgebracht haft, und wenn du Verſtand Haft, fo laß es 
feine Sage feyn. Daß fie ed nicht ift, kann ich dir beweifen, 
weil ich das alles an mir fühle; doch nehme ich die Zauberei 
aus, die der Koran verbietet. Werftehft du aber die ge: 
heime Kunft zu herrfchen darunter, fo habe ich nichts da: 
wider. (Zum Kammerheren). Bringe hundert goldne Derhem, 
Ben Hafi fol fie mit nah Haufe nehmen. — Sagt, leite 
und befhüße ich nicht ganz Aften? Iſt es bloßes Menichen: 
wert, daß ich, geboren wie ihr, nicht weifer, nicht ſtaͤrker 
als ihr, diefe ungeheure, vielfinnige, bösartige Menge ohne 
alle Mühe in Ordnung und Zucht erhalte, daß jeder thut, 
was ich will, und jeder überzeugt ift, daß ich nur wollen darf? 
Und woher kaͤme es wohl, daß ih immer nur das Beſte, 
ihnen Heilfamfte will, und daß nur Menfhen eurer Art 
mir verpfufchen, was ich entwerfe? Dieß kommt von Gott, 
von dem alled kommt; er weiß, daß alles rein und meines 
Urfprungs würdig aus meinem ihm ergebenen Herzen fließt, 
und. daB es nur in den Händen meiner Sklaven verun: 
reinigt wird. 
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Gegen diefen Beweis fand keiner der Anwelenden etwas 
einzuwenden: jeder, befonders der Großvizir, fühlte fein 
"Gewicht mit tiefer Ehrfurdt. Ben Hafi fah den Khalifen 
mit ernfter Verwunderung an, dankte für die Derhem und 
fuhr fort: 

Noah, feine Söhne und Töchter wandten ihr Angeficht nie 
nach den verführerifchen Thälern; der einzige feiner Familie, 
welcher forfhend und Lüftern hinunter blidte, war Mahal, 
fein Schwager. Diefer Mahal war einer der Geifter, Denen 
es. nicht genug ift, da und glüdlich zu feyn, fie wollen auch 
wiffen, warum, wozu fie da find, ob fie fo auf die rechte 
Art glüklib wären, ob fie es auf eine andere nicht 
mehr und befler feyn könnten. Dabei war er heftiger, gal- 
lichter und flarrfinniger Gemüthsart, und trug in feinem 

unruhigen Buſen den Samen zu Zweifeln, die um fo 
qualender für ihn werden mußten, weil es ihm an hellem 
Verftande und dem wahren Slauben, der in völligem Hin- 
geben befteht, zugleich gebrach. Ihm kam fehr fonderbar 
vor, daß fih Noch ganz allein von dem übrigen Menfchen: 
geichlehte abfonderte, und fo furchtſam in dem Gebirge 
vergrübe. Fragte er nun Noah um die Urfache, fo erhielt 
er zur Antwort: „Der Gott unierer Väter will es fo! Jene 
find von ihm abgefallen, follen nun auch wir von ihm ab: 
fallen, und feiner des ganzen Menfchengefchlehts ihm mehr 
anhängen?“ 

Se enticheidender nun eine ſolche Antwort ift, je weniger 
befriedigt fie den lüjternen Forſcher. Der erfte flüchtige Ge: 
danke über den Unterfchied der Kamilie Noahs und der Thaler 
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bewohner, hatte Mahal des reinen Glüds unfähig gemadt. 
Nun entſpann fih ein Gedanke aus dem andern und eg er- 
ging ihm, wie allen Vernünftlern, er fing mit leifen, sagen 
Zweifeln an, und endigte mit Murren und Unmuth. Biel 
hatte er von den Bewohnern der Städte erfahren, die Sage 
von ihren Gewaltigen und ihren iChaten vernommen, er 
ftellte fih diefe ald ungeheure Niefen vor, und gedachte 
ihrer in graufender Bewunderung. 

Eines Tages fagte er zu feinem Schwaͤher: „Ich bin 
biefes Lebens hier müde, der Dorn der Unruhe fißt in mei 
nem Herzen, und ich kann ihn nicht herausziehen. Alles ift 
bier einerlei und ich fcheine mir nicht mehr zu leben als 
unfre Vorfahren, die. dort tief in der Erde fchlafen. Auch 
weiß ich nicht mehr ald die Schafe, die ich weide. Ich will 
hinunter in bie Thäler fteigen zu unfern Brüdern und die 
Weisheit der Menfhen kennen lernen. Ich will diefe ge: 
waltigen Niefen, diefe Söhne Gottes, welche die Mächtigen 
des Himmels mit den Töchtern unſers Bluts gezeugt haben, 
in der Nähe ſehen. Mich gelüftet wahrzunehmen, wie fte die 
Erde beberrfchen, und den Memfchen, die fie bewohnen, ge: 
bieten.“ 

Noah ergrimmte und fprah: „Thor, der Dorn, der 
in deinem Herzen fißt, ift der lüfterne Hang des Zleifcheg, 
den du felbft erzeugt haft! Wohl, gehe und folge ihm, und 
fehre mit Neue zurüd, wenn du denen nicht gleich wirft, 
nach deren Weisheit dich gelüfter. Aber warum läfterft du 
Gott vor mir und die Mächte, die er den Menſchen als 
Führer und Beichäger gegeben bat? Diefe Gewaltigen, die 
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Ahalife. „Bei dem Nofle des Kriegs, dad zur Schlacht 
„eilt“ — e8 fliegt an dir vorüber, du fiehft nicht, mit welcher 
Sarbe es gefhmüdt ift, aber fein Muth faust durch feine 
weit offne Nafe an dir vorbei * — „Bei dem Seuer, dad es 
„mit feinem Hufe aus dem Steine fchlägt! Bei denen, die 
„am Morgen den Feind überfallen, den Staub aufwüblen 
„und durch die Mitte der Feinde fprengen, der Menich ift 
„undantbar gegen Gott.“ So fagt der Prophet! 

Den Hafi. Deſſen goldner Mund die Wahrheit if. 

Als Mahal bei dem wiederkehrenden Lichte über die Ebene 
binfah, ward es noch finftrer in feinem Geifte; fein Herz. 
fhwoll vor Groll, feine Gedanken wurden immer mehr unb 
ihre Verwirrung ftieg durch Die Mehrheit. Er warf fih unter 
eine Ceder, haderte und Hagte. Den zweiten Tag nahte er 
Noah düftern Muths, und erzählte ihm im Grimme, was 
ihm widerfahren fey. 

Noah antwortete ihm: „So haft du nun die Gewalfigen 
der Erde kennen gelernt, und der Herr bat dich gezüchtigt.“ 

Mahal erwiederte: „Hätte er mich gefchlagen, würde ich 
murren?. Was hat die Sungfran verbrocen, daß er fie in 
die Hände der Gewaltigen fallen ließ? Ach, dieſes ift mir 
leidiger Troft! Leben dieſe nicht vor feinem Angefichte wie 
wir, thun vor ihm, was ihnen gelüäftet, find dabei groß von 
Macht und Anfehen, und wir, die wir ihm treu anhängen, 
ung fhüßt er nicht und wir müflen und vor ihnen verbergen. “ 

* Der Koran ſagt: fein Keuhen ertönt. Entweder hat der 


Sihalife, oder welches wahrfcheinlicher ift, der Heraußgeber diele Etelle fe 
parapbrafirt, 
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Noah. * Du möchteft deine Thorheit gern entfchuldigen 
und folteft du auch Gott Hohn ſprechen. | 

Mahal haderte fort. Da fäufelte es, als die Dammerung 
einbrah, in den Wipfeln der Bäume und die Erde bebte fanft. 
Noah rief: „Der Herr wandelt auf dem Gebirge!“ Er fiel 
nieder und betete an. 

Ehalife. Gott ift groß! . 

Ben Hafi. Mahal fiel nicht nieder, fein Geift blieb 
finfter. 

Ahalife. Gott ift langmüthig und barmberzig! 

Ben Hafi. Die Stimme des Herrn erfholl: „Worüber 
badert ihr Männer des Gebirges ?” 

Noah. Herr, vergib mir und ihm! Wir hadern um 
der Menſchen willen, Die in den Städten wohnen, belehre 
ihn und mid! 

Die Stimme des Herrn erfchon ſtaͤrker: „Sol ich den 
noch lehren, den ich fo gebildet habe, daß er fein eigner Lehrer 
feyn. fann? Habe ich ihm nicht einen Geift zum Wächter und 
Richter geſetzt, den er nicht einfchläfern und belügen fann? 
Habe ich feine Zunge nicht zum Neden gebildet, daß er feinen 
Gedanken Leben geben möge? Habe ich dadurch nicht alles für 
ihn gethan, da ich ihn lehrte, fih von allem dem, was ihn 
umgibt, zu unterfcheiden, damit er fich nicht für eins mit 
dem halte, was ihn umgibt? Habe ich den Menfchen nicht 
dadurch mit mir verbunden? Doch hat mich das Menichen- 
gefchlecht verlaffen, und reifet fchnell dem Verderben. Sieh, 

* Der Herandgeber geht darin von der Hanidfchrift ab, daß er das 
fagte und erwiederteu. ſ. = meauireicht. - 


Klinger, fimmi. 
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auch dein Schwäher ift nun ein Chor geworden. Die Men- 
fhen wollen fich von meinem Geiſt nicht mehr leiten laffen, 
‘fie leben nah den Sinnen ihres Fleiſches. Ste Ihaffen und 
erzeugen nun mit ihren Händen und ihrem Geiſte, und dünken 
fih Götter. Sie wollen alled willen, jeder jagt nach Genuß, 
Ruhm und Wahn, den Gößen, die fie mit der Luft und denr 
Stolze gezeugt haben. Gleich habe ich fie alle geihaffen; da 
fie mich verließen, haben fie fih nach Ständen unterfcheiden 
müffen, und die Mächtigen und die Reihen im Volke halten 
fich für beffer gezengt. Wer ift der Beffere vor meinem An: 
gefiht? Der Gerechte und der, welcher den Schwachen be: 
fhüßt und den Unverftändigen leitet. Gewaltige berrfchen 
über die Völker; von dem Augenblide, da mich die Söhne des 
Staub3 verließen, bedurften fie des fihtbaren Herrfcherd, daß 
er fie bändige durh Macht. Ihre Lafter, ihre Ueppigkeit, 
ihre geigheit, ihr Vergeſſen meiner Gefeße, die ich ihnen 
mit dem Geifte eingeblafen, machten Tyrannen aus den 
Herrfhern — und nun fagen fie in ihrem Uebermuth: ich habe 
ihnen Macht und Gewalt verliehen, zu thun nach ihrem 
Willen. Keiner ift weile, und die Weisheit allein vermag 
nichts über Die Thoren. Keiner ift gut, denn die böfen fpotten 
der Guten. Uber wer ift gewaltig. vor mir? Aller Dichten 
nnd Trachten ift das Böfe, der. Säugling lernt ed ſchon von 
den Alten, und wächst auf, das -Böfe zu thun und zu ertra- 
gen. Sie leben von dem Blute und dem Zleifche des Lebenden, 
ermorden fich felbjt aus Ruhm und Habfucht. Wahrlih, nun 
reuet ed mich, daß ich die Menfcher gemacht habe. Die Erbe 
iſt mir abfchenlich, fie ift mit Blut bededt. Noch will ich 


ihnen eine kurze Frift geben, ob fie zu dem einfachen unfchul: 
digen Leben zurüdfehren, das mein Sohn Noah lebt. Kehren 
fie nicht zu mir zurüd, fo will ich fie alle von der Erde ver: 
tilgen, von dem Menſchen an, bis auf Dad Vieh, das Ge: 
würme der Erde und die Vögel in der Luft.” 

Noah ſchwieg und betete an. Mahal ſprach: „Wergib, 
wenn ich zu reden wage, wie der Geift mich treibt, ben du 
mir gegeben haft. Es reuet dich, daß du fie gemacht haft! 
du willft fie vertilgen fammt den fchuldlofen Thieren. Sind 
fie doch alle dein Werk und nicht ihr eignes? Sind fie böfe, 
warum beflerft du fie nicht durch Worte, Zeichen und That? 
Herr, warum haft du die Menſchen fo gemacht, daß es Dich 
gereuen kann, fie gemacht zu haben?” 

Ahalife. Eine kühne vermeßne Frage, mein Engel * 
mache fie mich fchnell vergeflen. — Aber was antwortete Gott 
darauf? 

Ben Hafi. Er ſchwieg und eine dunkle Wolfe zog fich 
einen -Augenbli vor fein glänzendes Angeficht. 

Ahalife. Nun, beim erhabenen Propheten, mit mir hätte 
er nicht fo gut davon kommen follen; denn wenn mich einer 
fragte, warum ich diefes oder jenes gewollt hätte — ich glaube, 
ja ich glaube beinahe, ich würde ihm verderben fünnen, fo gut 
ih auch fonft bin. 

Ben Hafi. Darum bift du auch nur ein Herricher im 
Tleifhe, und wenn Gott wie unfre meiften Sultane vrd 
Richter dachte, fo würde es fchlecht mit den Sultanen, E 


* Die Mahomeraner glauben, daß ihnen immer zwei Schup 
Seite fichen, die fi) jeden Morgen mis andern ablöſen. 


Scheiken, Richtern und Philofophen felbft ausfehen. Schwer: 
lich hatte ich Dir dann Reifen vor der Sündfluth zu erzählen. — 
AMhalife. Ich yabe zu viel gefagt uud meinte es nicht 
fo böfe. Gott ift groß. „Er bringt hervor das Lebende aus 
„dem Todten, dad Todte aus dem Lebenden; er wedte die 
„Erde auf, die todt war, und fo follt ihr aus euern Gräbern 
„bervorgerufen werden. Eins feiner Zeichen ift, daß er euch 
„aus Staub gebildet hat, und fieh, ihr feyd Menfchen gewor- 
„den und feyd zerftreut über der Fläche der Erde. Eins feiner 
„zeichen ift, daß er für und aus euch Weiber gefchaffen bat, 
„daß ihr mit ihnen wohnen möchtet. Die Kiebe und das Mit: 
„leiden hat er zwifchen euch geftellt, wahrlich darin liegen 
„zeichen für den Nachfinnenden. Und fein Zeichen ift die 
„Schöpfung der Himmel und der Erde, die Verfchiedenbeit 
„eurer Sprachen und Gemüthsarten, wahrlich dieß find Zeichen 
„dem DVerfrändigen. Und fein Zeichen ift euer Schlaf bet 
„Nacht und bei Tage, euer Streben, euch mit dem zu ver: 
„forgen, was er in Ueberfluß gegeben hat, wahrlich dieß find 
„zeichen für den, der hören kann. Und eines feiner Zeichen ift, 
„Daß er euch die Blige fehen läßt, euch durch fie zu erfchüttern 
„und Hoffnung des Regens zu geben; er fendet Waller von 
„den Himmel, die todte Erde aufzuwecken, wahrlid dieß find 
„Zeichen dem Verftändigen. Und eines feiner Zeichen tft, daß 
„die Himmel und die Erde auf feinen Befehl feftftehen! Er 
„wird euch durch einen Ruf auffordern und ihr follt alle aus 
„ihr hervorgehen. Alles tft ihm unterthban und alles ge: 
„horcht ihm.” | 
Ben Hafi. Ga dieß find die Zeichen Gottes, die Mahal 
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nicht erfannte. Gott Tprach abermald: „Mein Sohn Noah! 
deinen Schwäher Mahal efelt der Friede der Unihuld an, 
fein Herz ift nicht mehr rein und einfältig, und ihn gelüfter 
nach der Weisheit der Menihen. Er fteige nun zu ihnen 
hinunter, lerne ihre Weisheit erfennen, entdede die Quelle 
ihrer Bosheit und ihres Wahnfinnd, und richte zwifchen mir 
und ihnen, zwifhen fih, mir und ihnen. Wielleicht auch, 
daß er fie befehre, da er im Tadeln fo fehnell ift. Fragt’ ich 
jeden von ihnen, ob Die Vebrigen alle das Verderben. verdien⸗ 
ten, womit ich fie bedrohe, jeder würde rufen: fie verdienen 
es alle außer mir! Nur Mahal weiß es beffer. Gehe zu ihnen, 
wie du in deinem Herzen befchloffen haft, denn mit den Un- 
fhuldigen Eannft du ferner nicht leben, und dieſes ift des 
Torfcherd erfter trauriger Gewinn. Wandele fo weit fie Die 
Erde bewohnen und mit Gräueln erfüllen. Merke durch die 
Zeichen, die du von ihnen lernen wirft, alles auf, was du 
ſiehſt, Hörft, empfindeft, thuſt, denkſt und fprichft, was ihre 
Räthe rathſchlagen, ihre Herrfcher thun und ihre Weifen fpre: 
chen. Je thoͤrichter fie find, defto weifer Dünken fie fih. Dann 
fehre auf diefe Stelle zurüd, lied, was du aufgemertt haft, 
und ich will dich fragen, was fie verdienen, was die Urſache 
deiner und ihrer Thorheit iſt.“ 

Hierauf überfiel Mahal ein Schlaf voll qualender Finfter: 
niß. Noah kehrte heim zu den Seinen, und fchlief den ruhigen 
Schlaf des Friedens, den ich auch dir, Herr der Gläubigen, 
am Ende meiner Einleitung zu Mahals Reifen, vor der Sünd- 
fluth, zum Dank für dein geneigtes Gehör wünfce. 

Er rolite feine Handfchrift zufammen und der Khalife 
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antwortete: „Sind beine Mähren nicht Iuftiger als deine 
Ginleitung, fo entlaffe ich Dich des gutgemeinten Wunfches 
auf die Zukunft, die Langeweile wird ihm ſchon zuvorkommen. 
Doh laß dich diefes nicht ftören, es läßt fih noch immer 
beffer zuhören als denken, und Gott hat dieſes, wie alles, 
weislich eingerichtet: denn was follten langweilige Erzähler 
anfangen, wenn ed anders wäre. Du lähelfi? — Nun Friede 
ſey mit dir!“ 

Der Großvizir, der bisher fehr aufmerkfam und bisweilen 
betroffen zugehoͤrt hatte, fchien jebt fehr zufrieden, da ber 
Khalife die Sache fo nahm; doch befchloß er, aufmerkfam auf 
den Erzähler zu feyn, und wenn er felbft nicht gegenwärtig 
ſeyn fünnte, wenigfteng einen folhen Horcher zu beftellen, der 
den wahren Sinn der Mährchen fallen möchte. Daß dieſes 
ein fehr weifer Entfehluß war, wird niemand bezweifeln, der 
da weiß, von welchen Folgen ein Mährchen am Hofe erzählt 
feyn kann. 


Bweiter Aben». 


Die von dem SKhalifen ausgewählten Südlichen verfam: 
melten fih den folgenden Abend zur feltgefeßten Sfunde. 
Jeder ftellte fih ehrfurdhtsvol an den ihm für immer ange: 
wiefenen Drt, und erwartete das Zeichen zum Niederfepen. 
Bei ſolchen Gelegenheiten zeigte der Khalife gern, wie fehr 
er auf Ordnung hielt, und felten unterließ er, hiebei einige 
praftiiche Negierungsregeln mit einfließen zu laffen. Er war 
überhaupt von einer ſolchen angftlihen Pünktlichkeit in Kleinig: 
feiten, daß er dem wohlgeordnetften Hofe eines kleinen Fürften 
noh zum Muſter hätte dienen können. Seine Grundregel 
war: „Wie im Kleinen, fo im Großen,- denn nichts ift 
klein, was ein Megent thut.“ War er bei guter Laune, "fo 
feßte er wohl noch hinzu: „Oft fpürt man in dem entfern: 
teften Winkel des Reichs, ob der Khalife früher oder fparer 
als gewöhnlich aufgeitanden, ob er mit dem rechten oder linfen 
Fuß zuerft aus dem Bette getreten iſt. Die Hauptfache ift, 
daß die Uhren in feinem Palafte richtig geben, und alles, 
was gefchieht, zur beftimmten Stunde gefchieht.” 

Nach diefen weifen Staatsmarimen gefhah nun an einem 
Tage, was an dem andern geſchah und damit ja nichts die 
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eingeführte Ordnung ftören und die feftgeftimmte Regierungs⸗ 
mafchine zerrütten möchte, fo hüteten fih alle Diener bes 
Staats forgfältig, mit einer Nebenfahe in die Quere zu 
kommen. Der es wagte, wurde als ein unfyftematifher Braufe: 
kopf, ohne Rückſicht auf Noth und Pflicht, von feinem Poſten 
getrieben. Die Fälle waren indeflen felten. Zu diefer Löb- 
lihen Ordnung ward der Khalife von Jugend auf von-feinen 
Erziehern gewöhnt, und vermöge ihrer blieb alfo die Gefell: 
fhaft und die Verfammlungsftunde feſt beftimmt, feiner 
derfelben durfte eine Ausnahme machen, der Großvizir allein 
nur, der auf diefen Fall fchon geforgt hatte. 

Ben Hafi erihien auf den Glodenfhlag, rollte feine 
Handfchrift auseinander und begann: | 

Mahal erwachte aus feinem finftern, quälenden Sclafe, 
nahm einen unfreundlichen, troßigen Abfchied von Noah und 
flieg mit Eile das Gebirge hinunter. Er war ein Mann 
von ftattlicher Größe und trat fo eben in die volle Eräffige 
Fülle der ernften Mannheit. Sein reicher, fchwarzer Bart. 
tollte fich in vielen Loken um fein rundes Kinn, feine Wangen 
blühten in frifher Röthe der Gefundheit und feine fenrigen 
Augen ftrahlten unter fchön gezogenen Bogen munter und 
kühn hervor. Der Seher würde von feiner Fleinen, Eraufen 
Stirne fagen: felfenharter Eigenfinn hat fie gebildet, und 
feine etwas gefrümmte Nafe wittert die Entfernung; unftäte 
Gedanken, ungeduldige Kraft, düftres Spähen mit Hohn ver: 
mifht, Heißhunger des Geiftes, liegen in feinem Gange, 
feinen Bliden und allen feinen Bewegungen. Ich aber fage, 
was ihn in den Ländern, wohin er. nun wanderte, ald 
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fonderbar auszeichnen mußte, war feine fühne, Ffraftvolle 
Rohheit, feine Neuheit im Benehmen. — 

Ahalife. Worin beftand diefe? . 

Der Leibarzt bat mir einer Verbeugung um dag Wort; 
der Khalife gewährte es ihm durch einen Wink: „Nach der 
kräftigen Beſchreibung des Mannes follt’ ich Denken, er war 
ein Neuling bei den Weibern,”. fagte der Keibarzt. 

Ahalife. Ein Vorwurf, den ich mir gerne machen 
ließ; aber ich wette, dieß war nicht Mahals Fall, da er, 
wie du nach feiner Tochter fchließen kannt, beweibt war. 
Ich denke vielmehr, er war ein Neuling in der Weife, wie 
man fich mit Fürften zu benehmen bat, das, wie ihr wißt, 
feiner auf dem Gebirge lernt. Getroffen, Ben Hafi? 

Ben Hafi. Lernt er nur dieſes, Herr, jo wird er bald 
in Nichts mehr ein Neuling ſeyn. Er war ein Neuling im 
Verftellen und für die, die in der Gefellfchaft leben, denen 
diefe Kunft zur Natur geworden ift, gibt’ auf Erden Feine 
Iuftigere, fpaßhaftere Erfcheinung, ale ein Menfch, der nicht 
zu leben weiß. 

Ahalife. Nun verftehe ich dich! Ein roher Klog! Unter . 
den Türken meiner Leibwache gibt es viele folder Gefellen — 
Weiter! | | 

Ben Hafi. Den folgenden Tag wanderte ſchon Mahal 
durch die mit blühender Saat bededten Felder; aber noch 
ihlich er furchtfam an den zerftreuten ländlihen Wohnungen 
vorüber. Er übernachtete in einem dunfeln Hain und erwachte 
unter dem Gefang der Vögel, dem fanften Wehen der Mor- 
genwinde in den Wipfeln der Baume. Bald durchipähte fein 
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Blick den Hain. Plöglich entdedte er in einem Kreife von 
Bäumen ein blendend weißes Weſen auf einer Erhöhung. 
Seine Geifter erftarrten; er glaubte, es fey einer der Ge 
waltigen, ber über die zerftreuten Wohnungen, den Hain, 
herrfchte und wollte entfliehen. Die Neugierde feſſelte den 
Fliebenden. Er wagte öfterer und länger nah dem Gegen: 
ftand hinzubliden, und da er endlich gewahr ward, daß fi 
das blendend - weiße Wefen nicht rührte und immer in der 
naͤmlichen Stellung verblieb, fo nahte er mit leifen Schritten, 
damit ‚es ihn nicht vernehmen, aus feinen Betrachtungen 
erwachen, ihm zürnen ober ihn gar verderben möchte. Er 
fiellte fih hinter einen Bufch und laufchte. Erftaunt bemerfte 
er, daß die Vögel um dad Weſen herumflatterten, fich gar 
darauf niederließen. Da trieb ihn die Begierde zu erkennen 
vorwärts, er eilte mit fühnen Schritten nad dem Gegenftand 
und ftand plößlich verfteinert, mit in der Bruft gehemmtem 
Athen, Elopfendem Herzen, flarren Blicken, vor einem Weſen 
feiner Art, nur größer, nur ganz entkleidet, nur glänzend 
weiß. An dem vollen Bufen, dem fanften Lächeln erfannte 
er, es fey ein Weib, und da er diefes erkannte und glaubte, 
fie lächele ihm, fo ging der Athem frei aus feiner Bruft, die 
Erſtarrung löste fih und die bebende Furcht verwandelte fich 
in angenehmes Erftaunen. Doch ganz legte fich feine Unruhe 
nicht, denn da die Geftalt fo fehr über die feine erhaben war, 
fo dachte er: wo folde große Weiber leben, müſſen nod 
größere Männer leben und gewiß ift diefe eine der Töchter 
der Mächtigen des Himmeld. Mit bittenden, demüthigen 
Blicken ſah er nah der fanft Lächelnden, ftammelte endlich 
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einige Worte, und da die Geftalt noch immer lächelte, fo 
erzählte er ihr mit Zuverfiht, woher er käme und was er 
fuhe. Die Geſtalt veränderte weder Miene noch Stellung. 
Mahal ftand betroffen vor ihr und fann nah: „Es ift ein 
Weſen meiner Art, fprac er endlich; nur größer, und iſt 
fein Zleifh gleich weißer wie das meine, fo ift ed doch Fleifch. 
Alle Gliedmaßen find gebildet wie die meinen. Seine Augen 
fprehen, der Mund lebt und die Lippen öffnen fich zu reden 
— fie reden wirklich, ich vernehme nur den Schall der Worte 
nicht. Ga, es ift ein Weſen wie ih, und da ed mir fo 
freundlich zulähelt, fo will ich ihm nahen und feine Kniee 
bittend berühren.“ 

Er firete die Hand aus — 

Ahalife. Das hätte der Narr längft thun follen, und 
hätte er dieß getban, fo würde er ſchon fo lange ale ich ge: 
wußt haben, was an dem Dinge if. Schwieg ich fo lange 
ſtill, fo gefhah es nur darum, um der Sache recht gewiß 
zu werden. Soll ich euch nun fagen, was es für ein Ding 
war, das diefen wißigen Kopf von Mahal fo fehr in Ver: 
legenbeit fest? 

Daß Jedermann, außer Ben Hafi, in den Herrn der 
Släubigen drang, war zu erwarten. 

Khalife (mit Zuverſicht). ine Bildfäule war ed, und 
ih fürchte, wir find mitten unter Abgöttern. Ja, drgere 
dich nur, Ben Hafi, ich will dir noch mehr fagen, die Bild: 
fäule war von weißem Marmor und ſtellte die Sultanin des 
Landes vor. . 

Die Gefellfehaft bewunbert* m, 
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Ben Hafi. Wie glüdlich ift der arme Ben Hafi, dem Nach 
folger des Propheten Gelegenheit zu geben, feinen durchdringen- 
den Verftand zu zeigen, Doch Ichwer fällt es, Dem Mährchen zu 
erzählen, der der Weberrafchuug vorgreift; aber ich rache mic 
Dadurch, daß ich dag Errathene nach eigenem Gefallen forterzähle. 

Ahalife. Sch habe nichts dagegen und höre ed gerne. 
Wie wüßt' ich fonft, daß ich errathen habe, und wie fünnte 
ed mich freuen, errathen zu haben? 

Ben Hafi. Mahal ftredte feine Hand aus, fühlte einen 
falten Körper und fuhr fo erfchroden zurüd, wie der Hirte, 
der nach einem bunten Stabe greift und ſtatt deflen eine 
Schlange um feinen Arm fih winden fieht. Ein Schrei ent: 
fuhr ihm: „Das Welen ift todt!“ 

Ahalife. D, des Dummkopfs! Noch begreift er nicht, 
daß ed Marmor ift? Nun, der ift zum Reifen ausgerüftet 
und wird Gott fchöne Nachrichten von feinen Wanderungen 
zurüdbringen. 

Ben Hafi. Da es ihm an dem fehlte, wodurch du, 
Here, fo fehr glänzeft, fo würde er noch lange in diefem Er: 
ftaunen geblieben feyn, wenn ihm nicht fih nähernder Gefang 
und helle Muſik daraus gezogen hätten. Ein Haufen Züng: 
linge und Jungfrauen zogen Paar und Paar einher, traten 
in den Kreis der Bäume, faßten fih an den Händen und 
tanzten nah Muſik und Gefang in verfchlungenen Reihen 
um das Wefen herum, fangen dann einftimmig ein feierliches 
Lied und legten Blumenkränze zu den Füßen der Süßlächelnden. 
Mahal ftand in dem Kreife gleich der Bildfäule, die auf der 
rbobuns ſtand. 
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Ahalife. Die Bildfäule! da habt ihr fie! 

Ben Hafi. Die lifpelnden Töne der wolläftig blühen: 
den, fhön gefhmüdten Sängerinnen und Tänzerinnen bezan: 
berten Mahals Ohren und noch mehr fein Herz. 

Ahalife. Das glaube ich; oder er müßte meinem erften 
Verſchnittenen da gleichen. Ich erinnere mich, was das ift, 
und wenn ed nun gar einen überrafht — doch fann ic 
eben. nicht fagen, ob daran etwas befonders ift; denn fo viel 
ich mich erinnere, hat mich in meinem ganzen Leben nichts 
überrafcht. Ben Hafi, kannſt du mir fagen, woher dieß kommt? 

Ben Hafi. Wie follte ich ? 

Ahalife. Nun weiter; ich dachte, ich wüßte ed, und 
da ich es nicht gleich finden kann, fo ift es fehon genug. 

Den Hafi. Sch will dir es fagen. 

Khalife. Wozu? Ih will ed nun nicht willen, ich 
brauche e3 nicht zu wiſſen. 

Den Hafi. Herr der Gläubigen, du mußt ed von mir 
hören, oder mein Mähren ift aus. 

Ahalife. Hüte dich und fcherze nicht mit dem, der über 
Leben und Tod gebietet, der alled kann, was er will. 

Den Hafi. Nicht darum fehweige ich, fondern weil du 
nun felbft gefagt haft, warum in deinem ganzen Leben dich 
nichts überrafcht hat. 

Ahalife Was fagte ih? Sch weiß fein Wort davon. 

Den Hafi. Was follte den Mann wohl überrafchen, der 
über alles gebietet, der feine Genüffe ermordet, weil ihm 
feiner einige Mühe kojtet, der feinen Sklaven und Sklavin- 
nen nur zu winfen braucht? | 
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Khalife. Sn der That darin liegt etwas Wahres und 
diefe Bequemlichkeit führt die Herrfchaft mit fih. Doc wie 
fange ih ed an, daß mich etwas überrafhe? Gerne möchte 
ih mich einmal überrafchen laffen, wär’ es auch nur, um zu 
fehen, wie es thut. 

Den Hafi. Ach nehme es über mich und überrafche dich, 
bevor du dich's verfiehft. 

Ahalife. Und hundert Derhem find dein; Doc ich will 
auf meiner Hut feyn. Ä 

- Ben Hafi. Der Gefang endigte und die jugendliche 

Schaar umfloß ihren erftaunten Zuſchauer. Man fragte ihn, 
wer er ſey, er gab fi zu erfennen. Ein freudiger Willlomm, 
mit Spott über die Thoren auf dem Gebirge, mir Gemälden 
des Glüds in den Thälern gewürzt, erfolgte. Die Jungfrauen 
fpielten mit ihren zarten, weißen Fingern in feinem fchwarzen, 
lodichten Barte, ftreichelten feine frifch blühenden Wangen; 
aber feine Seele war noch fo voll des wunderbaren und füßen 
Staunend, noch fo fehr befchäftigt mit dem Weſen, das vor 
ihm fiand und dem diefe frohe Schaar gehuldigt hatte, daß 
feine erfte Srage an fie nur dieß betraf. Laͤchelnd antwortete 
man ihm: „Es fen ein Bild, das die Liebe, der fie fo eben 
geopfert hätten, vorſtellte!“ Ein Bild, rief Mahal, ein Bild? 
„Sa, ein Bild von weißem Steine, berühre es nur!” Einige 
Jungfrauen leiteten ihn fcherzend zu dem Bilde, er betaftete 
es, und fragte noch erftaunter: Stein? Wie ward es? Ent: 
ftand es gleich den übrigen Steinen? Gleich den Baumen um 
ung her? Iſt ed von der Erde gezeugt? oder fiel es von den 
Wolfen? Man antwortete ihm: „Es ift von Menfchenhänden 
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gebildet, aus rohem, todtem Steine hervorgezogen und lebt 
nur in dem Ausdrude, in dem Geifte des Ausdrucks, den 
ibm der Seift des Künftlerd durch die Schöpfung feiner Hände 
eingehaucht hat. Sieh, diefer junge Mann erfchuf es.” Diefe 
Nachricht vermehrte Mahald Verwirrung. Er ſah bald auf 
das Bild, bald auf den jungen Mann, beſah und befühlte 
feine Hände und fagte in feinem Herzen: „Iſt dieß wunder: 
bare Wefen ein Werk diefer Hände, fo nennen fi) wahrlich 
die Bewohner der Thäler mit Recht Götter, denn fie fchaffen 
aus todtem Steine Sefhöpfe, die ihnen gleichen, die an Größe 
fie noch übertreffen! Gewiß ift dieß eine Wirkung der Maͤch⸗ 
tigen des Himmels, die ihre Mütter einft befchliefen und in 
den Zaubereien unterrichteten. — Und was, fprab er, laut, 
ftellt diefes Bild vor? — Die Kiebe. — Was ift die Liebe? 
Diefe Liebe?” 

Die Jünglinge fahen die Jungfrauen, die Jungfrauen 
die Yünglinge an. 

Der Khalife brach in ein Lachen aus und rief: O des 
Thoren! Die Gefellihaft machte ein leifed Echo, den Ver: 
fhnittnen nicht ausgenommen und nur Ben Haft blieb ernfthaft. 

Ein Süngling nahte ihm und fprah: Folge und in unfre 
Wohnungen, dur follit fie Fennen lernen. Sie ift der fechfte 
Sinn, den wir felbft gefhaffen, durch Kunft geftohlen haben. 
Der Geift der Gefellfhaft, die Würze des Lebens, die Ver: 
bindung der Herzen zum Genuffe, durch ein Spiel ded Ver: 
ftandes, da3 und von dei rohen Thieren und deinen Brüdern 
auf dem Gebirge unterſcheidet. Sie ift die Mutter des füßen 
Glücks und der fühen Schmerzen. 
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Khalife. In der That darin liegt etwas Wahres und 
dieſe Bequemlichkeit führt die Herrſchaft mit ſich. Doch wie 
fange ich es an, daß mich etwas überrafhe? Gerne möchte 
ich mich einmal überrafchen laffen, wär? es auch nur, um zu 
fehen, wie es thut. 

Ben Hafi. Ich nehme es über mich und überrafche dich, 
bevor du dich's verfiehft. 

Ahalife. Und hundert Derhem find dein; doch ich will 
auf meiner Hut feyn. 

: Ben Hafi. Der Gefang endigte und die jugendliche 
Schaar umfloß ihren erfiaunten Zufhauer. Man fragte ihn, 
wer er fey, er gab fich zu erkennen. Ein freudiger Willlomm, 
mit Spott über die Thoren auf den Gebirge, mit Gemälden 
des Glücks in den Thälern gewürzt, erfolgte. Die Tungfrauen 
fpielten mit ihren zarten, weißen Fingern in feinem ſchwarzen, 
lofichten Barte, ftreihelten feine frifch blühenden Wangen; 
aber feine Seele war noch fo voll des wunderbaren und füßen 
Staunens, noch fo fehr befchäftigt mit dem Wefen, dag vor 
ihm fand und dem diefe frohe Schaar gehuldigt hatte, daß 
feine erſte Frage an fie nur dieß betraf. Kächelnd antwortete 
man ihm: „Es fen ein Bild, das die Kiebe, der fie fo eben 
geopfert hätten, vorftellte!” Ein Bild, rief Mahal, ein Bild? 
„Ja, ein Bild von weißem Steine, berühre es nur!” Einige 
Yungfrauen leiteten ihn fcherzend zu dem Bilde, er betaftete 
ed, und fragte noch erftaunter: Stein? Wie ward e3? Ent: 
ftand es gleich den übrigen Steinen? Gleich den Bäumen um 
uns her? Iſt ed von der Erde gezeugt? oder fiel es von den 
Wolfen? Man antwortete ibm: „Es ift von Menfchenhänden 
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gebildet, aus rohem, todtem Steine hervorgesogen und lebt 
nur in dem Ausdrude, in dem Geifte des Ausdrucks, den 
ihm der Geift des Künftlerd durch die Schöpfung feiner Hände 
eingebaut bat. Sieh, diefer junge Mann erfchuf ed.” Diefe 
Nachricht vermehrte Mahals Verwirrung. Er ſah bald auf 
das Bild, bald auf den jungen Mann, beſah und befühlte 
feine Hände und fagte in feinem Herzen: „Iſt dieß wunder: 
bare Wefen ein Werk diefer Hände, fo nennen fi wahrlich 
die Bewohner der Thäler mit echt Götter, denn fie fchaffen 
aus todtem Steine Gefhöpfe, die ihnen gleichen, die an Größe 
fie noch übertreffen! Gewiß ift dieß eine Wirkung der Maͤch⸗ 
tigen ded Himmels, die ihre Mütter einft befchliefen nnd in 
den Saubereien unterrichteten. — Und was, ſprach er, laut, 
ftellt diefes Bild vor? — Die Liebe. — Was ift die Liebe? 
Diefe Liebe?“ 

Die Zünglinge fahen die Jungfrauen, die Jungfrauen 
die Yünglinge an. 

Der Khalife brab in ein Lachen aus und rief: D des 
Thoren! Die Gefellfhaft machte ein leiſes Echo, den Ver: 
fhnittnen nicht ausgenommen und nur Ben Haft blieb ernfthaft. 

Ein Züngling nahte ihm und fprah: Folge ung in unfre 
Wohnungen, du follit fie Eennen lernen. Ste ift der fechfte 
Sinn, den wir felbft geihaffen, durch Kunft geftohlen haben. 
Der Geift der Gefellfhaft, die Würze des Lebens, die Ver: 
bindung der Herzen zum Genuffe, durch ein Spiel ded Ver— 
ftandes, da3 ung von dei rohen Thieren und deinen Brüdern 
auf dem Gebirge unterfcheidet. Sie ift die Mutter des füßen 
Glücks und der füßen Schmerzen. 
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Sie nahmen ihren Schüler in die Mitte und zogen unter 
Jauchzen und Muthwillen nach den nah gelegenen Wohnungen. 
Die Alten bewillfommten ihn freundlich und er fand in allem, 
was er ſah und hörte, fo viel Stoff zum Erftaunen und Be 
wundern, daß er gleich einer leblofen Mafchine unter feinen 
Gäften fand. Blühende Jungfrauen führten ihn ind Bad, 
rieben, falbten, wufchen ihn, beräucherten feinen Bart und 
befleideten ihn mit einem feinen, leichten Sewande. Er fagte. 
in feinem Herzen: „Herr, verdienen wohl diefe fchönen, guten 
und freundlichen Weſen deinen Zorn und das Verderben, 
womit du fie bedroheft! Sieh, wie fie fih bemühen mir zu 
gefallen und mir Gutes zu thun. Gleichwohl habe ich es 
durch nichts um fie verdient. Wie fchön ihre Weiber find! 
wie weich und fanft ihre Hände, wie mild und einladend ihr 
Blick. Gewiß, fie können nicht böfe ſeyn!“ 

Mit dieſer Ueberzeugung trat Mahal in den Saal, worin 
ein großes Mahl zubereitet war. Der Dampf der Speifen ' 
ftieg in feine Naſe und reizte feinen Gaumen. Sein Beneh: 
men, feine Fragen wahrend der Tafel unterhielten die frohen 
Säfte und alled, was er genoß, bemerkte und. empfand, be: 
ftärtte ihm in dem Glauben, Gott thue diefen frohen, muntern 
und guten Sefchöpfen zu viel. Bei dem Schlafengehen fagte 
man ihm: „Am morgenden Tage würde man in dem Haine 
ein Feſt feiern, weil der erbabne und mächtige Sultan in der 
Stadt Enoch ſich eine junge Gemahlin zulegte.” Gefang und 
Mufitwehten ihn aus einem Schlafe, der eine Reihe angenehmer, 
wunderbarer Erfeheinungen und Bilder war. Man, begab fi 
in bad Dunfle ded Haind, aß und trank und überließ fich der 
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Srende. Bald vertheilte fih Jung und Alt, nach Laune und 
Verbindung in Gruppen, über die ich einen Schleier ziehe. 

Ahalife Warum? 

Den Hafi. Weil ich deinem Verſtande atzahlen und nicht 
deine Phantaſie kitzeln will. 

Adbalife. Um fo ſchlechter werden deine Mährchen ſeyn. 

Ben Hafi. Noch vor Sonnenuntergang nahm alle Herr: 
lichkeit ein Ende. Man hörte plößlich das wilde Gefchrei des 
Haders aus einem nahen Gebüfhe. Die Eiferfucht hatte zwei 
Nebenbuhler entzweit. Das Neue des Vorfalld zog den Späher 
bin. Noch haderten die Jünglinge um die Jungfrau, und 
Mahal hörte Worte, die feltfam gegen die abftachen, welche 
er bisher gehört hatte. Der Stärfere wollte mit der Jung: 
frau nah dem Dickicht rennen und hielt fie feit umfchloffen. 
Der Schwächere folgte ihm und ftieß ihm fein Schwert in den 
Nüden. Diefer ſank, die Jungfrau entfloh und verkündigte 
den Hinzueilenden das Gefchehene. Alles floh und nur Mahal 
blieb bei dem Verwundeten in Betrachtungen vertieft ftehen, 
die er mit dem frohen Gewühle des Tages, mit der Freund- 
lichkeit diefer guten Wefen nicht zufammen reimen fonnte. 
Bei dem Anblid des Bluts, dem Roͤcheln ded Sterbenden 
fielen die Worte Sotted: „Die Erde ift mir abfcheulih, fie 
ift mit Blut bedeckt!“ fchwer in fein Herz. Mitleidig fah er 
auf den Sterbenden, 309 das Schwert aus feiner Wunde und 
bewunderte in ſchauder- und angftvollem Erftaunen das künft: 
lihe Werkzeug des Mord. Seiner Handlung folgte fchnell 
der. Tod des Jünglings, und Beben überfiel Mahal, als er 
die Verzerrung und die Bläffe des Todes auf feinem Angelicht 
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ſah. Heranftürzende Bewaffnete umringten ihn, entriffen 
ihm das bintige Schwert, banden ihn und eilten mit ibm 
nah der Stadt. Hier wurde er in ein düftres Behaͤltniß 
verfchloffen und feinen weitern Betrachtungen für dieſe Nacht 
überlaffen. 
Ben Hafi rollte feine Handfchrift zuſammen und ftand auf. 
Ahalife. Ich wette, fie halten den armen Narren für 
den Mörder des Sünglings und in diefem Zalle kann es ihm 
ſehr fchlecht ergehen, da er ein Fremdling und ein fo großer 
Dummtopf ift. Wär’ ich graufam, fo ſagt' ich, mag es ihm 
ergehen, wie es will, denn er ift ein erbaͤrmlich Iangweiliger 
Tropf. 


Dritter Aben». 


Ben Hafi erfchien auf den Glodenfchlag, rollte feine Hand⸗ 
ſchrift auseinander und begann: 

Geſtern Abend, Herr der Glaͤubigen, verließen wir Mahal 
in dem Gefaͤngniſſe. Der Ort war zu finſter, der Uebergang 
zu raſch, die Veranlaſſung dazu zu tragiſch, das Benehmen 
der Bewaffneten zu roh, als daß es fein Herz nicht mit be: 
fondern und unangenehmen Empfindungen hätte erfüllen und 
befchäftigen folen. Die Bewohner der Thaler erfchienen ihm 
nun in einem etwas veränderten Kichte und er ahnete, Gott 
möchte doch nicht in Anfehung ihrer fo ganz Unrecht haben. 

Da nun in Enoch die Gerechtigkeit fehr ſchnell in Erfül- 
ung ihrer Pflichten war, fo ward er fchon beim Anbruche 
des Tags vor das Gericht geführt. Ein Gebrauch, Herr, den 
die Sundfluth mit manchen andern hie und da weggeſchwemmt 
zu haben fceint. 

Shalife. Und der ein gutes Norurtheil für den Herr: 
fher des Reichs einflößt; denn wo die Nichter fo früh auf: 
ftehen, ihre Pflicht zu thun, ba muß der Dberherr fehr wach⸗ 
fam feyn. 

Ben Hafi. Ganz gewiß. — Einige Männer in Scharlach 


92 


gekleidet, traten zu Mahal ind Gefaͤngniß, hüllten ihn in 
ein langes ſchwarzes Gewand, warfen einen fchwarzen Schleier 
über fein Haupt, der gleich einem Sade über feine Schultern 
berunterhing, und gingen dann langfam, in tiefem Tone 
heulend, mit ihm durch die Straßen. In einem Saale zog 
man ihm den Schleier ab. Hier fah er in einem Kreife um 
fih herum zwölf ſchwarze Geftalten, eben fo verhüllt wie er 
es vor einem Augenblid noch war. Hinter jedem der Der: 
hüllten ftand ein blendend weiß Gekleideter, mit einem fchwar: 
zen Stäbchen in der Hand. Einer der in Scharlach Geklei⸗ 
deten ſchlug dreimal ſtark auf eine Paufe, die mitten in dem 
Kreife Stand. Auf den dritten Schlag berührte jeder der 
Weißgekleideten den vor ihm fißenden Verhüllten mit dem 
Stäbchen, und in demfelben Augenbli fielen alle die Schleier 
herunter. Die zwölf Entfchleierten ftarrten nach Mahal bin, 
ohne daß einer den andern anfah. Die Köpfe, die fich fo 
plöglih aus der Verhüllung emporhoben, glihen alle den 
völlig ausgewachfenen Kürbiffen und bewiefen, daß die Richter 
gut genährte Leute waren. Der Scharlachene fehlug abermal 
auf die Paufe, die Stäbchen rührten fih und eben fo fehnell 
verhüllten fi die ftarren Gaffer. 

Ahalife Was ift dad? Was foll ed bedeuten? Sage, 
was find dieß für fonderbare Richter? Und was ift dieß für 
ein tolled Gericht? 

Ben Hafi. So toll nicht, als es fcheint, Befehlshaber 
der Gläubigen. Doch alles nah der Ordnung, die mir die 
Handſchrift vorzeichnet. Jedes Land hat feine Gebräuche und 
jedes halt die feinen für die beften. 


Hierauf trat einer der Scharlahenen zu Mahal und über- 
reichte ihm eine Anklagefhrift. Mahal hielt lange die Schrift 
in den Händen und befah die fonderbaren Zeihen. Der Mann 
brachte ihm eine Feder und hielt fie ihm dar. Mahal nahm 
fie nicht, darüber wurde der Scharlahene ungeduldig, drohte 
und Mahal rief endlih: „Männer von Enoh! Ich komme 
vom Gebirge, weiß nicht, was ihr wollt, und verftehe diefe 
Zeihen nicht.” 

Bei dem Schall feiner Worte fhlugen die Weißen neun: 
mal fehr heftig auf die Haupter der Verhüllten, diefe brachen 
in Verwirrung auf und liefen davon. Die Führer faßten 
Mahal fehr erzürnt an, und zogen ihn fort. 

Ahalife. Aber warım? Was that der arme Narr? 

Ben Hafi. Die Form war verlegt und du weißt, diefe 
thut alles; das weitere wirft du hören. Es ift dir wohl 
nicht unbelannt, Herr der Gläubigen, daß: oft in einem Nar: 
renfpiel ein fehr weifer Gedante zu Grunde liegt. — Da 
man in dem Nebenzimmer den entflohenen Richtern den Vor: 
fall |begreiflih gemacht hatte, fo erging der Sprud: man 
folte den Angeklagten in Entzifferung der Zeichen unter: 
richten und Bericht erftatten, wenn er es fo weit gebracht 
hätte. 
Einer der Schrifttundigen Enochs erfhien demnach vor 
Mahal und erklärte ihm feinen Antrag. Mahal erinnerte 
fih, daß ihm Gott befohlen hatte, alles, was er hören, fehen 
und denken würde, in Seichen aufzumerfen, und überließ 
ſich demnah mit allem Eifer dem Unterriht des Schrift: 
kundigen. Da nun Mahal: Eindifhe Unwigengeitt Lem 
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gekleidet, traten zu Mahal ins Gefaͤngniß, büllten ihn in 
ein langes fchwarzed Gewand, warfen einen fchwarzen Schleier 
über fein Haupt, der gleich einem Sade über feine Schultern 
berunterhing, und gingen dann langfam, in tiefem Tone 
beulend, mit ihm durch die Straßen. In einem Saale zog 
man ihm den Schleier ab. Hier fah er in einem Kreiſe um 
fih herum zwölf fchwarze Geftalten, eben fo verhüllt wie er 
es vor einem Augenblid noch war. Hinter jedem der Ver: 
büllten ftand ein blendend weiß Gefleideter, mit einem ſchwar⸗ 
zen Stäbchen in der Hand. Einer der in Scharlah Geklei⸗ 
deten fchlug dreimal ſtark auf eine Pauke, die mitten in dem 
Kreife ftand. Auf den dritten Schlag berührte jeder der 
MWeißgefleideten den vor ihm fißenden Verhüllten mit dem 
Stäbchen, und in demfelben Augenblick fielen alle die Schleier 
herunter. Die zwölf Entfchleierten ftarrten nach Mahal bin, 
ohne daß einer den andern anfah. Die Köpfe, die ſich fo 
plöglih aus der Verhüllung emporboben, glihen alle ben 
völlig ausgewachfenen Kürbiffen und bewiefen, daß die Nichter 
gut genährte Leute waren. Der Scharlachene ſchlug abermal 
auf die Pauke, die Stäbchen rührten fih und eben fo ſchnel 
verhüllten ſich die ftarren Gaffer. 

Khalife. Was ift das? Was foll ed bedeuten? Sage, 
was find dieß für fonderbare Richter? Und was ift dieß für 
ein tolled Gericht? 

Ben Hafi. So toll nicht, ale es fcheint, Befehlshaber 
der Släubigen. Doc alles nach der Ordnung, die mir die 
Handfchrift vorzeichnet. Jedes Land hat feine Gebräuche und 
jedes halt die feinen für die beften. 


33 


Hierauf trat einer der. Scharlachenen zu Mahal und über: 
reichte ihm eine Anklagefhrift. Mahal hielt lange die Schrift 
in den Händen und befah die fonderbaren Zeihen. Der Mann 
brachte ihm eine Feder und hielt fie ihm dar. Mahal nahm 
fie nicht, darüber wurde der Scharlachene ungeduldig, drohte 
und Mahal rief endlih: „Männer von Enoh! Ich komme 
vom Gebirge, weiß nicht, was ihr wollt, und verftehe diefe 
Zeichen nit.“ 

Bei dem Schall feiner Worte fhlugen die Weißen neun: 
mal fehr heftig auf die Häupter der Verhüllten, diefe brachen 
in Verwirrung auf und liefen davon. Die Führer faßten 
Mahal fehr erzürnt an, und zogen ihn fort. 

Ahalife. Aber warum? Was that der arme Narr? 

Ben Hafi. Die Form war verlegt und du weißt, diefe 
thut alles; das weitere wirft du hören. Es ift dir wohl 
nicht unbelanut, Herr der Gläubigen, daß. oft in einem Nar- 
renſpiel ein fehr weifer Gedanke zu Grunde liegt. — Da 
man in dem Nebenzimmer den entflohenen Richtern den Vor— 
fall |begreiflich gemacht hatte, fo erging der Spruch: Man 
follte den Angeklagten in Entzifferung der Zeichen unter- 
richten und Bericht erftatten, wenn er es fo weit gebracht 
hätte. 

Einer der Schrifttundigen Enochs erſchien demnach vor 
Mahal und erklaͤrte ihm ſeinen Antrag. Mahal erinnerte 
ſich, daß ihm Gott befohlen hatte, alles, was er hören, ſehen 
und denken würde, in Zeichen aufzumerken, und überließ 
ſich demnach mit allem Eifer dem Unterricht des Schrift: 
fundigen. Da nun Mahal: kindiſche Unwilenäett tem 
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Scrifttundigen bei jedem Worte Gelegenheit geb, feine 
Kenntniffe zu zeigen, fo entitand fehr bald dad angenehme 
und friedliche Verhältniß zwifchen ihnen, das wir fo oft mit 
Erbauung zwifchen Dummkopf und Selehrtem fehen. Mahal 
wurde nicht müde zu fragen, fein Lehrer nicht müde zu ant⸗ 
worten, und jede Antwort gab Stoff zum Bewundern, Er: 
flaunen und zu neuen Fragen. Unter andern fragte ihn aud 
Mahal, was es für eine Bewandtniß mit den Verhüllten 
hätte, und um dich nicht mit der zu Findifchen Erläuterung 
ihres Urfprungs zu ermüden, welche die Handichrift enthält, 
fo ftimme ich fie fo um, damit fie deines aufgeflärten Gei⸗ 
ſtes würdiger werden möge. 

Unter allen Verderbniffen, Herr der Gläubigen, die die 
Grundfäulen eines Staats untergraben, ift das verderblichite 
und gefährlichfte die Beftechlichkeit der Nichter. Sie greift 
gleich der Peſt um fih, und theilt fich allen denen mit, bie 
den Angeftediten nahen. Setze den Fall, Beberricher der 
Kinder des Propheten, unſer gerechter Großvizir fey mit 
diefem fchändlichen Lafter angeftedt, fo kannt du gleich ficher 
fhließen, daß ed von ihm aus, bis auf den Vorfteher des 
kleinſten Dörfchend deines Reichs, fih ausdehnt. Sieht nun 
einmal das Volk, Recht und Gerechtigkeit feyen feil, fo finnet 
jeder auf Raͤnke, wie er die Beftechlichen zum Verderben 
feines Nächften benugen möge. Dann verfehwindet alle Red⸗ 
lichfeit, alle Vaterlandsliebe, alles Gefühl von Recht, und 
das Mitleid felbft. Habfucht und Eigennuß löfen alle Bande 
der Menfchlichfeit auf, tödten in dem Verbreder und dem 
£eidenden dad Zutrauen zu dem Herrfcher, und die allgemeine 
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Schlechtigkeit, nebft dem Elend, das fie zeugt, muß am Ende 
den Thron erfchüttern, und fey er auch in Felfen eingehauen. 

In diefer Lage, fuhr Mahals Lehrer fort, befand fich 
das Reich Enoch unter dem Urvater unfers erhabenen Sul: 
tandg. Mit Kummer und Unwillen fah er die Verderbniß, 
und verfuchte alle Mittel, ihr zu fleuern. Er ftrafte, belohnte, 
umfonft; das Gift war zu tief eingedrungen. Cr gab die 
weifeften Gefege, fie nahmen ſich ganz artig im Geſetzbuch 
aus, wurden gelobt und blieben todter Buchftabe. Ach dem 
Sultan, der unter einem verderbten Volt Gutes thun will, 
fiel ein fchweres Loos. So ſchnell ein einziger Schlechter es 
verdirbt, fo langfam beffern es viele Gute; und daß viele 
Gute fih einander auf dem Throne folgen, ift ein Kal, 
wovon bie jeßt die Gefchichte fchweigt. 

Großvizir ctrogig und ärgerlih). Dieß alles kommt von 
dem in dem Menfchen eingewurzelten Böfen ber, und darum 
muß man fie mit einem eifernen Zepter beherrfchen und fie 
zum Guten peitichen. 

Ben Hafi. Ich beneide den Zuchtmeifter nicht. Der 
Urvater unferd erhabenen Sultans, fuhr der Schrifttundige 
fort, fann auf einen neuen Plan. Er wollte nun einmal, 
eö koſte auch, was es wolle, dad Webel mit der Wurzel aus— 
reißen. 

Großvizir (swifchen den Zaͤhnen). Es wird ihm nicht ge: 
lingen. 

Ben Hafi. Eine Handlung, Herr, die fehr felten ge: 
lingt, vielleicht dem Menſchen gar nicht gelingen fol, weil, 
wenn fie ihm gelänge, eind gegen hunderte zu wetten wäre, 
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man riffe das wenige Gute, das daran Fleben mag, mit bem 
Böfen aus, und das Unkraut fproffete plößlih an einem Orte 
bervor, wo man es nicht vermuthete. Das Menfchenver: 
beffern mag das Einreifen, wie dad gewaltfame Antreiben 
nicht wohl vertragen. Mit dem eifernen Zepter des Groß: 
vizire ift ed etwag anders, denn wird Dadurch auch der Menfch 
nicht beffer, fo wird er Doch gefchmeidiger. 

Der Großvizir blidte finfter nah Ben Hafı. 

Ahalife. Alles Gewaͤſche! Der Menſch fit ein guted, 
nüßliches Ding, Gott ift aller Schöpfer und Water, und ich 
wünfchte, daß es jedem auf der weiten Erde recht wohl gehn 
möchte; gefchieht ed nicht in meinem Neiche, fo ift ed, bei 
dem Glanze Gottes, nicht meine Schuld. — Nach deinem 
Spruche, Bizir, deffen Wahrheit und Nüplichkeit ich übrigeng 
nicht beftreite, müßte nun eigentlich Ich die eingewurzelte 
Bosbeit aus dir herauspeitfhen, und wer peitichte fie aus 
mir heraus? — Du ftaunft mih an, Ben Hafl? — 

Ben Hafi. Ich bewundere dic. 

Ahalife. Worüber? 

Ben Hafi. Nun verehre ich dich. «Für ih) Deine 
eingefhläferte Tugend follerwaden. 

Khalife. Diefes mußt du. 

Ben Hafi. Dem Aeupern nah, gewiß; doc der innern, 
wahren Verehrung, wie ich dir fie num zolle, bin ich Herr 
und Meifter wie meiner Gedanfen, und fo mächtig du auch 
bift, kannſt du diefe nicht in Feffeln legen und jene nicht 
erzivingen. Sieh, Herr der Gläubigen, fo ift jeder wahre 
Menfh ein unbefhränfter Sultan in den Eleinen und großen 
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Reichen, die er fih in dem Umfange feines Kopfes und Her: 
zens fchafft. 

Ahalife. Ich habe nichts dagegen, und auch als Sul: 
tan bift du mir willlommen. Sabre indeflen fort, denn ich 
bin nun einmal begierig zu erfahren, was eg mit diefer Ver: 
mummung für eine Bewandtniß bat. 

Den Hafi. ' Der Urvater unſers erhabenen Sultang, 
fuhr der Enocher fort, ließ auf einmal die fähigften Köpfe 
im Lande ausheben. 

Ahalife. Ha, Ben Hafl, und wer waren denn die, bie 
fie aushoben und dafür erkannten? 

Ben Hafi. Davon fchweigt die Handichrift. Vermuth—⸗ 
lih die Vizire und Ober: Kadis. 

Ahalife. Ich habe nichts Dagegen ; aber lieber wäre es 
mir gewefen, wenn fie die Bürger gewählt, und dabei nicht 
auf die Fähigften, fondern auf die Gerechteften gefehen hätten. 

Ben Hafi fürn). Meife wie Salome. | 

Großvizir. Sagte doch Ben Hafi, es fey fein Gerech⸗ 
ter mehr in Enoch gemwefen. 

Ahalife. Das thut mir leid, und ich hatte es ver: 
geflen. 

Ben Hafi. Und ich nicht gefagt. — Diele fähigen, aus: 
gefuhten Köpfe nun ließ der Sultan in den Geſetzen unter: 
richten, und nachdem fie ihre Studien vollendet, die fchärffte 
Prüfung ausgeftanden hatten, ließ er ihnen allen auf einen 
Tag die Trommelfelle des Gehörs durcftechen, und fo viel 
von der Zunge abfchneiden, als nöthig war, fie völlig ſtumm 
zu machen. 


58 


Ahdalife. Taub und ſtumm die Richter? 

Ben Hafi. Taub und ſtumm die Nichter; dafür nun 
ließ er fie Löftlich nähren und unterhalten, und das Wolf 
mußte ihnen, wo fie fih nur zeigten, die tieffte Ehrfurcht 
erzeigen; da aber leider die Tauben und Stummen den Weg 
der Hörenden und Sprechenden einfchlugen, fo erfann der 
Sultan die Gebräuche, die ich befchrieben habe. Du fiehft‘ 
daraus, daß diefer Sultan ein Regent war, der feine Plane 
durchzufeßen wußte, und man ſagt, daß nur diefes dag Wahre 
und Nüpliche eines Planes fey, wenn fonft der Plan fein 
Gutes hat... 

. Verpüllt müffen fie die Angeflagten richten, nur einen 
Augenblick ihr Angeficht fehen, und den ganzen Handel fchrift: 
lich mit ihnen und unter fi) ausmahen. Stumm mülffen 
Ungeflagte, Zeugen und Vertheidiger vor ihnen ftehen, weil 
die Richter taub find; verhüllt, Damit das Spiel der Augen, 
Mienen und Geberden fie nicht beftehen könne. Während 
der Angeklagte. feine Antwort abfaßt, fißen alle Richter ver: 
mummt, fobald er fie geendigt hat, wird er felbft verhält, 
dann läuft die Antwort von einem der Richter zu dem an- 
dern, einer von ihnen nach dem andern zieht den Schleier 
weg, fchreibt fein Gutachten nieder, ein Weißgekleiderer 
fammelt fie, überliefert fie dem Morfißer, der nach der 
Stimmenmehrheit durch übereingelommne, allgemein befannte 
Zeihen das Urtheil andeutet. Der Urvater unſers großen 
Negenten, fährt Mahald Lehrer fort, traute den fo weit 
Verftümmelten gleichwohl fo wenig, daß er es noch für nöthig 
und ing hielt, fie von allen übrigen Menfchen abzufondern. 
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Jedem wurde nebft feinem Weibe eine bequeme, abgelegene 
Wohnung angewiefen, wo fie fih dem Gennſſe ihrer noch 
übrigen Sinne ohne alle Störung überlaffen fonnten. Der 
Staat nahm ed auf fih, fie mit allem dem zu verforgen, 
was der lüfternfte Menfch von drei Sinnen nur wünfhen 
mochte.‘ 

Ahalife. Diefer Sultan feheint mir ein weifer und 
entfchloffener Mann, und dabei ein großer Menfchentenner 
gewefen zu feyn. 

Ben Hafi. Diefes meinte auh Mahal, ob ihm gleich 
das Licht nicht fonderlich gefiel, in welchem ſich ihm bier die 
Menihen zeigten. Gleichwohl betrog fih diefer Menfchen: 
fenner von einem Sultan, wie du gleich hören wirft. 

Es dauerte gar nicht lange, fo ging alles den alten 
Gang; denn da ihre Weiber hören und fehen Eonnten, mit 
den Tauben und Stummen bald durch Geberden reden lern: 
ten, fo fanden die Angeklagten, obgleich nicht durch die Ohren 
und die Augen, doc einen noch weit geradern und fihern 
Weg zu dem Herzen ihrer Männer. Diefen Weg nun abzu: 
graben, erfann nach vieler und langer Anftrengung der Vater 
unfers gewaltigen Sultans, ein Mann von großem Geifte, 
wie diefe Probe zeigt, ein ganz unfehlbares Mittel, und 
nun, fagte der Enocher zu Mahal, richten unfre Richter fo 
ziemlich gerecht, wenn fie nicht den Schnupfen haben. 

Ahalife. Wie machte er diefes? Bei den Geiftern 
meiner Vorfahren, Ben Hafi, wenn du mir diefes Geheim: 
niß vertrauft, und ed Stich halt, fo bift du der reichfte 
Mann in Bagdad. Laß hören, es foll dich nicht gerenen. 
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Adalife. Taub und ſtumm die Richter? 

Ben Hafi. Taub und ftumm die Richter; dafür nun 
ließ er fie Eöftlih nahren und unterhalten, und das Volt 
mußte ihnen, wo fie fih nur zeigten, bie tieffte Ehrfurcht 
erzeigen; da aber leider die Tauben und Stummen den Weg 
der Hörenden und Sprechenden einfchlugen, fo erfann der 
Sultan die Gebräuche, die ich befchrieben habe. Du fiehft 
daraus, Daß diefer Sultan ein Regent war, der feine Plane 
durchzufehen wußte, und man ſagt, daß nur diefed dag Wahre 
und Nüßliche eines Planes fey, wenn fonft der Plan fein 
Gutes bat... 

Verhüllt müffen fie die Angeklagten richten, nur einen 
Augenblick ihr Angeficht fehen, und den ganzen Handel ſchrift⸗ 
lih mit ihnen und unter fi ausmahen. Stumm müflen 
Angeklagte, Zeugen und Vertheidiger vor ihnen ftehen, weil 
die Richter taub find; verhält, Damit das Spiel der Augen, 
Mienen und Geberden fie nicht beftechen fünne. Während 
der Angeklagte feine Antwort abfaßt, fihen alle Richter ver: 
mummt, fobald er fie geendigt hat, wird er felbit verhüllt, 
dann läuft die Antwort von einem der Richter zu dem an- 
dern, einer von ihnen nad dem andern zieht den Schleier 
weg, fchreibt fein Gutachten nieder, ein Meißgekleiderer 
fammelt fie, überliefert fie dem Vorſitzer, der nach der 
Stimmenmehrheit durch übereingelommne, allgemein befannte 
Zeihen das Urtheil andeutet. Der Urvater unſers großen 
Megenten, fährt Mahald Lehrer fort, traute den fo weit 
Verftümmelten gleichwohl fo wenig, daß er ed noch für nöthig 
und fing hielt, fie von allen übrigen Menfchen abzufondern. 
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Jedem wurde nebft feinem Weibe eine bequeme, abgelegene 
Wohnung angewiefen, wo fie fih dem Genufle ihrer noch 
übrigen Sinne ohne alle Störung überlaflen Eonnten. Der 
Staat nahm ed auf fih, fie mit allem dem zu verforgen, 
was der lüfternfte Menih von drei Sinnen nur wünfden 
mochte.‘ | 

Khalife. Diefer Sultan feheint mir ein weifer und 
entfchloffener Mann, und dabei ein großer Menichentenner 
gewefen zu feyn. 

Ben Hafi. Diefed meinte auh Mahal, ob ihm gleich 
das Licht nicht fonderlich gefiel, in welchem fih ihm bier die 
Menſchen zeigten. Gleihwohl betrog fich diefer Menfchen- 
fenner von einem Sultan, wie du gleich hören wirft. 

Es dauerte gar nicht lange, fo ging alles den alten 
Gang; denn da ihre Weiber hören und fehen konnten, mit 
den Tauben und Stummen bald durch Geberben reden lern⸗ 
ten, fo fanden die Angeklagten, obgleich nicht durch die Ohren 
und die Augen, doch einen noch weit geradern und fihern 
Weg zu dem Herzen ihrer Männer. Dielen Weg nun abzu- 
graben, erfann nach vieler und langer Anftrengung der Vater 
unferd gewaltigen Sultans, ein Mann von großem Geifte, 
wie Diefe Probe zeigt, ein ganz unfehlbares Mittel, und 
nun, fagte der Enocher zu Mahal, richten unfre Richter fo 
ziemlich gerecht, wenn fie nicht den Schnupfen haben. 

Ahalife. Wie machte er diefes? Bei den Geiftern 
meiner Vorfahren, Ben Hafi, wenn du mir diefed Geheim: 
niß vertrauft, und es Stich halt, fo bift du der reichite 
Mann in Bagdad. Laß hören, es foll dich nicht geremen. 
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Den Hafi. Errathe, Herr. Du haft mir fo viele Pro- 
ben von der Feinheit deines Geifted gegeben, daß du ed mit 
einem kleinen Nachfinnen felber finden wirft. 

Ahalife. Nun er ließ den Weibern daffelbe thun, fie 
taub und fiumm machen. 

Ben Hafi. Und hätt? er fie bi3 auf den Rumpf ver: 
ftümmelt, blieb ihnen die erlernte Sprache, der Weg zu dem 
Herzen ihrer Männer nicht? 

Ahalife. Go fag’ ed nur heraus; du weißt ja, daß 
ih mir erzählen laffe, um nicht zu denfen. 

Ben Hafı. Vernimm dann, Herr der Gläubigen, dag 
Geheimniß, und mache mich zum reichften Manne in Bag: 
dad. Er ließ fie verfchneiden. 

Alle riefen: Verfchneiden! und alle fahen nach dem tauben 
Verfchnittenen, und der taube Verfchnittene fah nach allen. 

Den Hafi. Ja verfchneiden; aber dafür gab er ihnen 
auch den erften Rang im Staate, und was du Herr kaum 
glauben follteft, die Handfchrift fagt hier deutlich: Jede. Fa⸗ 
milie in Enoch ftrebte mit allem Eifer nah dem großen 
Glüde, einen ihres Stammed unter die Stummen, Tauben 
und Verfchnittenen zu bringen, und die erwählten Glücklichen 
ſtudirten mit folder Anftrengung die Gefeße, alö die Diener 
deiner hohen Perfon auf Mittel, dir zu gefallen. Wahrlich 
man bätte jagen follen, es wären Dadurch drei neue Sinne 
zu gewinnen und feine zu verlieren. 

Ahalife (dveſtürzt und tief nachfinnend). Taub, flumm, ver: 
fhnitten, eingefperrt und doch nur gerecht, wenn fie nicht 
den Schnupfen haben! Das überrafcht mich! 
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Den Hafi. Chur es dieß? 

Ahalife. Ha, Vizir, wenn diefer fo entfchloffene Mann 
nichts ausrichten konnte, wozu werden ung die fehönen Ver: 
ordnungen wohl dienen, die wir vor kurzem ergehen ließen? 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, laß dem armen Ben 
Hafi die hundert goldnen Derhems auszahlen. 

Ahualife. Wofür? ’ 

Ben Hafi. Für die Ueberraſchung, die du felbft einge: 
ftanden haft; ift es die erite diefer Art, fo verdient fie wahr: 
lich die Belohnung, und du bift der Weifefte Deiner Vorfahren, 
wie du nach aller Meinung der Glüdlichfte bift. 

Der Großvizir blidte grimmig nah Ben Haft und Ben 
Hafi erwiederte feinen Grimm mit einem ernten Lächeln. 

Ahalife. Die hundert Derhem, die jind dein, ob ich 
gleich diefe Meberrafchung nicht unter die angenehmen zählen 
kann. Sch hoffte ein Geheimniß von dir zu lernen, mein 
Volk auf einmal von diefer Pet zu heilen, und alles, was 
ic höre, ift, daß diefe Peft unheilbar ſey. Doc fchlagen 
meine legten Verordnungen nicht ein und die Beftechung 
dauert in meinen Landen immer fo fort, fo wage ich diefes 
ſchreckliche Mittel; denn beffer ift ed, daß ein Richter nicht 
bei dem Weibe fchlafen kann, als daß er die Gerechtigkeit 
zur feilen Metze macht. Beim Propheten. — 

Ben Hafi. Herr, binde dich durch feinen Eid, und follteft 
du diefes fchredliche Mittel in Ausübung bringen wollen, fo 
laß erft alle deine Unterthanen im Lefen unterrichten und die 
Nichter aus fremden Landen fommen. Ich fürdte immer, 
der Schnupfen, von dem Mahals Lehrer ſpricht, tk eine 
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Familienkrankheit, und erflärt fih nur aus dem Drängen 
nach den Richterftühlen. 

Ahalife. Wohl, ich binde mich durch keinen Eid und 
will vorerft abwarten, was meine lehten Verordnungen für 
Wirkung thun. Indeſſen beweist Doch abermals deine Ge: 
fhichte, wie viel ein Sultan mit feinen Unterthanen unter: 
nehmen kann, wenn er nur entfchloffen ift, auf feinem Sinn 
verharrt und es Klug anfängt. Daß fich die Söhne der beften 
Familien verftümmeln ließen, nimmt mich nicht Wunder, 
denn der Sultan wollte ed fo; aber daß fie fih darnadı 
drangten, daß er es ihnen fo anziehend zu machen wußte, 
daß fie die beften Glieder hingaben, um den font unbraud: 
baren Rumpf geehrt zu fehen, darin liegt das große Wunder. 
Doch nur weiter, er hätte noch mehr wagen koͤnnen, und ich 
weiß die Urſache. | 

Ben Hafi. Darf ich mich erfühnen, darnach zu fragen? 

Ahalife. Mas follte ed anders feyn, Ben Haft, als 
der Wille des Allmächtigen; er hat den Menfhen, um der 
Drdnung willen, fo für ung zugerichret; laßt ung dieß an- 
erkennen und dankbar fchweigen. Gehorchet dem Schalifen, 
dem Diener Gottes und preifet den Herrn. „Alles was 
„lebet, finget ihm ein Xoblied, er ift mächtig und weife. Sein 
„iſt das Königreich des Himmels und der Erde, er ift all: 
„mächtig. Er tft der Erſte und der Letzte, der Dffenbare, der 
„Berborgene, und er kennt alle Dinge. Er.ift ed, der die 
„Himmel und die Erde in ſechs Tagen erfchuf und dann feinen 
„Thron beſtieg. Er weiß, was in die Erde geht, was aus ihr 
„dervorfommt, was von dem Himmel herunterfteigt, was in 
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„den Himmel auffteigt; er ift mit euch, wo ihr ſeyd, und weiß 
„alles, was ihr beginnet. Sein ift alles, zu ihm kehrt alles 
„zurüd. Gehorchet ihm und feinem Diener, glaubet an ihn 
„und feinen Apoftel, gebt einen Theil eured Vermoͤgens den 
„Armen, ihr gebt von der Erbſchaft, die euch von ihm kommt, 
„und für eure Allmofen fol euch großer Kohn werden.“ Alles 
was wir thun, thun wir, weil er es will, weil er ed vor 
unferm Daſeyn in das Flare Buch aufgezeichnet hat. Wer 
kann ungefcheben machen, was er in das Klare Bud aufge: 
zeichnet hat? — 

Den Hafi. So fey denn alles in dad Flare Buch ge: 
fhrieben und die Nothwendigkeit unfer Herr, auch tft ed nur 
fie, die alle Verwirrung löfet. 

Daß Mahal in feines Lehrers Erzählung fehr reichen 
Stoff zum Nachſinnen gefunden haben muß, ift fehr begreif: 
lih; er felbft gefteht, daß er ohne feinen Beiftand fehr wenig 
davon begriffen haben würde, Endlich, feßt er noch hinzu, 
fey ihm daraus fo viel deutlich geworden, daß er vor diefem 
Gerichte wohl dag Ende feiner Neifen finden würde; aber er 
betrog fih. Du wirft wohl gemerkt haben, Herr der Slän: 
bigen, daß das Gefaͤngniß die Schule Mahals war, und ohne 
daſſelbe würde ich nicht das Gluͤck haben, dir diefe Foftbere 
Handihrift zu verdollmetfchen. 

Ahalife Noch mir Langeweile zu verurfachen. 

Den Hafi. Wohl dem Manne, der über fonft nichts 
zu Flagen, der Zeit zur Langenweile hat! Gin Großer, der 
fonft nichts thut ale gähnt, iſt wahrlich ein befierer Mann 
als der,"der fi die Zeit mit Thaten vertreibt, die den Kreis 
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. feines Wirkens mit Geheul und Sammer erfüllen und ihm 
am Ende die Neue als Lohn abwerfen. 

Der Großvizir ſah Ben Hafi mit Beifal an und Ben Hañ 
achtete es nicht. 

Ben Hafi. Weberzeugt von diefer großen Wahrheit, der 
die Semächlichkeit dad Wort redet, fahr?’ ich fort: 

Der Schriftfundige hatte fo oft den Sultan genannt, 
daß er Mahals Neugierde endlich reiste. Du weißt, welches 
große Bild fich feine gefpannte Cinbildungstraft von den 
Gewaltigen der Erde erfchaffen hatte. Der gefchwäßige Enocher 
machte ihm nun eine fo erhabene, prächtige und kraͤftige 
Beichreibung von feined Sultans Perſon, igenfchaften und 
Urfprung, ald habe er die Farben Dazu aus Mahals Phantaffe 
geftohlen. Er fagte ihm: . die Sultane von Enoch ftammen 
in gerader Linie von Naahmah,: der fchönen Enkelin Kaing, 
des Stifters diefes Neichg und diefer Stadt. Diefe Naahmah 
war fo reizend, daß fie Die Herzen der mächtigen Geifter Aza 
und Azael mit irdifhem, wollüftigem Feuer entflammte. Von 
ihnen empfing fie den gewaltigen Gedim. Aza befchentte 
feinen Knaben mit fchredlicher Kraft, Azael mit durchdrin: 
gendem DVerftande, unternehmendem Geifte und gefährlicher 
Lift. Da Gedims Vater aber Geiſter waren und nicht durch 
der Menfchen Sinne fühlten, fo vergaßen fie, was und armen 
Menfchen das Nothwendigfte und Erfprieplichfte ift — Mit: 
leiden und Theilnahme. Doc eben dieſes, fagte der Enoder, 
machte fie zu wahren, großen Sultanen, da fie fih dur 
feine Nebenabficht, durch Fein Eleinliches Gefühl in ihren 
Entwürfen, Unternehmungen und Thaten feſſeln ließen. Ich, 
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der arme Ben Hafi, fage: glädlih find wir, daß unfre Sul: 
tane nach der Eündfluth von Menfchen gezeugt und geboren 
werden, daß ihnen nichts Menichliched fremde ift, daß fie 
fühlen, wo es und drüdt und unfre Laften gern erleichtern, 
vorausgefeht, daß ihre Vizire ihnen nicht allzuſtark beweifen, 
die Kaffe und das vermeinte Anfehen. leide zu fehr dadurch. 

Ayalife Ben Hafi, der Mufelmann thut mehr. — 

Ben Hafi. Und erwirbt den Himmel. — Ferner be: 
dachten die von den Meizen der Mutter verblendeten Geifter 
nicht, daß fie diefe gefährlichen Gefchenfe dem Sohne eines 
fterblihen Weibes ertheilten, die ihn zugleihb zum Erben 
von Neigungen machte, welhe den Belißer folder Eigen: 
fhaften fo leicht zum Mißbrauch reizen. Gedim gebraudte 
die Geſchenke nach Herzensluft, ward allen furchtbar durch 
feine Gaben, gefiel fich bloß in dem Gerüchte des fchreden: 
vollen Ruhms, der fih von ihm über dad ganze Land ver- 
breitete. Er unteriochte feine Nachbarn und nachdem er ſich 
alles durch Gewalt und Schreden unterworfen hatte, hielt 
er es durch feinen Verſtand und fein Schwert zufammen, 
unterrichtete feine Unterthanen in den Künften und führte 
duch fie Werke aus, bie wir noch heute anftaunen. Er 
berrfchte fo gewaltig über die Herzen der Menfhen feiner 
Zeit, daß fih die Furcht vor ihm von Gefchlecht zu Geſchlechte 
fortpflanzte und wir noch heute in feinem Urenkel vor ihm 
beben. Doch glücklicher Weife ließ der Einfluß der mächtigen 
Geifter in den Enkeln, bei jedem neuen Gefchlechte etwas 
nach; fie find nun viel milder und alles was ihnen noch übrig 
geblieben, ift das Bewußtfenn ihres hohen Urfprungs, die 
. Klinger, fammtl. Werte. VI. S 
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Verachtung derer, die von gemeinen Eltern oder Menfchen 
berfommen und gewifle Gebeimniffe, weldhe die Geifter 
Naahmah lehrten, von der fie Gedim empfing und die fid 
nun von Vater zu Sohn immer forterben. Dieſes ift ein 
gar glülicher Umftand, und nichts iſt nüßlicher ale Geheim- 
niffe, wenn das Licht irre führen Eünnte. Sieh, fuhr Mahale 
Lehrer fort, dieſes ift der hohe Urfprung unfers erhabenen 
Sultans; möchte er uns nur bald mit einem Erben feiner 
Macht beglüden, damit fein himmlifches Gefchlecht nicht aus: 
fterbe und wir armen Enocher zu Waifen oder gar der Raub 
babfüchtiger Nachbarn werden. Vergebens flehten wir bisher 
zu dem furchtbaren Gedim, feinem Ahnherrn, unfer Vor: 
bitter bei den Seiftern, feinen Vätern zu feyn, doch nun 
fheinen fie ung endlich erhört zu haben, denn vor kurzem 
fandten fie eine Jungfrau von dem Gebirge, die von dem 
Sohne Gottes Seth abftammt und die der Sultan fib nun 
zugelegt hat. 

Khalife. Ich wette, ich weiß wo dieß hinaus will. 
Iſt diefe Sultanin nicht die geraubte Tochter deines einfäl: 
tigen und langweiligen Mahals? 

Ben Hafi. Du haft es errathen und auch der Vater 
erkannte fie au3 den nähern Umftänden, bie er dem Schrift: 
fundigen nach und nach abfragte. Weberzeugt, es fey feine 
verlorne Tochter, rief er freudig: ah, Milka, meine Tod: 
ter! Der Lehrer bat fih Erläuterung über den Ausruf ang, 
und als er fie erhalten, fiel er demüthig vor feinem Schüler 
nieder und fagte: „gedenfe meiner, Herr, in deiner Groͤße!“ 
Nach diefen Worten verließ er den froh betäubten Mahal 
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Der Gedanke, feine Tochter fey die Gemahlin eines der Rieſen 
und Gewaltigen der Erde, vor denen er fich fo fehr fürchtete, 
ward bald fo überfhwänglih und beraufchend in feinem 
Herzen und Kopfe, dab er ganz vergaß, diefer Sultan fey 
von dem wahren Gott abgefallen. Sein Vaterherz und die 
Veberzeugung, das Ende feines Studirend fey dad Ende feines 
Lebens, mögen ihn bier entfchuldigen. 

Ben Hafi rolfte feine Handfchrift zufammen und der 
Khalife winkte ihm für heute gnädig Urlaub zu. 


Vierter Abend. 


Ben Haft erfchien auf den Slodenfchlag, rollte feine 
Handfchrift aus einander und begann: 

Der Schriftfundige lief fo lange herum, bie es ihm 
gelang, vor das Dberhaupt feiner Zunft zu fommen. Er 
berichtete ihm den Vorfall mit allen Umftänden; das Ober: 
baupt empfand, welchen Vortheil ibm diefer Vorfall bei der 
Sultanin erwerben fünnte, und da er wegen bed Auftrags, 
fie von ihrer Unwiffenheit zu heilen, zu jeder Stunde des 
Tags bei ihr Eintritt hatte, fo eilte er fchnell nach dem Pa: 
lafte, und binterbrachte ihr die glücfliche Botfchaft. Mit der 
gehörigen Ehrerbietung vertraute fie alles dem Sultan ihrem 
Gemahle, und der Sötterfohn geruhte feine Staasbedienten 
abzufhiden, um den Vater mit geziemender Achtung ab: 
zubolen. 

Mahal ward practig gefleidet, unter tiefer Verehrung 
aus dem Gefängnifle geführt, und wider feinen Willen, gegen 
fein flehentlihes Bitten, auf ein Pferd gefeßt, dad, wie ge 
wöhnlih, einige Diener leiteten. Einige Schreier des Hofe 
gingen voraus, und riefen fehr vernehmlih: „Heil Mahal! 
Dem Entel Seths! Dem weifen Manne vom Gebirge! Dem 
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ehrwürdigen Vater unfrer fchönen Sultanin!” Das Volk ver: 
beugte fi tief vor ihm, und Mahal gefteht bier auf diefer 
Stelle: „To groß auch feine Furcht auf dem gefährlichen Thiere 
Anfangs gewefen wäre, fo hätte er fie bei diefem Anblick doch 
ſehr bald vergeſſen.“ 

Khalife. Ich glaube es gerne, und wie kann es anders 
ſeyn. So ſehr er auch Klotz geweſen iſt, ſo mußte er doch nun 
empfinden, daß er, da ihn der Sultan ſo ſehr ehrte, ein 
anderer Mann geworden ſey. 

Ben Hafi. Wir wollen ſehen, wie ed ihm befommt. — 
Die Sultanin Milla empfing ihn reich und prächtig gekleidet, 
umgeben von ihrem Hofftaate. Mahal, entweder geblendet 
von ihrer fehimmernden Pracht, oder erftarrt von ihrer er: 
babenen Kälte, wagte es nicht, ihr zu naben, fie an fein 
Elopfendes Herz zu drüden und vor Freude zu weinen, wie 
er doch fo gerne gethan hätte. Die Sultanin that vor der 
glänzenden Verfommlung einige Fragen über fein Wohlbe- 
finden an ihn, und freute fih über den glüdlichen Zufall, 
der ihn nach Enoch gebracht, fo, wie fih eine Sultanin 
öffentlich freuen muß; hierauf entließ fie ihn höchft gnädig. 
Man vertrieb ihm bis zum Abend mit tiefer und Falter 
Verehrung die Zeit, führte ihn dann im das innre Zimmer 
der Sultanin, die ihm für dießmal beim erften Blick um 
den Hals fiel, und nad allem fragte was ihm begegnet fey. 
Sein Herz erwärmte fih nun wieder, er gab ihr von allem 
Nachricht, berührte felbft feine hohe Sendung, die aber ber 
Sultanin Aufmerkſamkeit nicht fonderlich reiste. Endlich 
fragte er fie fehr beflommen um die Urfache der Kälte von 


70 


dem Morgen her, und die Sultanin antwortete: „So will 
ed mein erhabener Gemahl, der Sultan. Er fagte mir, 
dieß Betragen fey eined von den vielen Geheimniffen, die 
Gedim durch feine Mutter von Aza und Azael erhalten hätte, 
die Menfchen zu beherrfhen. Anfangs fiel es mir ein wenig 
fhwer, da mid aber der Sultan fehr hart anging, und 
mir der furdtfame, ängftlibe Zwang der andern in meiner 
Gegenwart immer mehr gefiel, fo unterwarf ich mich dem 
mir felbft Aufgelegten, und finde nun Erfaß in dem ihrigen.” 

Ahalife. Diefe Sultanin ift für eine Tochter ihres 
Vaters fehr gelehrig und gefällt mir nicht übel; hier wenige 
ftend bat fie, wie man fagt, den Nagel auf den Kopf ge 
troffen. So viel ift einmal gewiß, wenn ich meinen ganzen 
Hof fo fteif und Hölzern um mich ftehen ſehe, daß man alle 
meine Höflinge für Richter des Königreihd Enoch halten 
follte, fo vergeffe ich, bei ihrem ehrfurchtsvollen Anblid, 
allen Zwang, den ich felbft empfinde, Weiß ich nicht, Daß 
ed von mir, von einem meiner Winke, von einem Sulächeln 
abhängt, diefe hölzernen Mafchinen zu beleben? Und dieß 
tröftet, Ben Hafi, und macht gar viel ertragen. Wie fie es 
ertragen, womit fie fi tröften, das weiß ich nicht, aud 
fümmert mich's nicht. Doch, womit glaubft du, daß fie fich 
tröften ? 

Ben Hafi. Ohne deinem durchdringenden Verftande vor: 
greifen zu wollen, mit dem Gedanken: daß fie das Spiel, 
das du mit ihnen fpielft, mit ihren Untergeordneten wieder 
fpielen. 

Ahalife. Und diefe mit den andern, und fo immer 
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abwärts. Ja der Menfch ift ein wunderbares Ding, doc 
Gott hat ihn gemacht, er ſprach: dieß babe ih gemacht, 
und es ift gut! Auch ift diefes wirklich eines der Geheim— 


niffe, die den Staat und die Menfchen in Ordnung zufammen . 
erhalten, und bin ich gleich eined Menfchen Sohn, fo habe | 


ich's nicht weniger gefunden. 

Ben Hafi. Mahal war nicht fo glüdlih, er nagte an 
dem Raͤthſel, und bei jedem Schritte fchien es ihm verworrener 
und dunkler zu werden. 

Ahalife. Seine Tochter wird ihn fchon in die Schule 
nehmen. 

Ben Hafi. Vielleiht. Beim Abſchied fagte fie ihm: 
„Mein Vater, ich habe in der furzen Zeit, in diefer wunder: 
baren Stadt, unter diefen wunderbaren Leuten Dinge er: 
fahren und gefehen, wovon man auf unferm langweiligen 
Gebirge nichts im Traume ſieht. Auch find fie nicht fo böfe, 
wie der ftrenge Noah fie zu fchildern pflegte. Mache es nur, 
wie ich, und ſey bübfch gelehrig.e Du wirft fehen, wie Alle 
fi) beftreben werden, dich zu unterrichten und dir zu ge: 
fallen.” 

Den folgenden Morgen bekleidete man Mahal mit einem 
noch reichern Gewande, gürtete ihm ein Schwert um und 
führte ihn in den goldnen Saal des Sultans Puh. Man be: 
deutere ihm fein nahes Glück. Seine Seifter waren gefpannt, 
fein Blut in Wallung über den Gedanken, bald den Gewal: 
tigen des Landes, den Niefen und großen Abkümmling der 
Söhne Gottes von Angefiht zu Angeficht zu fehen. 

Diefer Sultan Puh, Herr der Gläubigen, auf welchen 
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durch den fo oͤftern Vererb nur fehr wenig von den hoben - 
Kräften, welbe die Geifter oder Engel feinem lrvater 
ertheilt hatten, übergegangen war, fuchte wenigftens dag ihm 
Sehlende durch Aufrechthaltung und Verbeflerung des von 
feinen Vorfahren eingeführten Geremonield zu erfegen. 

Bhalife Man thut, was man kann, und wozu einem 
jeden Gott Kraft und Muth verliehen hat. Wer das gethan 
bat, wozu er beftimmt war, hat feinen Lauf und feine Schul: 
digkeit erfüllt. Der Ochfe zieht den Pflug, das Pferd trägt 
den Sirieger, das Kameel die Laſt. 

Den Hafi. Und der Affe fchneider Grimaffen. 

Ahalife. Und macht felbft den Zornigen lachen. 

Ben Hafi. Und den Weilen nachfinnen. 

Ahalife. Und ift dem Thoren ein Spiegel. 

Ben Hafi. In dem er fich doch felten erfennt. 

Ahalife Warum? 

Ben Hafi. Weil es für den Thoren feine Spiegel gibt. 
Doch um wieder auf den Sultan Puh zu fommen — er 
unterwarf fih und feine Hofleute den ftrengften Regeln der 
äußern Achtung (denn die innre erzwingt, wie gefagt, kein 
Sultan auf der Erde, wenn er fie nicht verdient) — hatte 
feinen Hofftaat fo eingefchult, daß alles wie ein Uhrwerk 
ging, und er des Geiftes feiner Vorfahren fo lange entbehren 
fonnte, als nichts den Gang der Räder hemmte. ch ver: 
fihre dih, Herr der Gläubigen, auf diefem Wege hat fich 
vor der Suͤndfluth (nah der Sündfluth geht ed ganz anders 
ber) mancer flache Kopf mit Ehren auf dem Throne erhalten, 
und gewiß iſt e3 die befte Regierungsart (die ficherfte und 
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bequemfte ift es ohne allen Zweifel), wenn nur nicht zu 
Zeiten wilde Braufeköpfe, unvorgefehene Umftände, kleine 
Zufälle und Begebenheiten, die oft die größten Ereigniſſe und 
Begebenheiten hervorbringen, den fhönen, gemächlichen Gang 
der weislih eingeführten Ordnung förten. Auch würden 
wahrlih die Völker unter ſolchen ruhigen Negenten viel 
beffer fahren, ald unter den feurigen, ruhm- berrih:. und 
eroberungsfüchtigen Geiftern, welche die Erde mit dem Blute 
der Menfchen düngen, Städte zertrümmern ohne neue auf: 
zubauen, ohne alle Drdnung und Regel leben, auf kein Hof: 
ceremoniel achten, eine Zeitlang, wie ein drohendes Schwanz: 
geftirn, über den bebenden Völkern einherfchweben, und dann 
plöglih in das Dunkel finfen, woraus fie befler nie hervor: 
gegangen wären. Du wirft fagen, ihr Daſeyn war nothwendig, 
wer mit allen den blutigen Zeichen im klaren Buche aufge: 
zeichnet; auch ich fage mit einem Seufzer fo, und bin frob, 
daß mein Sultan Puh kein VBölkerwürger und Städtezer: 
trümmrer gewefen ift. 

Ahalife Er fol mir darum nicht weniger gefallen. 
Sch danke Gott, daß ich in Frieden auf dem Throne der 
Khalifen fiße, doch vergefle ich nicht, daß ihn ihr Schwert 
erworben bat. Wer das meinige will fennen lernen, der 
greife ihn nur an. 

Den Hafi. Sitze in Ruhe darauf, Herr der Gläubigen, 
es ſtirbt fich leichter fo, als wenn die Geifter der Erfchlagenen 
ihn umfchweben. Mit diefem aufrichtigen Wunfch gehe ich 
in meinem Mährchen weiter. 

Der Glanz des Saale, worin fih Mahal befand, der 
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prächtige, fhimmernde Thron, auf Löwen rubend, über 
dem ein nngeheurer Vogel mit einem Menfchenangeficht, 
langen Flügen, einem langen Siegenleib mit Tiegerklauen 
Ihwebte, die reihe Kleidung der Hofleute, die ernfte, tiefe 
Stille, das ehrfurcktsvolle Benehmen aller mußte ihn 
immer mehr von dem Gedanken überzeugen, ein Weſen 
höherer, befondrer, fchredliher Art müßte nun bald herein: 
treten. 

Eine große Pforte flog Taufend auf. In dem nämlichen 
Augenblid rip man Mahal etwas gewaltfam zu Boden, die 
Stirne niederwärts. Diejenigen, welche ihn gebeugt zur 
Erde hielten, raunten ihm ins Ohr: „Bei deinem Leben, 
rühre dich nicht!” An diefer Stellung verblieb Mahal fo 
lange, ald der Sultan den Kreis feiner Staatsdiener und 
Hoflente mit ernften, kalten Blicken durchlief, und fo feine 
Audienz ertheilte. Darauf ftellte der Dberceremonienmeifter 
den zur Erde Gebeugten dem Sultan vor. Der Sultan 
nahte mit hoher Majeftät, feßte dem Gebengten, von zwei 
der erften Diener der Krone unterftüßt, den Fuß auf das 
Haupt, trat dann mit aller ihm möglichen Kraft fo gewalt- 
fam darauf, das der rohe, unwiffende Mahal glaubte, der 
Fuß eined ungebeuren Niefen zerichmettre fein Gehirn. Er 
feufzte, ächzete laut und ftrdubte fih unter den Händen der 
ihn Haltenden, wie ein gefangener Eber unter der Zähnen 
der Tanghunde. 

Der Sultan feßte fih auf feinen Thron, befchattet von 
den Flügeln des fonderbaren Wogelthierd. Ein Teppich rollte 
davor herunter. Man richtete nun Mahal auf, und da man 
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feine Nafe und den Boden blutig fah, fo nahte man ihm 
mit der tiefften Ehrfurcht, und wünfcte ihm zu der aus: 
zeichnenden Gnade Glüd. Vermoͤge deines durchdringenden 
DVerftandes, Nachfolger des Propheten, wirft du ohne mein 
Erinnern denfen, daß man die Grade der fultanifhen Gnade 
in Enoch nah dem Nachdruck maß, mit welcher der fultanifche 
Fuß die ihm PVorgeftellten beehrte, und daß man in Enoch 
einen gewaltigen Zußtritt des Sultans eben fo inbrünftig 
wünfhte, wie anderwärts den Bli der Huld. Mahal, der 
den Geift diefer fo merkwürdigen als bebeutungsvollen Gere: 
monie jest nicht faßte, nahm fie in dem rohen Sinne eines 
unfultivirten Menſchen, und hätten ibm die Staatsbedienten 
nicht den fchäumenden und blutigen Mund zugehalten, fo 
hätte er fi gewiß feinem natürlihen Unwillen und Zorn 
überlaffen und um alle MWortheile gebracht, die ihm der 
Sultan fo gnadig zugefichert hatte. 

Ahalife. Eine fonderbare Geremonie, aber ich fehe 
doch Ordnung und Methode darin, wie in allem, was in 
diefem Reiche gefchieht, und find die dabei, fo ift es gleich: 
viel, wie ein Ding gefchieht; die Menfchen gewöhnen fih an 
alles, und was fiele wohl dem Hofmann ſchwer und hart, 
wenn er unfre Sunft erhalten kann? Gr thut und erträgt 
das Böfe, ſelbſt ohne Gewiffenbiß und ohne Klage Nur 
ein einziges Verſehen bemerkte ich hier, Ben Haft; warum 
unterrichtete man den rohen Menfchen nicht von des Hofes 
Sitte? Dieß Verfehen dünkt mich unverzeihlih, und mein 
Dberceremonienmeifter wage e3 nicht, ein gleiches zu begehen. 

Den Hafi. Konnten die Hofleute des Sultang in Enoch 
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vermuthen , daß ein Mann auf Erden lebte, der fo barbariſch 
unwiffend wäre, die Gebräuche des älteften Hofe ber Welt 
nicht zu kennen? 

Ahalife. Das ift ein anderes; ich dachte wohl, baf 
ihnen die Entfhuldigung nicht fehlen würde. SHoflenten fehlt 
fie nie und eben dieſes beweist die Bildung, die wir ihnen 
geben. . 

Ben Hafi. Die Hofleute in Enoch, die ich gern wieder 
mit dir ausgeföhnt fehe, flüfterten ihm hierauf, von feiner 
thierifhen Wildheit gezwungen, die Bedeutung des Geſchehe⸗ 
nen ind Ohr, wufchen feine Nafe mit einem biutjtillenden 
Waller und ftellten ihn vor den verhüllten Thron. Langfam 
rollte nun der Vorhang auf. Auf einmal ſah Mahal bie 
Maieftät von Enoch in ihrer ganzen Pracht und Gewalt vor 
fih und ward von dem Anblick derfelben noch mehr erfchät: 
tert, ald von dem Tritt, mit dem fie fo eben fein Gehirn 
betdubt und feine Nafe zerqueticht hatte. Anſtatt eines 
ungeheuren Rieſen, eines furchtbaren Goͤtterſohns, eines. 
übermächtigen Gewaltigen , ſah er eine dünne, gräamlidhe, 
blafle, prächtig geſchmuͤckte Geftalt, fünf Fuß und einige Linten 
bob. Du fiehft, Herr, daß der Einfluß der mächtigen, himm⸗ 
lifchen Urväter, wenigftens dem Körper nach, nicht fehr merk: 
bar war. So verhaucht alles auf diefer Erde, und nichts 
ift beftändig, als die Neigung des Menſchen zum Böfen und 
der Undanf des Menfchen gegen feine Wohlthäter. 

Mahald Verwirrung, dummes Erftaunen und weit geöffs 
neter Mund wurden ihm indeffen zum Beften ausgelegt. Sul: 
tan Puh fchrieb die Wirkung, die er auf feinen Schwiegervater 
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machte, feinem majeftätifhen Wefen, feiner erhabenen Ge: 
ftalt und feinen großen, glänzenden, ftarren Augen zu, das 
einzige erbliche Abzeichen, dad er von feinen Urvaͤtern an ſich 
trug. Sch fage Abzeichen und nicht Merkzeichen, weil ihnen 
das fehlte, was fie in feinen Urvatern befeelte und durch fie 
mit Blißen ſprach. Du weißt, Herr der Gläubigen, aus Er: 
fahrungen an Fleinen, flahen Menfchen, daß in ihnen ein 
Geift, aus bunten Dünften gebildet, lebt, der in ihrer Ein: 
bildungstraft fein Spiel fo mit ihnen treibt, daß fie ſich 
immer in dem Slanze fehen, den der lügenhafte Zaubrer in 
ihrem wäflerihten Gehirne erzeugt. Ein fhwacher Sultan 
hat oft viele folder Geifter in und um fih. Puh, gefißelt 
von den Seinen, hingeriffen von dem füßen Genuſſe des Selbfi- 
gefühls, überfchritt fogar Die fich vorgefchriebene Regel und 
lächelte ein wenig; aber fchnell erinnerte fih der Sultan feiner 
Würde und ftarrte ernftbaft vor fich hin. So endigte diefe 
für Mahal große und merkwürdige Stunde. Unter abermali- 
gen Gluͤckwunſchen ward er in feine neue Wohnung am Hofe 
gebracht, wo er fich ſogleich ſehr mißmuthig auf ein weiches 
Lager niederwarf. Er war mehr darüber ergrimmt, daß er 
fih in feiner großen Erwartung, etwas Gewaltiges, Ungeheures 
in dem Herrſcher Enochs zu fehen, betrogen hatte, als über 
die Mishandlung und den Schmerz, den er noch an feiner 
Naſe und feinem Haupte empfand. Sein Aerger vermehrte 
ſich noch, da er beinahe geftehen mußte: Noah möchte in dem, 
was er ihm von den Gewaltigen der Erbe fagte, wohl Mech 
haben. Eine bittre Bemerkung für einen Mann von Mabals 
Gemüthdart und Forfchungsgeifl. Wie, fagte. er bei ſich, 
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diefes grämliche, ernfihafte, geihmüdte Männchen, das mir, 
einem Enkel Seths, auf das Haupt trat — um den alle zit: 
ternd ſtehen — der kleinſte, ſchwaͤchſte Wicht, den ich bisher 
gefeben babe, herrſcht über dieſe alle? Wirkt alles, was ih 
fehe, höre und vernehme? Und das fo gewaltig, Daß dem 
Naben und Fernen fein Name wie der Donner des Erhabenen 
ertönt? Wie macht er dieß? Worin befteht das Geheimniß, 
wodurch er alles dieß bewirkt? Etwa darin, daß er ein Ab: 
fömmling der Geifter ift? Das, was ih an ihm wahrnehme, 
zeigt mir nichts davon; er ift ein Schatten gegen mich und 
die meiften, die bebend um ihn ftehen. Doc feh’ ich nod 
nicht, warum ber Herr fo fehr ergrimmt gegen fie ift und 
warum er fie verderben will; den Schmerz ausgenommen, ben 
mir diefer traurige Sultan verurfachte, fcheinen fie mir noch 
ganz gut zu feyn und er felbit, fagen fie, wollte mich Dadurch 
feined Wohlwollens verfihern. Ich glaubte lauter fürchter: 
lihe, große, Fraftvole Menfchen zu fehen und finde fie Hein, 
lächerlich und fchwächlicher, als ich es bin; aber eben dieſes 
verwirrt mich noch mehr. Wie Eönnen fo Eleine, ſchwache 
Wefen fo böfe feyn, um den mächtigen, großen Gott felbft 
zum Zorne zu reizen? Wie Eönnen fie alles das Ungeheure, 
das ih um mich fehe, hervorbringen? Wie diefe Städte, 
Brüden und Thürme erbauen? Wie fih das Pferd, den 
Wind und die Gewäfler untertban machen? Und wie bie 
boͤſen Thaten begehen, wovon der Herr im Zorne fpricht und 
deren Zeuge ich Telbft war? Wie, wie kann diefer Fleine, 
fhwahe Mann alle die Stärkern an feinen Willen feffeln? 
Wie können fie fih, um feines traurigen Zulächelns willen, 
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das Haupt von ihm zertreten laffen? Ach, er ift kein Rieſe; 
da er nun Fein Rieſe ift, fo muß er gewiß ein Zauberer feyn 
und ohne allen Zweifel hat feine Urmutter Naahmah von den 
Söhnen Gottes die Zauberei gelernt, fie Gedim ihren Sohn 
gelehrt, von dem fie dann bid auf feinen Enkel, diefen Eleinen 
Yun, fortgeerbt hat!” 

Nach diefer Standrede fiel ihm fein Lehrer ein. Er ließ 
ihn fchnell auffuchen. Der Schrifttundige trat herein, fiel 
auf fein Angeficht vor ihm nieder und als er feine gefchwollne 
Naſe erblidte, wünfchte er ihm Süd dazu und empfahl fich 
feiner Gnade. Hierauf erzählte er ihm, wie er es angefangen 
hatte, der Sultanin von feinem Hierfeyn Nachricht zu geben, 
und ließ leife in feine Nede einfließen, was er von ihm zum 
Lohn erwartete. Mahal hörte ihn nicht, er war zu fehr mit 
feinen Gedanfen befhäftigt und fagte ihm ganz rafch heraus, 
welhes Wunder er in dem Sultan zu fehen gehofft hätte 
und wie gewaltig er ſich betrogen fände. Der Schriftlundige 
gab ihm die Flügfte Antwort, die ihm je über die Lippen ge: 
gangen war und fagte: 

„Bielleicht haft du eben da dad größte Wunder gefehen, 
indem du feines zu fehen glaubteft!” 

Mahal horchte Hoch auf, fann vergebens nah, um den 
tiefen Sinn diefer Worte zu faffen, drang dann in ihn, ihm 
dieß Wunder zu befchreiben, ihm zu fagen, worin es läge. 
Der Schriftkundige macht hier in der Handfchrift, nach der 
Gelehrten Art, ein fo dunkles, Elingendes Gewäfche über die 
Geheimniffe der Wunder der Regierung, daß ich vermuthe, er 
habe einen fehr alltäglihen Sinn mit den Worten verbunden, 
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die einen fo tiefen in fich fTehliefen und das Wunder ge. 
rade da nicht gefunden, wo ed nach feinen eignen Worten 
zu liegen fcheint. So geht ed Schriftkundigen und Dumm- 
töpfen fehr oft; zu Seiten fpricht der Geift durch fie und fie 
gleichen alsdann Gloden, die nur andern tönen. 

Mahal ahnete gleichwohl etwas von dem tiefen Sinne, 
denn er fagte zu dem Schriftfundigen im Fortgang bes 
Geſpraͤchs: „Das größte Wunder würde immer dieſes 
ſeyn, wenn diefer Mann von Geiftern, von Söhnen Get: 
tes abſtammte. Wenigſtens werde ich an diefed nicht mehr 
glauben und dem andern will ich fuchen auf die Spur zu 
tommen.” . 

Der Schrifttundige erblaßte bei diefer Fühnen Aeußerung, 
ſah fich furchtfam um, faßte fih, da er Niemand fah und hielt 
weiter nicht für zuträglich, über diefen höchft kitzlichen Gegen: 
ftand fortzureden. Er entfernte fi bald und hinterbrachte, 
aus zarter Gewiſſenhaftigkeit, die kͤhne Aeußerung des Schwie- 
gervaterd des Sultans dem DOberhaupte feiner Zunft. Das 
Dberhaupt legte dem Untergebenen Stillfehweigen auf und 
ſchrieb fih die Ketzerei ins Gedaͤchtnißbuch. 

Mahal ward mit dem traurigen, furchtbaren Sultan 
nach und nach fo vertraut, als es die Würde des Sultans 
erlauben konnte und feine Verwunderung nahm durch die 
nähere Bekanntſchaft mit dem grämlichen, mächtigen Saubrer 
immer mehr zu. 

Ahalife. Und ganz natürlih, Ben Haft, denn dein 
rober Dummkopf wird in dem Umgang mit dem Sultan doch 
endlich begriffen haben, daß es nicht die Maſſe von Fleiſch 
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und Knochen, fondern der Geift oder der Verftand ift, durch 
den man die Menfchen leitet. 

Ben Hafi. Und wenn er nun nichts davon entdecdt hätte, 
was follte der robe Bergbewohner denken? 

Ahalife. Wer fagt denn, daß er denken follte? Wozu 
nutzt es ihm? 

Den Hafi. Gegen diefen Ausſpruch ift nichts anders 
einzuwenden , ald daß Mahal denfen mußte, weil er fab, 
hörte und verglich und daß fein Denken außer den Gränzen 
der Macht des Zaubererd von Enoch lag. Nach feiner Hand- 
fhrift fage ich: er konnte noch immer nicht begreifen, wie 
die Hofleute in Enoch fo viel an ihrem Sultan finden Eonnten, 
an dem er fo wenig fand und fann noch immer über die 
dunkeln Geheimniſſe nach, welche die Wunder, die er fah, 
bewirkten. Der Sultan ertrug und achtete ihn dem Aeußern 
nah, weil er der Vater feiner Gemahlin war, ihm dadurch 
angehörte, fonft fand er weiter nichts an ihm. Die Sultanin 
erzeigte fih ihm immer fehr gnädig vor den Augen andrer, 
fie war fogar freundlich gegen ihn, wenn fie fi mit ihm 
allein befand. 

Mahal, fo erftaunt ald ermüdet über und von dem praͤch⸗ 
tigen Schaufpiel, dad er am Hofe täglich aufführen fah, warf 
fih nun in die volfreiche Stadt, von einigen Dienern beglei- 
tet, und wenn es bir nicht zuwider ift, fo will ih Dir morgen, 
Herr der Gläubigen, einige feiner Bemerkungen verbollmet- 
fen. — Er rollte' feine Handfchrift zufe 

Ahalife. Ganz und gar nid 
erwarte. . ad 
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Sünfter Abend. 


Ben Hafi erfchien auf ben Glodenfchlag, rollte feine 
Handfchrift aus einander und begann: 

Mahal fpriht: Enoch heißt die Stadt, in welcher bie 
Menfhen ihr unruhiges Wefen treiben. Mitten bindurd 
fließt ein Strom, fie nennen ihn den Pfeil. Weber denfelben 
haben fie einen großen Bogen von Steinen gefpannt, er foll 
ein Wert Gedims feyn und feheint wirflich eber von mächti⸗ 
gen Geiſtern, als von ſolchen ſchwächlichen Menfchen berzu: 
rühren. Doch wer weiß? So klein fie auch find, fo vermoͤ— 
gen fie doch fehr viel, wenn fie einig find und fi zu einer 
Unternehmung verbinden. Ihre Höhlen, die fie Häufer nennen, 
find fehr ordentlich eingerichtet, reich gefhmüdt und voller 
Gemädlichkeiten, die mir nicht zumwider find. An jeder Höhle 
ift eine Thüre, die man verfchließen kann, damit keiner fehe, 
wad man darin macht. Kommt einer zu dem andern, fo 
fündigt er fih durch einen ftarfen Schlag an der Chüre an, 
aus Furcht, er möchte den Herrn der Höhle oder des Hauſes 
bei einer böfen oder unanftändigen That überrafhen. — 

Es wird mir dunkel vor den Augen, wenn ich auf der 

Straße durch das Gewühl von Menfchen gehe, weil ich immer 
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fürdte, ed möchte zwifchen ihnen zu gefährlihem Gtreit 
kommen, da ich in meined Schwiegerfohns Haufe bemerkt 
babe, daß fie fi unter einander gar grimmig haffen, und 
mein Schwiegerfohn, der Heine Zauberer, fein gramliches, 
blaffes, finftres Angeficht doch nicht überall zeigen Fann. — 
In Enoch wohnen viele Leute, die mit ihren Händen, ver: 
möge verfchiedener Werkzeuge, aus Holz, Stein, Metall und 
Fäden, allerlei zum Gebrauch und Vergnügen bilden, hauen, 
fhaffen und weben. Diefe haben wahrlich Verſtand in den 
Fingern. Auch ſah' ich einen Bildner eine Geftalt aus Stein 
bilden, und lache nun über meine Furcht vor dem fteinernen 
Bilde, das fie die Kiebe nennen. Ihr Bild hab’ ich zwar 
wieder in Enoch gefehen, doch noch nichts von der Auslegung 
wahrgenommen, die mir die Bewohner der Felder gemacht 
haben. Sonderbar kommt mir vor, daß diejenigen, die am 
meiften arbeiten, die drmften find, und in. den elendeften, 
Ihmußigften Höhlen wohnen. Die auf den Feldern, böre ich, 
arbeiten noch mehr, und find noch ärmer; auch follen die, 
die mich fo gut bewirthet haben, Feine Feldbewohner, fondern 
Städter feyn, die auf dad Land gezogen waren, um fich daran 
zu ergößen, die andern arbeiten zu fehen. Dagegen leben in 
der Stadt, und befonderd an dem Hofe viele Leute, die fehr 
reich ‚find, alles im Weberfluß haben und gar nichts thun. 
Einige nenne ſich die Beſſergebornen — wie diefe leben, be: 
greife ich nicht, befonders da fie fo gar viel brauchen. Auch 
begreife ich nicht, wie fie es anfangen, um fich beffer ald Die 
andern zeugen und gebären zu laffen. Andere heißen die Be: 
amten des Sultans, unter ihnen find die meiften aus den 
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Beffergebornen, und fie ftehen fich dann zwiefah gut. Andere 
arbeiten mit dem Kopfe und der Zunge für die, die feinen 
Kopf haben, und ihre Zunge nicht zu brauchen wiſſen; fie 
ftehen ſich auch nicht ſchlecht. Andere kaufen von den Arbei: 
tern auf dem Lande und in der Stadt, was fie nur hervor: 
bringen, fehr wohlfeil ein, und verkaufen ed fehr theuer. 
Der wird der reichfte, der am wohlfeilften einfauft und am 
theuerften verlauft. Was mich fehr wundert, ift, daß der 
Arme alles, was er von ihnen Fauft, fehr theuer bezahlen 
muß, daß die Großen und Vornehmen alles viel wohlfeiler 
von ihnen kaufen, ja oft gar nicht einmal bezahlen. Vielleicht 
daß fie eben darum den Armen fo theuer verkaufen mülfen 
und dürfen; auch ift der Arme gar zu furchtfam in Gegenwart 
der Neichen, und thut ihm der Reiche Unrecht, fo wagt er 
nicht einmal ed zu fagen. 

Jetzt begreife ih, warum bie Beflergebornen fo reich find 
und nichts thun: die Armen arbeiten für fie, und oft hat ein 
einziger viele hunderte, die für ihn arbeiten, die er nicht 
feine Ernährer, fondern feine Untergebenen nennt. Die Leute 
bier nennen die Dinge immer anders, als fie an fih find. — 

Der Sultan und meine Tochter, die Sultanin, verzehren 
fo viel, daß ed gewiß viele taufend Hände erfordert, für fie 
zu arbeiten. Sch habe nichts Dagegen; was mich aber ärgert, 
ift, daß die Reichen und Faulen diejenigen verachten, ja oft 
mißhandeln, die für fie arbeiten. Diefe müflen fehr gut: 
müthige Leute ſeyn; wie folten fie es fonft ertragen, fih mit 
dem wenigen, mühfam Erworbenen begnügen, und nicht den 
andern gewaltfam den Weberfluß rauben, der doch von ihnen 
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berfommt? Alle, mit denen ich darüber fpreche, fagen mir, 
der große Sultan Gedim habe es fo geordnet, und der Sultan 
Puh halte nun darauf durch feine Nichter und die Schwerter 
feiner Gewaffneten. Es ift recht gut, daß diefes hilft, und 
fih die Vielen vor den verftümmelten Richtern und ‘den Ge: 
waffneten fürdten; ich möchte fonft Feiner von den Belfer: 
gebornen und Neichen feyn. So laß ich mir’s gefallen. — 
Die Künftler, die aus Steinen Bilder fchaffen und die, 
welche Menfhen, Thiere und Bäume durch bunte Farben nad: 
äffen, nebft den Schrifttundigen, waren fehr zufrieden mit 
mir. Ich bewunderte fie ganz laut, und erftaunte über alles, 
was ich fah. Meine Begleiter fagten ed dem grämlichen Sul: 
tan, der mir bittre Verweiſe gab und mir fagte, ich machte 
ihm durch meine rohe Plumpheit Schande; ein Großer mäffe 
nichts bewundern, noch viel weniger, wenn er auch innerlich 
nicht anders koͤnnte, es äußerlich den Kleinen zeigen. Man 
machte fie dadurch nur ſtolz und übermüthig. Vermuthlich 
verdrießt ed ihn, daß ich nicht lobe, was er bildet, denn wenn 
er nicht fteif und grämlich unter feinen Hofleuten fteht, fo 
fließt er fih ein und ſchnitzelt Bilder, die noch fteifer und 
grämlicher ausſehen, als er felbft. Ich kann fie nicht loben, 
wie ich denn überhaupt nichts von dem loben kann, was er 
macht, thut und fpricht. Indeſſen ift er doch ein guter Mann, 
alle Bewohner der Stadt find gute Leute und fie find ganz 
befonderd freundlich und ehrerbietig gegen mih. Auch kann 
ih noch nicht recht begreifen, warum Gott fo gar gewaltig 
auf fie zürnt. Wäre es nicht Schade, Leute zu verderben, 
die fo große Dinge ausführen, die todten Steine beleben, 
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Metalle in andere Geftalten zwingen, gar zu flüffigem Feuer 
machen, und ihre Gedanken fo durch Zeichen zu malen wiflen, 
daß fich zwei in der weiteften Entfernung unterreden, durch 
welche fogar der Todte noch mit den Lebenden fprechen Eann. 
Sie leben alle vergnügt, ja zu Zeiten felbft die Arbeiter; und 
daß mein grämlicher Schwiegerfohn unter ihnen wohnt und 
fein Name überall zu hören ift, hindert fie nicht einmal daran. 
Keinen Genuß verfagen fie fib und hängen allen Lüften nad. 
Bon nichts lieber fprechen fie, als von Efien, Trinken, Putz 
und Weibern. Die Vornehmen fprechen am liebften von der 
Gunſt meines traurigen Schwiegerfohng. Diefes alles wundert 
mich eben nicht, denn das, was fie eifen und trinken, ift 
fehr gut, dem Munde fehr angenehm, ihre Weiber gefallen 
durch ihre Artigfeit und Schönheit, und fehen es fehr gerne, 
wenn man ihnen zu gefallen ſucht; auch thun fie in diefem 
Falle alles, was einem Vergnügen machen Fann. Daß ben 
Großen viel an der Gunft des Sultans liegen muß, ift ganz 
natürlich, fie erhalten ja dadurch alles, was die andern haben, 
im Ueberfluß, und brauchen nicht zu arbeiten. Uebrigens 
thun fie alles, das Gute wie das Böfe, fo forgenlos, als 
fönnte ed gar nicht anders feyn. Sehe ich ihnen zu, fo 
daucht mic) felbft, fie Fönnten nicht anders handeln und Gott 
zürne ihnen über Dinge, die fie nicht zu ändern vermögen. 
Da er fie gemacht und fo gemacht hat, muß er ed doch wohl 
beffer wiffen. Meine Tochter, die Sultanin, die doch noch 
vor kurzem auf dem Gebirge den Weg des Herrn wandelte, 
ift ihnen ganz ahnlich geworden, ich Eenne fie beinahe nicht 
mehr. Das Leben unter den Städtebewohnern muß alfo fehr 
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anſteckend, und ihre Lafter, worüber Gott zürnt, den Menfchen 
fehr natürlich feyn. Es tft mir leid, befonderd da die Quelle 
davon, nah Gott und meinem Schwäher Noah, in ihrem 
eignen verdorbenen Herzen fpringen foll. Ich werde es ja 
wohl erfahren! — 

Auf dem Markte der Stadt liegr der große alte Gebächt: 
nipftein Kaind, des Brudermörderd und Stifters Enochs. 
Sie nennen die Stätte heilig, ich weiß nicht warum. Sie 
wagen nicht, den Stein zu berühren, oder ihm zu nahen. 
An diefem Drte, Tagen die Enocher, traf Lamech den hinter 
einem Buſche ftehenden Brudermörder mit einem Pfeile, den 
er nach einem Reh abſchoß, mitten durch das Herz. Ich, 
dachte bei mir, hätte ihn doch der Pfeil des Herrn getroffen, 
bevor er in das Thal ftieg, und den Grund zu dieſer Stadt 
legte. Sie würde nun, nach feinen Worten, nicht voller 
Greuel und dem Verderben reif feyn. Doc vieles, was ich 
hierüber denke, halte ich aus Furcht zurüd, denn der Herr 
ift ftrenge, und fordert Unterwerfung. — 

Noch fteht auf dem Markte das Bild Gedims, gewaltig 
groß und fürchterlich. Man hört beinah nur ihn nennen, 
felten Gott; fie fcheinen ihn über diefen Gedim ganz vergeffen 
zu haben. Ich fprach mit dem Sultan Puh fehr heftig darüber, 
und er antwortete mir fehr verdrießlih: „Ob ed mir miß- 
fiele, daß das Volk feinen großen Ahnherrn und ihn in feinem 
Ahnherrn verehrte?” — 

Um das Bild des fürdterlichen Gedims ftehen noch viele 
andere Bilder feiner Nachfolger, alle Sultane, und fehr groß, 
doch immer ein wenig Kleiner, ald Gedims Bild. Meines 
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geämlichen Schwiegerfohnd Bild fteht auch darunter, und ift 
nach Gedim dad größte, fo klein er auch wirkli if. Die 
Sultane müflen fih wohl gern groß abbilden laffen, und die 
Wahrheit nicht fehr lieben. Hier in den Abbildungen fah ich 
fie doch wenigftend, wie ich mir fie einft auf dem Gebirge 
vorgeftellt habe. Weberhaupt vergrößern diefe Menfchen gern 
alles, was fie thun, bilden, und in Worten ausdrüden; follte 
ed wohl daher fommen, weil fie fih fo Elein fühlen, unb 
gerne größer, beffer fcheinen mögen, als fie find? Was mid 
aber ganz befonderd an diefen fultanifchen Bildern wundert, 
ift, daß jeder von ihnen ein reißendeg Thier oder einen Raub: 
vogel zum Gefährten hat. Mein trauriger Schwiegerfohn har 
einen ungeheuren Löwen zu feinen Süßen liegen, der grimmig 
um fih her fiebt, und den Nahen zum Verfchlingen öffnet. 
Die Zähne find fehr fchön gebildet. Ich will ihn doch um 
die Urfache fragen, denn, wie ich ihn kenne, fo bin ich über: 
zeugt, er würde gleich vor Schreden fterben, wenn er einen 
viel Fleinern Löwen lebendig fähe. — 

Meinen gefhwäßigen Lehrer habe ich fortgefchiet, er lobte 
ohne Unterlaß den Fleinen Sultan Puh, fprah immer von 
feinen großen Eigenfchaften, und ward mir unerträglich. ch 
kann nun einmal nichts an ihm finden, das mir gefalle, und 
befißet er keinen Sauber, fo find fie alle toll, daß fie fi fo 
gar fehr vor ihm fürchten. — 

Endlich habe ih einen Mann gefunden, der mir die 
dunkeln Näthfel löfen will; er heißt Ram. Wie ich merke, 
fo kann ihn mein Schwiegerfohn, der Sultan, nicht leiden, 
und er darf nicht mit den andern Beflergebornen am Hofe 


89 


erſcheinen, ihn anzugaffen. Gewiß denkt er wie ich, denn er 
lacht über feinen Zorn. Diefer Nam bat mich gewille Worte 
gelehrt, und mir durd ihre Anwendung ihren Sinn fo ge: 
zeigt, daß ich vieles Dadurch unter den Menfchen hier erflären 
fann, was mir bisher fo dunkel fhien. Die Worte find: 
„Bedürfnig, Nutzen, Genuß, Betrug, Heucelei, Wahn, 
Stolz, Hoffnung und Furcht.“ Nach dem Sinne diefer Worte, 
die er mir durch Falle zu erklären fucht, fehe ich den Grund 
von vielem, was gefchieht. Nach feiner Meinung ift ed die 
Kraft diefer wenigen Worte allein, die alles hier zufammen 
balt, und fie find die Quellen des Guten und Boͤſen und 
alles deffen, was. die Menfchen thun. Ich fragte ihn, woher 
diefe Worte fämen? Wer fich erfunden hätte? Er antwortete 
mir: „Unfre Triebe, unfer Herz.” Nun kenne ich in mir 
den Trieb des Hungers und des Durftes, den Trieb nad 
dem Weibe, und feit langer Zeit, den Trieb, alled zu willen, 
was die Menfchen in den Städten willen. Keinem davon 
fann ich widerftehen, feinen habe ich mir felbft gegeben, wie 
wenn es nun mit dDiefen Trieben eben fo it? Wenn fie nun 
ohne diefe Triebe nicht verbunden in den Städten leben und 
bleiben Finnen? Mein neuer Lehrer fagte mir: „So iſt es 
allerdingde. Da unfre Väter auf den Gebirgen in Unſchuld 
lebten, fo wußten fie von allem diefem nichts, und kein graͤm⸗ 
licher Puh faß ihnen. auf den Naden, weil fie feines Herrfchere 
bedurften, um fie in Ordnung zu halten.” Das ift wohl 
wahr, antwortete ich, und ich, der ich fo eben von diefem 
langweiligen Gebirge komme, weiß e8 gewiß am beiten. Doc 
was fünnen nun diefe dafür, daß ihre Urväter von den 
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Gebirgen geftiegen find, und ſich in den Städten niebergelaffen 
haben. Ram antwortete mir mit einem widrigen, fpöttifchen 
Lächeln: „Fahre nur fo fort, du bift auf gutem Wege.“ Und 
als ich ihm etwas von der Drohung Gottes fagte, erwiederte 
er mir mit einer ganz äffiſchen Verzerrung des Geſichts: 
„Lieber, es wäre ſchon lange Zeit, daß er diefem Poflenfpiel 
ein Ende machte, und wenn es ihn nicht ergößte, wäre es 
wohl fchon Längft geſchehen. Wielleiht aber Fümmert’s ihn 
gar nicht.” Sch erfchrad über feine kühnen Worte, er verließ 
mich kalt, und fo Unrecht er auch bat, fo liegen mir feine 
Worte doch noch immer fehwer auf dem Herzen. — 

Mein grämlicher Schwiegerfohn muß ein Herz von eben 
dem Steine haben, aus dem fein Bild gehauen iſt. Heute 
ging ich mit den Läftigen, die er mir zugefellt hat, nach dem 
Markte, wo ich eine Menge Volks verfammelt fand. Als mich 
das Volk gewahr wurde, floh es ehrerbierig aus einander. 
De fah ich nun meinen neuen Lehrer, der mir die bedeutenden 
Worte mitgetheilt hat, entkleidet vor der Bildfäule meines 
grämlichen Schwiegerfohng fliehen, und ein Mann peitfchte 
ihn ganz fehredlih auf den nadten, zitternden Leib. Der 
meine fehauderte, und das Herz fihmerzte mich entfeßlih in 
meiner eignen Bruft. Ich fhrie dem Schlagenden zu, einzu: 
halten, aber er gehorchte mir nicht, und mein Führer fagte 
mir fehr erzürnt: „Rufe ihm zu, die Streiche zu verdoppeln, 
er bat Hocverrath begangen.” Auf meine Frage, was ee 
fey, erfuhr ih, Nam habe den Sultan geläftert, und laut 
gefagt, er entipringe nicht aus göttlihem Samen, fey ein 
Menfch wie andere, und das, was man von den Götterföhnen 
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Aza und Azael erzählte, fey ein Maͤhrchen, erfunden, die 
Enocher zu unterjohen. Hätte meinem Leibe nicht fo ent- 
feglich vor der Peitfche gegraut, und mein Herz bei Name 
Leiden fo fehr geächzt,, ich würde gewiß gefchrieen haben: „Nam 
ſpricht wahr, Noah, mein Schwäher, hat zu meinem Ver: 
druffe Recht und der Sultan Puh ift, wie ich fehe, eim böfer 
Narr. Wäre er göttlichen Urfprungs, wie ihr ſprecht, er 
würde es nicht durch die Peitfche beweiſen.“ Doch ich ſchwieg 
und ging eilende weg, da ich doch dem guten Manne nicht 
beifen und fein Gefchrei nicht ertragen konnte. Ergrimmt 
ging ich zu dem Sultan, hielt ihm vor, was ich gefehen 
bette; er nannte mic, einen unwiffenden Thoren, wandte mir 
den Rüden zu und murmelte: „Wäre deine Tochter Milka 
nicht meine Gemahlin, ich würde dir ein Gleihes thun.” — 
Ich muß mich hüten, denn er ift wohl fähig Wort zu halten, 
der grämliche Puh. 

Ahalife. Und mit Recht, Ben Hafi! Eine kleine 
Zuͤchtigung thut diefem Mahal, wie ich merfe, North, und 
wird ihm bald mehr Auffhluß geben, ald die Worte, die er 
von jenem Tollkopf gelernt bat. Was Tauſende glauben, 
muß nicht einer muftern und bezweifeln wollen, befonderg, 
wenn ed eines der Geheimnifle ift, die den Staat zuſammen 
halten. 

Ben Hafi. Ich erftaune, der Nachfolger des Propheten 
fpriht der Abgötterei das Wort und vergift, daß Mahal 
ein Gläubiger ift. 

Ahulife. Ferne fey die Sünde von meiner Seele! Aber 
fagt nicht Soft durch feinen Apoſtel: „Die Teufel, die boͤſen 
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„Seifter find es, die dem Menfchen trügliche Gedanken und 
„Reden einblafen, um fie zu verführen; gefiele es dem Herrn, 
„fie würden ed nicht vermögen. Darum fliehe fie, und dag, 
„was fie fälfchlidy erträumen, höre nicht an. Laß die Daran 
„glauben, die nicht auf die Zukunft hoffen. Mögen fie ſich 
„in ihren Erdichtungen gefallen, und dad gewinnen, was ihr 
„Sewinnft feyn wird.“ Und wiederum fagt Gott durch feinen 
„Propheten: „Gott ijt ed, der euch erichaffen hat, einer ift 
„beitimmt, ein Ungläubiger zu feyn, und ein anderer ift be 
„fimmt ein Släubiger zu ſeyn. Er hat die Himmel und die 
„Erde geihaffen in Wahrheit, bat euch gebildet, und euch 
„Töne Geftalten gegeben, und zu ihm müßt ihr wieder: 
„tehren.” 

Alle Preis ſey Gott! 

Ben Hafi mach einer Paufe). Herr der Gläubigen, du 
müßteft eine fchlehte Meinung von dem Hofe ded Sultans 
in Enoh haben, wenn du nur einen Augenblid glaubteft, 
ein Mann, der fo verwegen denkt und fpricht, und fep er 
auch der Sultanin Vater, Eönne fih lang’ erhalten. Die 
Polizei war in Enoch viel zu wachfam, ald daß der Sultan 
Mahals Verhältniß mit dem Gegeißelten, und feine fonftigen 
lauten Aeußerungen nicht hätte erfahren follen. Er felbft 
hatte ja einige von ihm gehört, und Mahals Fragen, womit 
er den Sultan täglich beehrte, waren viel zu naiv verwegen, 
ald da fie den zerrißnen Faden der Gunft, der eigentlich 
nie feft gefponnen war, wieder hätten ganz anknüpfen können. 
Auch das Oberhaupt der Schriftkundigen bielt es nun für 
reine Pflicht, dem Sultan zu berichten, was ihm der 
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gefhwäßige und nun beleidigte Lehrer Mahals hinterbracht 
hatte. Die Zunft der Schriftkundigen in Enoch bielt weis⸗ 
lich und pflihtmäßig eben fo eifrig auf die Vorrechte des 
Sultans, als die Beflergebornen, und fand ihren Vortheil 
nebft ihrem Dafeyn fo eng mit dem Vortheil und dem Da- 
fepn des Eultand verbunden, daß fie den ganzen Reichthum 
ihres Wied und ihrer Beredtfamkeit anwandten, dad Volk 
immer mehr von dem göttlichen Urfprunge des Sultand, als 
der Hauptquelle aller Macht zu überzeugen. Darum waren 
die Staffeln des Range in Enoch fo geordnet: Die Hpfrer 
Gedims, die verftümmelten Richter, die Großen des Hofe 
nebft allen übrigen Beflergebornen und fultanifhen Beamten, 
und dann die Schriftlundigen. Alles übrige hieß Pöbel und 
war nur da, für die andern zu arbeiten, wie Mahal fagt. 
Ob fih nun gleih diefe Klaffen unter einander haßten, fo 
famen fie doch in dem, was den Sultan betraf, einträchtig 
überein. 

Der Sultan Puh machte feinem Schwiegervater eine ſaure 
Miene, feine Hofleute folgten dem Beifpiel. Mahal, der es 
gewagt hatte, verwegen vor Gott zu ftehen, fühlte Groll 
darüber, und überließ fih ohne Echonung der fraftvollen 
Aeußerung feines natürlichen Unwillens. Auch glaubte er, es 
fey nun Zeit, feine hohe Sendung zu beweifen und Gott an 
den Betrügern zn rächen. 

Der Sultan Puh begegnete ihm eines Abends fehr 
fhnöde, und feine eigene Tochter Milka flimmte gegen ihn 
in den Ton ihres Gemahls ein. Den folgenden Morgen, 
an dem Tage des großen Feſtes Gedims, wollte. er ihr 
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Vorwuͤrfe über ihr unkindliches Betragen machen, und feine 
Strafpredigt über ihren Leichtfinn wiederholen. Bisher hatte 
er nichts damit gewonnen, ale der Sultanin läftig zu werden, 
welches fie ihm auch ohne alle Verftellung ſagte. Trotz der 
Vorftellung einer alten Wächterin, welcer die Aufficht über 
das Betragen der Sultanin anvertraut war, drang er in 
ihr Schlafgemah, und fand fie mit einem jungen ‚Hofmann 
in einer Xage, wozu er nur feinen graͤmlichen Schwiegerfohn 
berechtigt zu ſeyn glaubte. Der junge Mann entflob durch 
eine Seitenthäre, und der wüthende und befcbämte Bater 
wollte nun eben anfangen, der Tochter ihr fträflihed Ver 
gehen vorzuhalten, als ihm die Sultanin mit hoher Würde 
und faltem Aerger entgegen rief: „Glaubſt du, mein Vater, 
du wärft noch auf dem Gebirge unter deinen Heerden, und 
der Hof meined Gemahls wäre eine Höhle für Thiere, in 
die man ohne alle Achtung und Vorficht eindringt?“ 

Mahal cenflammt). Ga wohl ift ed eine Höhle für Thiere, 
für recht fchändlihe Thiere, und wie ich ſehe, bift du felbft 
das umreinfte der Heerde. | 

Sultanin (ganz kat). Worin? Wodurch? 

Mahal. Diefed fragt meine Tochter? Die Enkelin 
Seths? Sie, die noch vor kurzem auf dem Gebirge lebte, 
wo Bott wohnt? 

Sultanin. Da ih auf dem Gebirge lebte, lebte ich 
nad der Weife des Sebirges; nun ich am Hofe lebe, und 
Sultanin geworden bin, lebe ih, wie man am Hofe, wie 
‚man ald Sultanin leben muß. So lehrt mich Jedermann, 
-ich bin meinen Lehrern folgfam, und rathe dir ein Gleiches, 
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fonft wär’ es befier für mih und dih, du fehrteft zu dem 
ftrengen Noah, deinem Schwäher, und den Heerden zuräd. 

Mahal. Muß die Sultanin fo leben, wie ich dich ge 
funden babe? 

Sultanin. Warum nicht, wenn fie einen Mann zum 
Gemahl hat, wie ich einen habe. WIN ich Sultanin bleiben, 
und mich nicht gleich meinen Vorgängerinnen verftoßen laffen, 
fo muß ih wohl felbft dafür forgen, diefem Throne, wie 
fie fagen, Erben zu gebären. Umfonft will ich nicht gehört 
haben, daß der Sultan immer feinen Weibern den Fehler 
der Unfruchtbarkeit zum Vorwurf und Verbrechen madt. 
Ich weiß nun, was daran ift, und weiß, daß zu den großen 
Eigenſchaften, welche die Söhne Gottes feinem Urvater ald 
Erbfchaft hinterließen, und die er alle bat, wie man fagt, nur 
dieſe einzige nicht gehört, die mich zur Mutter machen könnte. 

Mahal wollte reden, die Sultanin ließ ihn nicht zum 
Worte fommen und fuhr fort: Zürne dir, nicht mir! Bin 
ih Schuld daran, daß ih Sultanin in Enoh bin? Warum 
verließeft du mit mir das Gebirge, wo, wie du fpricht, der 
Herr wohnt? Immer zankteft du dort mit Jedermann, ſchaltſt 
anf alles, und alles efelte dich an. Deinen Schwäher felbft 
nannteft du einen langweiligen Thoren; der, ftolz auf fich, 
vor Gott einher ginge. Mißmuthig fagteft du mir oft, das 
Leben dort fey dir zur Laſt, du wollteft mit mir in die 
Thäler fteigen, um die Menfchen in den Städten, ihre ge: ' 
waltigen Herrfcher, und aller Thun und Willen zu fehen und 
zu begreifen. Sch fagte nichts, aber mir lachte dad Herz in 
dem Bufen; denn längft hatteft du mich mit deinem Ekel 
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angeftedt, und das Verlangen nah dem Neuen in mir rege 
gemacht. Du ruhteft mit mir in einer Höhle, an demzFuße 
des Gebirges, Gewaltige nahmen mich dir, du folgteft nicht, 
und fie führten mich hierher. Herrlih ſchmuͤckten mich die 
Freundlichen, und der Aeltefte der Opfernden ftelte mich dem 
Sultan vor und fagte: „Weiler Sohn des gewaltigen Gedims, 
des Sohnes Azas und Azaeld! Hier ift eine reine Tochter 
des alten Gottes, ſchoͤn wie deine Urmutter Naahmah, welche 
die Mächtigen des Himmels mit irdifhem Feuer entflammte! 
Gedim fendet fie dir durh mid. Nimm fie zum Weibe, 
dag du blühende Söhne von ihr erhalteft, und Enochs Volk 
unter Aza und Azaels Enteln immer glüdlich lebe!“ "Der 
Sultan nahm mich von feiner Hand, und die Freude im 
Neiche war groß. Der Sultan und fein ganzed Neid ver: 
ehren mich und mir gefällt die Verehrung. Sage nun, was 
du gefehen haft, Feiner wird dir glauben, und du wirft nur 
dir fchaden. 

Nah diefen Worten trat die Sultanin in dad Seiten: 
zimmer und ließ den Vater ſtehen. Ihr Vorwurf fiel ihm 
fhwer auf dad Herz. Beihämt ftand er noch einige Augen 
blide auf derfelben Stelle, und fhon wollte ihn fein Gewiſſen 
laut anflagen, ale er plößlich den Einfluß der wenigen Aus: 
bildung empfand, die er erhalten hatte. Er entfchuldigte fein 
Herabfteigen von dem Gebirge mit dem Durft nach Kenntniß 
und Wiffenfchaft, dem. beftimmten Befehl Gottes, und er: 
grimmte nur noch heftiger gegen die Verderber, die feiner 
Tochter Mila Herz fo fchnell vergiftet hatten. Er warf fie 
alle dem Zorne bes Herrn hin. Sein Unwillen gegen ben 
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Milka von ihm gemacht hatte, und ganz wagte er nun nicht 
mehr ihre Vorfiht zu tadeln, da ihre Furcht, verftoßen zu 
werden, fo fehr gegründer war. 

Der Trompeten = und Paukenſchall, das Gefchrei des 
jauchzenden Volks erwedten Mahal aus feinen Betrachtungen. 
Er verfügte fih zu dem Sultan. Bald 308 der Monarch in 
dem Gefolge feines Hofe nah dem Marfte, um vor Kaing, 
Gedimsd und der übrigen Sultane Denfmälern zu opfern. 
Gefhmüdte Schafe und Rinder ftanden um die Säulen. 
Der Sultan fland vor Kains Denkftein, wo das Opfer be: 
ginnen mußte. Die DOpfernden entblößten ihre Meffer, und 
jeder derfelben faßte ein Thier. Doc bevor der Aelteſte 
das Zeichen gab, fiel er zuerft mit dem ganzen Wolfe vor 
dem Sultan nieder, und bielt eine lange Rede an ihn. 
Nach diefer langen Rede war der kleine gramliche Puh der 
Inbegriff aller der großen Eigenfchaften und erhabenen Vol: 
ftommenheiten, die feine Vorfahren indgefammt befeffen 
batten. Sultan Puh hörte die Rede mir feinem gewöhnlichen 
Ernfte an, und Mahal ergrimmte über ein Ding, worüber 
ein Weifer kaum gelächelt hätte. Der Redner verglich den 
Sultan einigemal mit feinem Ahnherrn Gedim, nannte ihn 
den göttlihen Sproffen des Geifterfohnd, und Das Volk rief 
aus voller Kehle: „Er ift eg! Er ift Gedims Sohn! Er ift 
Azas, Azaeld Enkel!” Mahal hätte vermuthlich diefe ihn 
empörende Scene ausgehalten, wenn ihn der Sultan nicht 
felbit zum Ausbruch feiner innern Wuth gereizt hätte. Er 
ward plöglih gewahr, daß Mahal nicht mir u Ahriaen 
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niedergefallen war, fondern gleich ihm gerade auf feinen 
Beinen ftand. Sein poffierlicher Ernft verwandelte fih in Der: 
zerrung bed Zorns; er fchoß drohende Blicke nah Mahal aus 
feinen großen Augen. Mahals verfchloßne. Muth entzünbete 
ſich nun wie eine dunkle Wolle an dem binfchießenden 
Blitze, und er fchrie mit einem fchredlichen Gebrülle: „Herr, 
warum tödtete dein Pfeil den Brudermörber Kain nicht, bevor 
er den Grund zu dieſer verfinchten, abgöttifchen ‚Stadt ge: 
legt bat? Dein Born ift gerecht, vertilge fie alle, fie beten 
diefen gramlichen Wicht hier an, und vergeffen dich über das 
Elendefte und Laͤcherlichſte deiner Geſchoͤpfe!“ 

Nun erft ergriff ihn die Begeifterung, fchon wollte er 
den Enochern von feiner Sendung reden und ihnen Gottes 
fürchterlihe Drobung in die Ohren donnern, ald man ihn 
umringte und gewaltfam davon führte. 

Der Sultan erinnerte fib noch in dem Aufruhr feiner 
Seele der hohen Würde und faßte fh. Die Opfer an den 
Bildfäulen wurden nach der Reihe vollzogen, man bielt noch 
eine Rede an ihn, worauf er mit allem Ernft und Anftand 
nah feinem Palafte hinzog. 

Lange vor feiner Ankunft hattedie Sultanin von dem tollen 
Eifer ihres Vaters Nachricht erhalten, und diefe neue Begeben: 
heit feßte die von dem Morgen bei ihr in ein noch gehäfft: 
gered und gefährlichered Licht. Sie fühlte fih nun gänzlich 
überzeugt, ihr roher Water tauge nicht zum Hofleben und 
fey gar nicht gemacht, feine Verbältniffe zu fühlen und zu 
achten. In diefer DVerlegenheit fandte fie nah ihrem Lehrer, 
dem Dberbaupt der Schrifttundigen, der keuchend zu ibr 
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rannte. Sie theilte ihm ihren Kummer mit und ſprach fehr 
ängftlih über die Gefahr, in welder fie fi durch ihren Water 
zu befinden glaubte. Der Lehrer antwortete: „Eö fen gewiß 
ſehr gefährlih für fie, wenn fie fich bei einem fo fchred: 
lihen, in Enoch unerhörten Verbrechen ihres Vaters gegen 
den Sultan annähme oder es nur wagte, ihn zu entfchuldigen. 
Ihr Vater müßte nad dem Geſetze ohne alle Rettung fterben; 
doch vielleicht ließe der Sultan gegen ihn, ald einen zu feiner 
Samilie Gehörigen, Gnade für Recht ergehen. Darum rathe 
er ihr, fie follte dem Sultan bei feiner Zurüdkunft entgegen 
gehen, fich heftig über ihren Water beklagen und ihm den 
Vorſchlag thun, den blinden, tollen Eifrer zum Richter ver: 
ftämmeln zu laffen. Dadurch würde fie den Zorn ded Sultand 
ein wenig befänftigen, ihren Vater dur die erſte Würde 
des Staats geehrt und glüdlich machen und ihn für immer 


außer Stand feßen, Thorheiten zu begehen, die am Ende 


ihm und ihr Höcft fchadlih werden könnten. Du weißt, 
Sultanin, fügte er hinzu, daß unfre Richter die ruhigſten 
und ftillften Leute in Enoch find.“ 

Diefe Worte machten natürlih Eindrud auf dad Herz 
und den Verftand der Sultanin und Tochter. Gie ging 
ihrem Gemahl entgegen, brach in Vorwürfe und Klagen gegen 
ihren tollen Vater aus, vergoß Thraͤnen und theilte ihm, 
unter Seufjzern und Scmeiceleien, dad Rettungsmittel 
ihres Vaters mit. Der Sultan ward Eühler, er fühlte, was 
er fih und feinem Haufe fchuldig fey, willigte ein und gab 
Befehl ed auszuführen. Damit er aber feine neue Thorheit ' 
degehen könnte, befreite er ihn von dem vorläufigen Studium 
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der Geſetze, und wollte, dag man bie Einweihung Mahal 
den folgenden Tag vornehmen follte. 

Milka ließ ihren Vater vor fih bringen, bielt ihm mit 
vieler Bitterkeit fein unfinniges Betragen vor, erzählte ihm, 
wie fie ihn von dem unvermeidlihen Tod errettet hätte und 
vertraute ihm dann das glüdlich erfonnene, ehrenvolle Met: 
tungsmitte. Mahal fast hier, fein Herz fep in diefem 
Augenblid fo vor Wuth gefchwollen, daß er Ihon im die 
Haare feiner Tochter hätte greifen wollen, um fie nach väter: 
liher Urt zu züchtigen. Uber auf ihr Gefchrei feyen ihre 
Weiber und ihr Lehrer hereingefprungen, hätten ihm feinen 
fhwarzen Undanf vorgeworfen und dann zu feiner boben 
Ehrenftelle fehr ernfthaft Glück gewünſcht. Weislich, ſetzt er 
hinzu, erinnerte ich mich num eines der Worte, die, nach des 
gegeißelten Rams Meinung, die Gefellihaft feſt zufammen 
halten follen, aus denen, wie er fagt, alles Gute und Böfe 
der Menfchen entipringt nnd ſchwieg. 

Sie entließen ihn, da er ruhig fchien. Er aber wartete 
die Ginweihung zu der hohen Ehrenftelle nicht ab, fondern 
ſchlich fich bei einbrechender Nacht aus dem Palafte, warf ſich 
in einen Kahn, rief: „Herr, verdirb fie alle!“ und trieb, 
wohin der Strom ihn 308. 

Ben Haft rollte feine Handichrift zufammen. 

Ahalife. Daran thut er wohl, die Verwünfhung ans: 
genommen; denn die Rache ift Gottes, er beftimmt und weiß 
ihre Stunde! — Ob ich num gleich nichts dagegen hätte, daß 
deine langweiligen und doch immer anziehenden Mährchen 
zu Ende wären, fo wünſchte ih doc nicht, daß fie fo endigen 
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möchten. Erſtlich opferte fih doch dein Mahal bier für den 
Ruhm Gotted auf, da er den Unfinnigen ihre Abgötterei 
verwies, und zweitens ift ein folder Michter ein gar erbärm: 
lihes Ding und ein Gläubiger wird diefed Scidfal feinem 
Hund anfluchen, follte er ihn auch im Gebet anbellen. Aber 
ländlich, fittlih! Es fteht in der Macht der Monarchen, das 
Bitterfte zum Süßeften und dad Süßefte zum Bitterften zu 
machen, wie dein Mährchen beweist. 

Ben Hafi. Auch foll ed nicht mehr beweifen, Herr der 
Gläubigen. 

Khalife. Friede ſey darum mit dir und euch! 


Der Großvizir, der mit feinem Gewiflen nicht fo gut 
ſtand wie fein Herr, fand auch darum in Ben Hafis Mäpr: 
hen weit mehr, als fein Herr. Er ließ Ben Hafi zu fich 
rufen, ſprach mit ihm in einem fehr gelinden, fchmeichelnden 
Tone, den er bald mit verftedten Drohungen, bald mit 
glänzenden Ausfichten unterftügte. Ben Hafi ftelite ſich, als 
verftände er feine Meinung nicht; der Großvizir ward rauher 
und Ben Hafi antwortete ihm: „Herr, du verwaltefi des 
Khalifen großes Neich fo ziemlich nach deinem Sinne, ich 
erzähle meine Mährchen nad dem meinen oder vielmehr diefer 
Handſchrift, deren Aechtheit ich beweifen fann. Iſt es dir 
gelegen, fo bin ich bereit, dir darzuthun, daß mein Recht 
auf diefe fogenannten Maͤhrchen hier, wo nicht gegründeter, 
doch eben fo gegründet ift, als Das deine auf Die Unterthanen 
des SKhalifen. 
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Der Großvizir ftimmte feinen Ton herunter, erließ ihm 
den Beweis und Ben Hafi fuhr mit äußerer Ehrfurcht fort: 
„Die Gefchichten oder Mähren, die ich dem Herrn ber 
Bläubigen erzähle, werden eben dag bewirken, was Wahrbelt 
gewöhnlich bei den Großen wirft. Warum? Dieß wiflen die 
am beiten, die von Jugend auf um fie find. Meine Mähy 
hen koͤnnen dem SKhalifen höchftend dazu dienen, uns feine 
Belefenheit im Koran und feine Weisheit zum zeigen. Willſt 
du aber, daß fie noch mehr bewirken follen, fo laß ihn nur 
deinen Unwillen und Verdacht gewahr werden; ich werte, er 
fieht dann eben dieß, was du, wie es fcheint, nicht gern 
mollteft, daß er es fehen möchte.” 

Großvizir. Aber wozu? Warum? 

Den Hıafi. Wozu? Warum? Für das erfte, weil ich 
ed für ein Verbrechen halte, die Wahrheit, welche diefe Hand⸗ 
fhrift enthält, zu verftellen oder zu verbergen. Zweitens, 
weil ed mir mehr Vergnügen macht, ald der Beſitz ded Gol⸗ 
des mir machen könnte, dem Khalifen Wahrheiten zu fagen, 
die ihm feiner fagt. Drittens, weil kein Genuß bem Ge⸗ 
nuffe gleich kommt, feiner Laune ohne allen Zwang ben Lauf 
zu laffen, und dieß nenne ich mit und in dem Geifte ſchwel⸗ 
gen. Viertens, weil ed doch möglich ift, daB ed einem ober 
dem andern von den Zuhörern nüßte. Diefed nun find meine 
Gründe. Sol ich meine Mähren erzählen, fo laß ed mich 
nah meiner Weife thun, und glaube mir, fo mächtig du auch 
bift, fo vermagft du doch nichts über das Fleine, unfichtbare 
Ding, das in dem Umfange meines Kopfes fein Wefen treibt. 
Biſt du ein fo weiſer Hofmann, als der Ruf dich ausfchreit, 
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fo verfuchft du's nicht einmal. ch habe des Khalifen heiliges 
Wort, meine Mähren und dann meine Wanderungen bie 
an das Ende anzuhören; willft du ihn gegen den armen 
Ben Hafı meineidig machen, To thue ed immer. Ich finde 
überall Zuhörer und ich verfihre dich, es ift für dich noch 
beffer, daß der Khalife meine Maͤhrchen hört, ale daß fie 
Bagdaner hören. Verlangſt du es, fo kann ich Dir auch hier: 
von verfchiedene Gründe vorlegen, denn ich zähle Gründe gar 
zu gerne an meinen Fingern her, während ich den Augen 
des Horchers folge. 

Großvizir. Aber wad geben ung die Voͤlker vor der 
Suͤndfluth und ihre Sultane an? Wozu ung diefer Unfinn, 
diefe Lafter, die du in deinen Mähren von den Verderbten 
aufftelift — und wahrfcheinlih noch mehr aufftellen wirft — 
da fie der Herr mit allem diefem Unfinn und ihren Laftern 
nun einmal fammt und fonders erfäuft hat und ihnen heute 
fein Volt der Erde mehr gleicht? 

Ben Hafi. Dap die heutigen Völker und Sultane, und 
was noch mehr ift, ihre Vizire, den Sultanen, Viziren und 
Völkern vor der Sündfluth gar nicht gleichen, das weiß auch 
ich und behaupte ed mit dir. Denn glichen fie ihnen, würde 
fie da3 Teuer des Raͤchers nicht laͤngſt verzehrt haben? Aber 
könnte ich wohl den allgemeinen Untergang der ganz Ver: 
derbten durch die Sündfluth oder die gerechte Rache Gottes 
nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit herbeiführen, wenn ich 
die Völker, die Sultane und ihre Vizire nach denen malte, 
die nach der Sündfluth gelebt haben, heute leben? Würdeſt 
du mir glauben, bie Großvizire vor der Suͤndfluth hätten 
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verdient, mit den übrigen Verderbteu erſäuft zu werden, 
wenn ich fie fo darftellte, wie du dich ung darzuftellen ſuchſt? 
Die Wahrfcheinlichkeit Toll Dir eigentlich meine Mährchen zur 
Geſchichte machen; und legft du ihnen einen andern Sinn 
bei, fo thuft du es felbft und magft um die Urfache dein 
Inneres fragen. Sch fühle es, meine Mährchen werden deu 
Khalifen und alle Sultane feines Geiſtes und Herzens ver: 
berrlichen, und daß der Geift und das Herz feines Großvizirs 
auch durch fie verherrlichet werde, dafür muß ja der Groß: 
vizir fchon lange her geforgt haben. 

Der Großvizir vermerkte nun, daß mit diefem närrifchen 
Weiſen nichts zu machen fey, und da er ihn einmal brauchte, 
io entließ er ihn ganz freundlich; ärgerte ſich aber fehr Dar: 
über, daß er ihn aufgeführt hatte, und daß er, der mächtigfte 
Mann in Afien, fich der Laune eines herumfchweifenden 
Menfhen unterwerfen, gar jeden Abend ihm zuhören mußte, 
um den weiſen Thoren nicht aus den Augen zu laflen. Ben 
Hafi fühlte es wohl und fagte in feinem Herzen: „Er foll 
mein Zuhörer bis an das Ende bleiben; dieſen Lohn wenig⸗ 
ſtens nehme ich im voraus!“ 


Sedhster‘ Abend. 


Ben Hafi erfhien auf den Glodenfchlag, rolite feine 
Handfhrift aus einander und begann: 

- Mahal, Herr der Gläubigen, faß, wie du dich erinnern 
wirft, in feinem Kahne und folgte dem Strome des Fluffes. 
Vieles hatte der Mann in der kurzen Zeit freilich erlernt, 
doch war alles nur Stückwerk, denn es fehlte ihm an Kühn: 
beit und Gewandtheit, dad Erlernte hübfch in ein Ganzes 
zu verarbeiten, der Umriß fey richtig oder nicht. Durch den 
Talisman der Worte, die er von dem gegeißelten Ram gelernt 
hatte, Eonnte er manches der ihn quälenden Geheimniſſe deu: 
ten, manche Erfheinung von ihrem fhimmernden Dunft und 
Nebel reinigen, auch ſchwammen fie beftändig in feinem Ge: 
birne und fchwebten immer auf feinen Lippen, da er in 
jeinem Kahne über all das Gefchehene und Geſehene nachfann. 

Auf feine Tochter war er fo fehr ergrimmt, daß er gar 
nicht rückwärts blickte, und mit feinen Beleidigern fo beſchäf—⸗ 
figt, daß er keinen Augenblid finden konnte, auf das zu 
borchen, was fein Herz ihm über fich felbft zu fagen hatte. 
Als nun endlich diefer Augenblid kam und fih das Ich in 
dem erfchütterten Herzen, felbft empfand, ihn ohne alle 
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Schmeicelei und Schonung an gewiffe Dinge erinnerte, wie 
zum Beifpiel: an fein Wohlgefallen an den Ergößungen der 
abgöttiihen Snocher, an feine fehnelle Beruhigung über das 
trefflihe Verhältniß feiner Tochter mit dem jungen Hofs 
manne, an die Vorwürfe, die fie ihm machte, fo befänftigte 
doch Sehr bald fein fchon etwas erleuchteter Verftand den be 
fhwerlihen, ungeftümen Richter. Der geichmeidige Sophiſt 
lifpelte ihm zu: „Er babe Gott an dem erbärmlichen Wicht 
gerohen, da er fih nur für feine Sache in Gefahr begeben.“ 
Fa er ging in feiner Täufhung fo weit, daß er zu denen 
wagte, die Enocher würden ganz gute Leute feyn, wenn biefer 
sramliche Sultan nicht über fie berrfchte, und fie bedürften 
nur eines weifen Mannes, um wieder Gott gefällige Men- 
fhen zu werden. Demnach ſprach er fie bald von ber Ber: 
wünfhung frei, fehüttete diefe ganz auf dad Haupt bed 
Sultans Puh und feinen Hof, ohne felbft feine Tochter auszu⸗ 
nehmen. Aus Betrachtungen diefer Art, die ein wenig ben 
Schoofneigungen der Menichen fröhnten, erwedte ihn der 
Hunger. Er trieb nun fhon lange genug auf dem Strome 
bin, fah feine blühenden Ufer mit Baumen füßer, anlodenber 
Früchte befeßt, die fernen und nahen Wohnungen, und ſah 
feine Möglichkeit, fie zu erreichen. Unerfahren in ber Erb: 
und Schifftunde, fürdtete er, der Strom würde ihn bie au 
das Ende der Erde forttreiben; durch welchen Gedanken na 
türlih feine Lage fehr unbehaglih ward. Nun feufzte er 
zum erfienmal nach denen in dem fernen Blauen fich verlie 
renden Gebirgen, die er nad feiner jekigen Meinung fo 
thöricht verlaffen hatte, um gewaltige Rieſen aufzufuschen, 
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an deren Statt er nur einen gränlidhen Puh gefunden 
hatte, der ihn noch obendrein zum Richter verfchneiden laſſen 
wollte. 

Gebeugt und entträftet fah er endlich in der Ferne Felfen 
in dem Strome, die zu einen Webergang durch Kunſt ver: 
bunden waren. Seitwärtd lag eine Stadt auf Hügeln erbaut. 
Diefer Anblick heiterte ihn auf und ftärkte fein geſunknes 
Herz; er vergaß fogar, wie wenig er noch vor Furzem mit 
den Städtern zufrieden gewefen war. Als er den Felſen näher 
fam, trieb fein Kahn fehr fchnel und ehe er ſich's verfah, 
ftieß ihn die Gewalt des Stroms gegen fie an und zerfchmet: 
texte ihn. Mahal hielt fih winfelnd und laut fchreiend an 
den Zelfen. Auf dem Uebergang, den man gezogen batte, 
ftand ein Mann, der ganz gleichgültig zufah und ihm endlich 
kalt und ernfthaft zurief: „Sa, du wirft erfaufen, richte Dich 
nur darnach ein.” Auf dem gegenfeitigen Ufer ſaß ein Fifcher 
und flickte fein zerrißnes Netz. Kaum vernahm er dad Schreien 
Mahals, fo fprang er auf, warf fich in den reißenden Strom, 
fämpfte mit feiner Gewalt, drang bie zu Mahal, ergriff und 
rettete ihn. Der Mann auf der Felſenbrücke fagte während 
der Bemühung des Fiſchers fehr Argerlih: „D des Thoren! 
ded Thoren! fie müllen nun beide erfaufen!” Mit vieler 
Mühe brachte der Fiſcher Mahal an das Ufer; der Mann von 
der Felſenbrücke kam nun langfem hinzu und lächelte, da er 
Mahal vor fih liegen fah. Mahal erwachte bald hierauf und 
erfannte in dem falten Zufchauer feiner Noth feinen gegeißtl 
ten Lehrer Ram. Diefer grüßte ihn und fragte ihn um U 
Urfache feiner fo fonderbaren Reife und Mahal fagte mi 
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matter Stimme: „Ich fterbe vor Hunger und habe feine Kraft 
zu reden!“ 

Der Schiffer hörte kaum feine Worte aus, fo lief er ſchon 
über die Felfenbrüde und brachte fein Morgenbrod , nebit 
etwas Milch. Nachdem nun Mahal fein Herz geftärkt hatte, 
fo erzählte er Ram feine traurige -Gefchichte und Nam brach 
in ein ziſchendes Gelächter aud. Mahal ärgerte ſich über das 
Lachen und Nam fagte fpöttifh: „Hätteft du den Sinn ber 
Worte, die ich dich gelehrt habe, befler gefaßt, fo würdeft du 
an des gramlihen Sultans Puh Hofe ein ganz angenehmes 
Leben geführt haben, und nicht in Gefahr gefommen fepn, 
bier zu erfaufen, das indeflen immer noch das Flügfte war, 
was du nad deiner Thorheit thun konnteſt. Sey in Sukunft 
weifer, denn nicht immer ift fo ein Narr bei der Hand, der 
dich aus dem Waſſer auf eigne Gefahr zieht.“ Mahal ant: 
wortete ihm fehr ärgerlih: Du Weifer, warum warft denn 
du fo thöricht, den Sultan fo zum Sorn zu reizen, daß er 
dich geißeln und dann verjagen ließ? 

Bam cipötteind). Was bei mir Uebermaß des Verſtandes 
that, that bei dir rohe Stumpfheit. Ich hatte Iwede von 
befondrer Art und ohne falfche Vertraute (denn keine Freunde 
gibt es, fonft würde ich fie fo nennen) wollte ich dem erbärm:- 
lihen Pub feine Goͤtterheit fhon ausgezogen haben. Auch 
war er nicht mein Schwiegerfohn und ich in Ungnabe. 

Mahal. Und warum ließeft du mich fo gleichgültig er: 
trinfen und fchalteit noch den guten Mann da, der mich er: 
rettet bat? 

Kam. So will es bie Selbſterhaltung, ein Ding, das. 
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man auch auf dem Gebirge fennt, ob man gleich das Wort 
nicht weiß. Merke es indeffen, du wirft Dadurch manches, 
was in dir und andern vorgeht, deuten lernen. Der Mann 
übrigens war immer ein Narr, daß er fih um deinerwillen, 
der du ihm nichts bift, in Gefahr begab, und diejenigen, die 
feines Dafeyng bedürfen, würden es ihm fchlecht gedankt haben, 
wenn er um deinetwillen ertrunfen wäre. 

Mahal feufzte und fagte: „Wiederum ein neues Wort!” 

Es ging nun gegen Mittag, die Sonne brannte heiß auf 
ihre Häupter, fie begaben fich nach einem Fleinen Gehölze, wo 
der Fifher Mahal eilends ein Lager von Mood zubereitete 
und dann deſſen triefende Kleider an Aeſte hing, um fie zu 
trodnen. Mahal fchlief, ermüder wie er war, febr bald ein. 
Ram folgte feinem Beifpiel, der Fifcher fah bald nah Mahals 
Kleidern, bald flidte er an feinem Neße, dad er von dem 
andern Ufer herüber gebracht hatte. Während jene fchliefen, 
zog fih ein fhwarzer Sturm zufammen. Wlößlich erweckte 
fürdterlihed Nollen des Donnerd die beiden Schlafenden. 
Der Fiſcher fagte ihnen, fie möchten fich fchnell entfernen, 
denn der Blitz fehlüge fehr oft in dieſes Gehölze. Kaum hatte 
er diefe Worte ausgefprocen, als ein heilleuchtender Blitz 
zifchend herunter fuhr und ihn todt zu den Füßen der Beiden 
warf. Die fchredliche Erleuchtung, dee Dampf, das fchnell 
erfolgende Geraffel des Donners betäubte die Beiden, und 
nur nah einer langen Weile fühlten fie fich lebend. Ram 
"flug zuerft die Augen auf und fah mit einem fpöttifchen 
Lächeln auf den Fifcher, indem er fagte: „Da haft du deinen 
Kohn!“ 
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Als Mahal die Augen nun aufſchlug und den Zifcher 
todt liegen fah, fing er laut zu weinen und zu lagen an. 
Er rief in feinem Jammer: „Herr, in deffen Händen der 
Blitz ift, warum thatft du doch diefeds? Warum erfchlugft 
du den Metter meines Lebens, dem ich noch nicht gebanft 
babe? Warum erfchlugft du ihn und verfchonteft den, ber 
falt meiner Gefahr zufah?“ 

Diefe Worte verdroffen Nam, er fagte mit Verachtung: 
Vermuthiich töbtete der, welcher, wie du fagft, bie Blige in 
feiner Hand hat, den Thoren, weil er dich, einen noch größern 
Thoren, von dem Tode errettet hat. 

Mahal erbebte und entfernte fih weiter von ihm, indem 
er fagte: „Du läfterft Gott, der noch ferne in den Wolfen 
donnert.” 

Bam. Was fchwageft du nun? Hätteft du dich an dem 
Hofe deines erbärmlihen Echwiegerfohng nicht wie ein Narr 
aufgeführt, fo hätteſt du nicht flüchten müfen. Hätteft du 
nicht fluͤchten müffen, fo hatteft du, Unwiffender, dich nicht in 
diefen Kahn gefekt. Hätteft du dich nicht in diefen Kahn 
gefeßt, fo wäre dieſer Kahn nicht an den Zellen dort zerſchmet⸗ 
tert worden. Wäre der Kahn nicht an den Zellen dort zer: 
ichmettert worden, fo würdeft du nicht in Gefahr gefommen 
ſeyn, zu ertrinfen. Wärft du nicht in Gefahr gefommen, zu 
ertrinfen, fo würbeft du nicht wie ein Feiger gewinfelt und 
geſchrieen haben. Hätteft du nicht wie ein Feiger gewinfelt 
und gefchrieen, fo würdeſt du die Nerven Diefed armen Nar⸗ 
ren nicht gereist haben, dir beizufpringen. Wär’ er dir nicht 
beigefprungen, fo würde er ruhig auf der andern Seite des 
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Fluſſes bei feinem Netze geblieben feyn. Wäre er ruhig auf 
der andern Seite bei feinem Netze geblieben, fo würde er 
nicht in dieſes Gehölze, das der Bliß, wie er fagte, fo gern 
auszeichnet, gelommen feyn. Wäre er nicht in diefes Gehölze 
gefommen, fo würde ibn der Blitz, der auf diefe Stelle und 
nicht auf jene fallen follte, nicht getödtet haben. Folglich haft 
du oder die dir erwielene Wohlthat den Narren getödter. 

Ahalife. Der kühne Vernünftler! Mußte ed nicht ge: 
fhehen? Stand ed nicht in dem Buche des Schickſals? Gott 
fagt: „Wir haben einem jeden von euch fein Schiefal um 
„den Hals gebunden und an dem Tage des Gerichts wollen 
„wir jedem ein Buch vorlegen, worin feine Thaten aufge: 
„zeichnet find, und zu jedem fagen: Lied dieß Buch, deine 
„eigne Seele foll dein Nichter feyn. Preis fey Gott, der 
„Himmel und Erde gefhaffen, Licht und Finfterniß geordnet 
„bat. Er hat und aus Erde geichaffen, das Biel unferd Lebens 
„feſt beftimmt und bei ihm ift das Ziel unferd Lebens.“ 

Ben-Hafi. Allerdings; aber Mahal mußte gleichwohl 
den Kißel des Wiſſens in feiner thörichten Bruft fühlen, von 
dem Gebirge herunterfteigen, den König Puh beleidigen, da: 
mit der gute Fifcher, fo fheint er immer noch, eine gute 
Handlung an ihm begehen möchte und der Blitz mußte diefen 
tödten, damit er auf der Stelle feinen Lohn empfing. Der 
Herr ift gerecht und das Ende erweist ed immer, bier oder 
dort. 

Khalife. „Und außer ihm iſt kein Gott; er ift der 
„Lebendige, der Selbſtſtaͤndi mer, 

„nicht Schlaf; ihm gehört 


112 


„Erden ift. — Er weiß, was gefchehen ift, was geſchehen wird, 
„und feiner fol von feinem Wiffen mehr begreifen, als fo fern 
„es ihm gefällt.” 

Seht, der Engel des Todes ging einft fihtbar an Salomo 
vorüber und fah auf einen, der bei ihm ſaß. Der Mann fragte 
Salomo, wer ift diefer? Salomo fagte, es ift der Engel des 
Todes. Der Mann ermwiederte: Ed fheint, Daß er meiner be 
darf, befiehl Darum dem Winde, daß er mich von bier nach In— 
dien bringe. Da dieß gefchehen war, fagte der Engel des Todes 
zu Salomo: Verwundert fah ich fo ernitlich diefen Mann an. 
Mir war befohlen, feine Seele in Indien von ihm zu nehmen 
und fand ihn bei dir in Paläftina, wo ich ihn nicht fuchte. 

Ben Hafi. Vortrefflih! | 

Nam fuhr fort: Begrabe deinen Netter wenigſtens zum 
Dank. Ich begreife den Narren wahrlih nicht, aus jener 
Stadt kann er unmöglich ſeyn; doch mag ja aud ein Narr 
unter den Flugen Iradern wohnen. Begib dich zu ihnen, du 
wirft viel Neues von ihnen lernen. Ich eile, in ein Land zu 
fommen, wo, wie man fagt, ein Philofoph als Sultan herrſcht. 

Mahal bat ihn, zu bleiben und fich deutlicher zu erklären; 
aber Kam antwortete: Sch fliehe dich und mag dich nicht wie: 
ber fehen. Deine Gefellfehaft bringt Unglüd, wie diefer Todte 
bier beweist. 

Er eilte davon. 

Mahal fah ihm lange nach; feine Worte hatten feinen 
Geiſt verdunfelt und er fprach feufzend: „Gott follte diefen 
Guten bier getödtet haben, weil er mich errettet hat? Wäre 
er bann gereht? Um der guten Handlung willen follte er 
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fterben und der Sultan Puh, nehft feinem Hofe und allen 
den Sündern in Enoch, follten leben? Ach, er nahm fich 
meiner nicht an, da fie mich verftümmeln wollten und doch 
reizte ih bloß um jeinetwillen die abgöttifchen Frevler zum 
Zorne gegen mich!” 

Zange ſah er auf die Leihe, weinte, grub dann die Erde 
auf und legte fie in ihren Schooß. Daranf wanderte er über 
die Brüde nach ber Stadt rad zu. 

Der Sultan von Irad — 

Großvizir. Was, abermals ein Sultan? Muͤſſen denn 
immer Sultane der Inhalt dieſer langweiligen Mährchen ſeyn? 
Wäre es nicht unterhaltender für den Herrn der Gläubigen, 
wenn du fie mit wunderbaren Begebenheiten zu Waſſer und 
zu Lande, mit Sauberern, Rieſen, Feen und Geiftern aus: 
fhmüdteft, wie man es von einem vernünftigen Mährchen 
mit Recht erwartet? 

Den Khalifen verdroß das ehrfurchtwidrige Betragen des 
Großvizirs, er ſprach: 

Langweilig moͤgen nun wohl Ben Hafis Maͤhrchen ſeyn, 
aber doch gewiß nicht darum, weil Sultane, wie ſich's gebührt, 
der Hauptinhalt find. Warum follen fie nicht dabei feyn? 
Was in der Welt intereffirt wohl mehr, als diejenigen, die 
fie beberrfhen? Welcher Gegenftand tft wohl erhabener und 
zugleich unterrichtender? Ich finde jedes Mährchen gemein 
und niedrig, worin Sultane nicht die erfte Rolle fpielen. 
Auch iit es immer fo von alten Zeiten ber geweien. Diefes . 
fage ih nun nicht, als hätte ich etwas gegen Zauberer, 
Niefen, Keen und Geifter, ganz und gar nicht, fie follen mir 
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alle recht willkommen feyn; aber man fieht fih doch gerne in 
Geſellſchaft feined Gleihen. Kann nun Ben Hafi das Wunber: 
bare, die Zauberer und Geifter, die du zu lieben fcheinft, mit 
den Sultanen zufammenbringen, fo werde ich's ganz gerne 
fehen, denn mich dünft, eben diefer Mangel iſt die Urfache, 
warum feine Mährchen fo langweilig find und bem Geifte fo 
wenig Nahrung geben. 

Den Hafi. Ich folge meiner Handfchrift, und lügen 
will ich, befiehlft du es, wenn ich Dir meine eignen Wand: 
derungen erzählen werde. 

Der Sultan von Irad faß mit feinen Raͤthen in dem 
Divan, und rathfchlagte mit ihnen.über die wichtigfte, neuefte, 
fonderbarfte, unerhörtefte Sache, über die je ein Sultan mit 
feinen Näthen geratbfchlagt bat. Du glaubft vielleicht, Be: 
fehlöhaber der Kinder des Propheten, die Weilen in Irad 
hätten unterſucht: ob es beffer oder anftändiger fey, einen 
“langen oder einen Knebelbart zu tragen? Was die Tugend 
fey? Bon welcher Farbe? Ob fie cingelehrt oder ob fie ange: 
boren werde? Db fie in einem Staate nöthig ſey? Ob der 
Mondfchein eine Farbe habe? Ob der Sultan der Unterthanen 
‚wegen da fey, oder die Unterthann des Sultang wegen? Ob 
ed befjer für die Menfchen wäre, Sklaven oder frei zu feyn, 
da fie Doch im zweiten Kall die fehwere Laft tragen müffen, 
für fih felbft zu forgen? Ob es klüger fey, mit dem rechten 
oder linfen Fuße aus dem Bette zu treten? Ob die fultanifche 
Würde ein Amt, wie jedes andere Amt, oder nur eine 
Würde, ohne Sorge und ohne Mühe wäre? Ob der Menfch 
zu ben Laſtthieren gehörte, und wie viel er in biefem Falle 
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eigentlich wohl zu tragen fählg und geſchickt märe? Won allen 
diefen Fragen handelte der Divan in Irad nicht. 

Ahalife. Und wovon denn, du läftiger Schwäßer? 

Großvizir cin Barı). Ja wohl, und giftiger- dazu. 

Den Hafi. Ich erfühne mich, ed deinem fcharffinnigen 
Geiſte zum Errathen vorzulegen. 

Ahalife. Nichte iſt leichter, ob du es gleich ſehr liſtig 
zu verhüllen ſuchſt. Ich wette, der Sultan von Irad rath: 
fchlagte mit feinem Divan über dad, worüber ich fo oft mit 
dem meinen rathfchlage, und was ich fo’ gerne ausführen 
möchte, wenn man mir nicht fo viele Schwierigkeiten ent: 
gegen zu feßen wüßte, nämlich: Wie er feine Unterthanen 
recht alüdlich und zufrieden machen möchte. 

Ben Hafi für ſich. Gute, betrogene Seele! — «Zaut.) 
Auch dieſe Berathichlagung in einem Divan war vor der 
Sündfluth neu und unerhört genug; nach der Suͤndfluth ift 
ed, wie alle Welt weiß, ein ganz gewöhnlihed Ding, und 
geihieht in Eleinen und großen Meichen täglih. Ich wundre 
mich daher, wie du, Herr, auf fo etwas Alltägliches fallen 
fonnteftl. Nein, ed war etwas fo Unerhoͤrtes, wovon wir 
nach der Sündfluth gar fein Beifpiel haben, und darıım 
eben durft? ich ed nur wagen, ed dir zum Errathen vorzu: 
legen. 

Ahalife. Ben Hafi, mir fcheint, ih bin nun nicht 
zum Errathen aufgelegt, und ob ich gleich wetten könnte, alles 
was ich wollte, zu errathen, fo mag ich mich doch nicht immer 
der Mühe des Nachfinnend unterwerfen. Ich gebiete dir alfo, 
ed gerade herauszuſagen. 
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alle recht willlommen feyn; aber man fieht fih Doch gerne in 
Geſellſchaft feines Gleichen. Kann nun Ben Hafl dad Wunder⸗ 
bare, die Zauberer und Geifter, die du zu lieben fcheinft, mit 
den Sultanen zufammenbringen, fo werde ich’d ganz gerne 
fehen, denn mich dünft, eben diefer Mangel tft die Urſache, 
warum feine Mährcen fo langweilig find und dem Geifte fo 
wenig Nahrung geben. 

Ben Hafi. Ich folge meiner Handfchrift, umd lügen 
will ich, befiehlft du es, wenn ich dir meine eignen Wanb- 
derungen erzählen werde. 

Der Sultan von rad faß mit feinen Räthen in dem 
Divan, und rathfchlagte mit ihnen.über die wichtigfte, nenefte, 
fonderbarfte, unerhörtefte Sache, über die je ein Sultan mit 
feinen Raͤthen geratbfchlagt bat. Du glaubft vielleicht, Be: 
fehlehaber der Kinder des Propheten, die Weifen in rad 
hätten unterſucht: ob es beffer oder anftändiger fey, einen 
“langen oder einen Knebelbart zu tragen? Was die Tugend 
fey? Bon welcher Farbe? Ob fie cingelehrt oder ob fie ange: 
boren werde? Db fie in einem Staate nöthig fey? Ob der 
Mondſchein eine Farbe habe? Ob der Sultan der Unterthanen 
.wegen da fey, oder die Unterthan.n des Sultans wegen? Ob 
ed beffer für die Menfchen wäre, Sklaven oder frei zu feyn, 
da fie doch im zweiten Fall die fchwere Laft tragen müffen, 
für fih felbft zu forgen? Ob es Flüger fey, mit dem rechten 
oder linken Fuße aus dem Bette zu treten? Ob die fultanifche 
Würde ein Amt, wie jedes andere Amt, oder nur eine 
Würde, ohne Sorge und ohne Mühe wäre? Ob der Menfch 
zu den Laſtthieren gehörte, und wie viel er in diefem Falle 
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eigentlich wohl zu tragen fähig und geſchickt wäre? Bon allen 
diefen Tragen handelte der Divan in Irad nicht. 

Mhalife. Und wovon denn, du läftiger Schwäßer ? 

Großvizir im Bart)y. Ga wohl, und giftiger- Dazu. 

Den Hafi. Ich erfühne mich, ed deinem fcharffinnigen 
Seifte zum Errathen vorzulegen. 

Ahalife. Nichts ift leichter, ob bu ed gleich ſehr liftig 
zu verhüllen fuchft. Ich wette, der Sultan von Irad rath: 
fehlagte mit feinem Divan über dad, worüber ich fo oft mit 
dem meinen rathichlage, und was ich ſo gerne ausführen 
möchte, wenn man mir nicht fo viele Schwierigkeiten ent: 
gegen zu feßen wüßte, nämlih: Wie er feine Unterthanen 
recht glücklich und zufrieden machen möchte. 

Den Hafi für ih). Gute, betrogene Seele! — aut.) 
Auch diefe Berathichlagung in einem Divan war vor der 
Sündfiuth neu und unerhört genug; nach der Sündfluth ift 
es, wie alle Welt weiß, ein ganz gewöhnliche Ding, und 
geihieht in Fleinen und großen Reichen täglich. Sch wundre 
mich daher, wie du, Herr, auf fo etwas Alltägliches fallen 
fonnteft. Nein, ed war etwas fo Unerhörted, wovon wir 
nach der Sündfluth gar. fein Beifpiel haben, und darnm 
eben durft? ich ed nur wagen, ed dir zum Errathen vorzu: 
legen. 

Ahalife. Ben Hafi, mir fcheint, ich bin nun nicht 
‚um Errathen aufgelegt, und ob ich gleich wetten könnte, alles 
was ich wollte, zu errathen, fo mag ich mich doch nicht immer 
der Mühe des Nachfinnend unterwerfen. Ich gebiete dir alfo, 
ed gerade herauszufagen. 
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Den Hafi. Ih gehorhe. Nun fo höre. Der Sultan 
Zobar rathichlagte mit den Raͤthen in feinem hohen Divan, 
wie er es wohl anfangen müßte, fih all das Gold feiner 
Unterthanen zuzueignen. Das heißt: ſich nur zum Oberein- 
nehmer und fichren Verwahrer alles ihres Gewinnſtes und 
Erwerbes zu machen, und ihnen nur fo viel übrig zu laflen, 
daß es ihnen nicht an Mitteln und Kräften mangele, in 
feinem Srohndienft fortzuarbeiten. 

Khalife. Du fpotteft, Ben Hafi? Dieß follte etwas 
Neues und Aupßerordentliches ſeyn? Es ift etwas fo alltäglich 
Gemeines, daß ich ed gleich hätte errathen können, wenn ich 
nur gewollt hätte. 

Ben Hafi. Vor der Sündflurh, fage ich, war ed nen. 
Weiß ich doch, daB nun alles anders if. Daß fih unfre 
Herrfher nur durch den Reichthum ihrer Unterthanen reich 
halten, daß fie gerne den Ihrigen fpenden, um den Reichthum 
des Volks zu befördern; daß unfre Herrſcher zwar geben, aber 
nur von der Noth gezwungen nehmen. 

ARKhalife. Da weißt du, beim Propheten, mehr als ich. 
Dod wozu brauchte der Sultan von Irad rathzufchlagen, 
wenn es ihm bloß um das Gold feiner Unterthanen zu thun 
war; er durfte ed ja nur nehmen, da fie geben mußten, und 
alles das Ihrige ihm gehörte, wie meine Vizire beweifen, ob 
ih es gleich nicht glanben Fann. 

Den Hafi. Der Sweifel ift hierin wenigitend erlaubt. 
Uebrigend hätte ed, wie bu fagft, der Sultan von Irab 
nah der Sündfluth ohne alle Gefahr wagen können. Mor 
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es auch in andern Ländern damals Sitte gewefen, fo ging 
ed doch in Irad nicht an, weil die Trader gewiſſe Worrechte 
hatten. — 

Ahalife. Vorrechte? Wozu? Was tft dieß für ein 
Ding? Nie hörte ich in meinem Divan davon reden. 

Den Hafi. Zum Beifpiel, Herr: Ein jeded Ding bei 
feinem rechten Namen zu nennen, wenn es nur der rechte 
war, und feine andere Deutung litte. Da aber die Diener 
des Sultans die Deutung ſich vorbehalten hatten, fo mußte 
ber Sprecher, bei dem Gebrauche dieſes Vorrechts, fehr bee 
hutſam feyn. Ferner zu lachen, wenn man fie figelte, und 
zu weinen, wenn man fie fchlug oder ihnen font wehe that; 
zu murren, wenn fie wider Willen thaten, was man wollte, 
und feiner der Diener des Sultand es hörte; zu eflen und zu 
trinfen, was fie bezahlen konnten. Den Narren öffentlich zu 
fpielen, wenn es ihnen gefiel, fogar ihre Kinder felbft zu 
machen, wenn fie fich die Mühe geben wollten, ihre Weiber 
ed dabei verbleiben ließen, und damit zufrieden waren. Alle 
Diefe beichwerlihen Vorrechte für den Sultan, über welche 
ih den Heren der Gläubigen mit MWergnügen lächeln fehe, 
würden am Ende wohl noch zu überwinden geweſen feyn; 
aber die Trader hielten dag Gold für. ihren Gott, und darin 
lag die große Schwierigkeit. Denn feinen Gott läßt, wie du 
weißt, der Menſch fih nicht gerne nehmen, befonderd wenn 
es nicht der rechte, wenn es ein Goͤtze ift. Für ihn wagt er 
Das Leben, ja was noch mehr ift, den Gehorfam den er dem 
Sultan ſchuldig ift. 

Khelif: sterei! 
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Ben Hafi. Und eind der Uebel, das, wie man fagt, 
die Sündfluth auch nicht ganz weggeſchwemmt hat. — Aus 
diefem fehr erheblichen Grunde nun mußte ed Sultan Zobar 
fhon liftiger anfangen. 

Khalife. Ich verlaffe mich auf feinen Divan. 

Den Hafi. Dein Zutrauen macht deiner Erfahrung Ehre, 
und mit Recht verläffeft du dich auf ihn, denn Diejenigen, 
die in dem Divan faßen, wußten, ihr Gott liefe feine Ge 
fahr, und Fönnte nur das an Werth und Gewicht gewinnen, 
wag deren Gott, die nicht in dem Divan faßen, oder des Divans 
Befehle nicht zu vollziehen hatten, an Werth und Gewicht 
verlöre. So nun, Nachfolger des Propheten, faß der Sultan 
von Frad mit feinen Räthen in eben dem Augenbli im 
Divan, ald Mahal in das Thor der Stadt trat. Ein Ge 
wappneter hielt ihm einen Speer mit der Frage vor: „Wohin? 
Woher? Warum?” Als ihm Mahal fehr befcheiden zur 
Antwort gab: Er fey einer der Söhne Sethe, komme vom 
Gebirge, und reife, der Menihen Willen und Weisheit zu 
erlernen, fo ließ ihn der Gewappnete durch einen feines 
Gleichen, nach der Sitte des Orts, zu dem Sultan führen. 
Der Sultan ließ ihn eintreten, und befchäftigt mit dem bir 
befaunten wichtigen Gegenftand, fragte er ihn fehr raih: Was 
bringft du, Fremdling? 

Mahal ciepe feiertih). Die Furcht Gottes bring? ich Dir, 
Sultan von Irad. 

Der Sultan (launigy. Wir fürhten nur die Armuth 
bier. Haft du Gold? 

Da nun Mahal die wichtige Trage mit einem falten 
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Nein beantwortete, fo rief einer dem andern verächtlich zu: 
„Er ift nichts wert! Er ift kein Menſch! Er hat kein 
Gold!“ 

Man ftieß ihn hinaus und ratbichlagte fort. 

Mahal begriff weder den ganzen Sinn der Frage, noch 
die fonderbare Aufnahme. An dem Hofe feines Schwieger: 
ſohns brauchte er Fein Gold, da die Diener, die ihm zuge: 
theilt waren, feine Kaffe führten, und bei feiner Flucht dachte 
er gar nicht an diefes fo nöthige Hülfsmittel des menfchlichen 
Verkehrs. „Kein Gold!” rief er, ald er mitten in ber 
Straße allein ftand; „kein Gold! und darum ftießen fie mich 
hinaus, und ich ſtehe hier auf der Straße, weil ich kein 
‚ Gold habe. Vermuthlich ift es dieß, was ich, wie Ram mir 
fagte, bier Neues lernen fol. Der Mann da, der mir die 
gottlofe Antwort gab, ift alfo aud ein Sultan. Ob er num 
gleich Fein Miefe ift, fo ift er doch viel ftärker und Eraftvoller 
gebildet, ald der Sultan Puh, mein grämlicher Schwieger: 
fohn; ich zweifle aber daran, ob er darum befler und ver: 
ftändiger ift ald er!“ 

Lange ſah fih nun Mahal um, ob. ihn Jemand von den 
vielen an ihm Morübergehenden anreden wollte; er folgte 
jedem mit feinen Augen, aber jeder ging falt an ibm vorbei. 
Er dachte bei fi, die Leute hier find nicht fo freundlich, wie 
in Enoch, vermuthlidh weil fie mich nicht kennen. Da es 
nun dunfel ward, und nah dem magern Mahl ded armen 
Fiſchers der Hunger fich bei ihm meldete, fo wagte er es 
endlih, in ein: großes Haus einzutreten. Der ‚Herr des 
Haufes kam ihm auf der Schwelle entgegen, und fragte wer 
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er ſey? was er wollte? Mahal antwortete: er ſey einer ber 
Söhne Seths, hungere und bedürfe Obdach. Haft du Gold? 
erwiederte der Irader. Da er nun fein trauriges Nein vor: 
brachte, ftieß ihn der Srader von der Schwelle, rief ihm ver: 
ächtlich laut nah, daß es die Vorbeigehenden hörten: „Ein 
werthlofes Ding! Ed hat fein Gold!” Wie ein Echo ertönte 
es in der langen Straße: „Ein werthlofes Ding! Es bat 
fein Gold!” lief von Haus zu Haufe, und jede Thür verfchloß 
fih ihm. 

Ahalife. Das ift ja ein abfcheuliches Volk, und fcheint 
von Gaftfreiheit gar nichtd zu wiſſen. Wahrlich das größte 
Lafter auf Erden, das Gott nicht ungeftraft läßt. Euch fagt 
der Prophet: „Dienet Gott, und gefellt ihm kein Geſchoͤpf 
„zu. Beigt Milde und Barmberzigkeit euren Verwandten, 
„den Waiſen und dem Armen, euren Nachbarn, die eured 
„Geſchlechts find, und auch euren Nachbarn, die euch fremde 
„iind. Euren Genoſſen des Haufed, und auch dem Neifenden, 
„denn Gott liebt nicht den Stolzen, nicht den Nuhmfüchtigen, 
„Nicht die Habfüchhtigen, die den Geiz empfehlen, und das 
„verbergen, was er aus Güte ihnen zum Erbe gegeben hat. 
„Jede gute Handlung belohnt er zwiefach.“ O Gläubige, fepd 
milde und barmherzig, daß Gott milde und barmherzig gegen 
euch fey. Wendet eure Augen nicht von dem Hülflofen, daß 
Gott an jenem Tage fein Angefiht nicht von euch wende, 
und fage: Ihr kanntet den Hülflofen nicht, ich kenne euch 
nicht. 

Ben Hafi. Die Irader, Herr der Gläubigen, werden 
“ein gutes Herz noch mehr empören. — Die Verachtung, 
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womit man diefe Worte ausſprach, Die Blicke, das Hohnlachen, 
womit man fie begleitete, reisten Mahald Galle. Der 
Hunger bellte in feinem fchwarzen Groll, die feuchte Kühle 
der Nacht fchauderte durch feinen Leib, und in Unmuth rief 
er: „Herr, verdirb die Graufamen, fie verdienen deinen Zorn! 
Dem Nachkommen deines Knechtes Seth, den du deinen Sohn 
nannteft, verfagen fie Obdach und ein wenig Brod! Verfagen 
dem Manne, mit dem du gewürdigt haft zu fprehen, den 
Namen Menfch! Herr, dein Zorn tft gerecht, hart und graufam 
ift der Städtebewohner!” 

Ahalife. Ich hoffe, Gott wird diefen Fluch nicht ale 
Sünde in Mahals Buch aufgezeichnet haben; denn die Sünde 
der Sraufamen, da fie das Gaftrecht gegen ihn verlekten, 
reiste den Unglüdlihen. Schredlich muß es feyn, von Hunger 
und Kälte zu leiden, wo Brod und Wärme fo nahe find. 
Sch habe fie nie empfunden; aber ich kann fühlen, wie ed 
dem feyn muß, den fie überfallen; und wüßte ich, daß einer 
in meinem Reiche Hunger litte, ich wollte nicht eher eflen, 
bis ich ihn aufgefunden und gefpeifet hätte. 

Großvizir. In deinem Reiche, Nachfolger des Pro⸗ 
pheten, leidet keiner Hunger. 

Ahalife. Ich hoffe es um deinetwillen. Gott ſieht alles 
und ihm iſt nichts verborgen. Wiſſet, der leiſeſte Seufzer, 
den ihr der Bruſt des Leidenden durch Mißbrauch der Gewalt 
entreißt, wird zum lauten Donner dem Ohr des Herrn, und 
die Thrane, die ihr dem Auge des Unſchuldigen abdrängt, 
wird zum braufenden Strome vor feinen Augen. — Der 
Khalife richtete fih auf und fah feierlich gen Huaml“, 
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„Herr, richte zwifhen mir und meinen Dienern am 
Tage deines Gerichts! richte mich nach meinem Willen, fie 
nach ihrem Thun, und der Weife wie fie ihn erfüllen. Du 
ließeft mich wie die andern als befchräntter Menſch geboren 
werden, bildeteft mich aus Erde wie fie und ſetzteſt mich zu 
ihrem Herrn auf den Thron der Shalifen, und Doch reicht 
mein Arm nicht weiter ald der ihre, mein Ohr hört nicht 
fchärfer ale das ihre und mein Auge fieht nicht weiter ale 
das ihre. Und Hätte auch ich das Gefiht des Adlerd, das 
Gehör des Hafen, die Stärke des Löwen und die Weisheit 
Salomos, der Sewiffenlofe könnte mich gleichwohl mit feinem 
Nege umpftriden. Herr, zerreiße dad Netz des Gewiflenlofen, 
daß es deinen Diener nicht verftridel” 

Bei dem erften Blide der Andacht des Khalifen warf 
fi) der taube Verfchnittene neben feinem Lager auf die Kniee 
und betete inbränftig._ Eine feierliche Stille herrichte, noch 
betete der Khalife leife. Als er fich wieder niederließ, fah 
er auf Ben Hafi, von Ben Haft auf den Fnieenden Ber: 
fohnittenen, auf deffen Haupt er dann feine Hand legte, und 
indem er freundlich dabei auf Ben Haft blickte, fagte er: 

Diefer kennt mich, und ich weiß, er betet für mich, und 
ich weiß, der Herr erhöret fein Gebet. 

Der taube Verfchnittene faßte des Khalifen Hand, indem 
er fie von feinem Haupte wegzog, küßte fie — verbeugte fich 
bis zur Erde, ſetzte fih auf feine Stelle und wifchte feine 
Augen. 

Ben Hafı fah dem, was vorging, fo lange zu, bis feine 
Wangen erglühten und feine Augen voll hellen Waſſers ftanden. 
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Ahalife. Du bift ein guter Menfh, Ben Hafı. 

Ben Hafi. Wer follte ed vor dir nicht werden? Auch 
fenne ich die Armuth und ihr Gefolge, den Mangel, die 
Verachtung. 

Ahalife. Die Feinde des Gerechten, die der Ungerechte 
zeugt. Sie follen dich nicht mehr erreichen. 

Ben Hafi rollte feine Handfchrift zufammen, indem er 
für fich fagte: Edle Seele! es fol ſchon wirken. — 


Siebenter Abend. 


Während Ben Haft feine Handfchrift auseinander rollte, 
fagte der Khalife: Nun, Ben Haft, bat. endlich einer der 
Sraufamen dem Mahal die Thüre geöffnet? Ich dachte feiner, 
fo oft ich nur erwachte. Du hätteft dein Mährchen da nicht 
abbrechen follen. Der Erzähler muß wenigftens feine Leute 
immer in Sicherheit zu bringen fuchen, und höchftend nur 
fo viel von Verlegenheit übrig laffen, ale dazu gehört, einen 
neuen Faden an den alten anzufpinnen. 

Den Hafi. Deine Bemerkung macht deinem Herzen 
Ehre, Herr der Gläubigen. 

Zum erftenmal ftrafte fih nun Mahal, der immer nod 
in den Straßen fror und hungerte, feiner Thorheit, das 
Gebirge verlaffen zu haben, wo feine Heerden ihn naͤhrten 
und er alled das hatte, deflen er bedurfte. ‚ 

Da aber nun der Groll nicht fättigte und Gott nicht, 
nach feinem Wunfche, über die Srader herfiel, die Kälte feinen 
bungrigen Leib immer mehr durchdrang, fo wagte er noch 
einmal am dußerften Ende der Stadt an ber Thür eines 
kleinen Haufes anzuflopfen. Ein Alter trat heraus und fragte 
ihn, wer er fey? was er wolle? Mahal erzählte ihm kurz 
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feine Geſchichte und brachte feine alte Bitte vor; der Alte 
gab ihm denfelben Belcheib. 

Mahal. Werthloſes Ding! Kein Menſch! Warum bin 
ih kein Menſch? Bin ich nicht gebaut wie du? Habe die 
lieder, die du haft, bin von dem Geifte belebt, der dich belebt, 
habe dieſelben Bedürfniffe und fühle Hunger und Kälte wie du? 

Der Alte Du Thor, das iſt eben dein Unglüd, daß 
du dieß fühlft und doch Fein Gold haft. Die Thiere fühlen 
ed auch, und darum fagen wir in Irad von dem, ber fein 
Gold Hat, er ift ein Thier, weil er gleich dem Thier bes 
Feldes von dem Naube leben muß. Uber das Thier des 
Feldes ift noch beffer daran; denn das Geſetz tödtet es nicht 
um des Raubes willen, wohl aber dad weit gefährlichere 
werthlofe Ding, das geftaltet ift, wie du es bift und vom 
Raube lebt. 

Mahal dachte abermals mit einem tiefen Seufzer an die 
Gebirge, den Sik der Ruhe und Unfhuld. Einige Thränen 
drangen in feine Augen. Gerührt fagte er zu dem Alten: 
„Willſt du nicht, daß ich von dem Raube leben foll, fo gib 
mir Brod und Obdah. Morgen will ich weiter ziehen und 
dieß graufame Land verlaffen. Toͤdtet mich auch der Hunger, 
fo follen doch meine Gebeine nicht in diefem harten Boden 
ruhen.” 

Der Alte, Narr! bedarf diefer Boden deiner Gebeine? 
Wer von und würde wohl die Koften tragen wollen, fie zur 
Erde zu beftatten. Wem nutzt die Leiche eines Kol 
Doch wofür wilft du, daß: ich dir Brod uub 
geben fol? ir 
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Ahalife. D Gott! o Gott! 

Mapal. Um der Menfchheit willen. 

„ Der Alte. Du hörft ja, daß die Irader bad Ding, 
das kein Gold hat, nicht unter die Menfchen zählen. 

Mahal. Am Gottes willen, der ung alle nährt! 

"Der Alte. Thor, fieh die Schwielen in meiner Hand, 
ſieh mein verbranntes Angefiht. Die Arbeit nahrt ung und 
fonft nichts. Der Gott in rad ift das Gold, wir fennen 
feinen andern, und diefer macht und zu allem, was wir find. 

Ahalife. Ben Haft, dieß ift ein ängftlihes, abfcheu: 
libes Mährchen, und glüdlih ift mein treuer Maful bier 
(auf den tauben Verfchnittenen deutend), daß er es nicht 
hört. — 

Den Hafi. D, wär’ es ein Mähren! — 

Ahalife Es iſt's! es foll es feyn! 

Ben Hafi. Mahal erblaßte bei diefer Läfterung, fein 
Herz entbrannte und er ſprach abermald dem Menfchengefchlecht 
den Verdammungsſpruch. 

Ahalife.. Ich verzeihe es ihm. 

Den Hafi. Der Alte fchien indeflen über etwas nad: 
zudenfen. Nach einer Weile z0g er Mahal gegen das Licht, 
betrachtete feinen Bau, feine Hande, befühlte feinen Naden, 
maß feinen Rüden und fagte: „Du bit zum Laftthier gut 
genug gebaut, mir ging eins vor furzem ab. Willſt du, 
daß ich dir Brod und Obdach geben fol, fo nimm dieſes 
Werkzeug hier. Mein Neffe foll dich auf das nahe Feld füh⸗ 
ren, der Mond fcheint belle, grabe ed um, daß ich ed morgen 
befaen kann, und wenn ich dir pfeife, fo kehre hierher zurüd, 
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dann follft du effen und darauf auch fchlafen. Beim Anbruch 
des Tags bepade ich dich und treibe dich zu Marfte. 

Mahal ergriff die Hade, ſah dad, was ihm widerfuhr, 
für eine verdiente Züchtigung an, ließ fih von dem Knaben 
auf den Ader führen, und arbeitete unter deffen Anweilung 
bis zur Mitternaht. Der Alte pfiff ihm, gab ihm Brod 
und ftieß ihn mit den Worten in einen Wintel, der feinem 
Zafttbiere zum Lager diente: „Dinge, die Fein Gold haben, 
find gefährlich.” Hiermit riegelte er ihn ein. 

Als er ihn Morgens mit gefüllten Körben bepadte, fagte 
er zu ibm: „Sieh, Sremdling, die kein Gold haben, müflen 
ihre Hände und ihren Rüden hergeben, daß die, welche ihren 
Rüden und ihre Hände brauchen, Gold durch fie erwerben 
tönnen. Haft du nun gleich kein Gold, fo bift du, wie du 
fiehft, doch wie jedes andere nüßliche Hausthier des Goldes 
werth. Und thuft du, was du Eannft, fo foll dir ed an Lager 
und Brod nicht fehlen, denn wir frhonen um unſers Vortheile 
willen des Thiers, das und nutzt.“ 

Mahal beugte feinen breiten Rüden, hörte geduldig an, 
was der Alte fagte, überdachte im Gehen unter feiner Laft 
den Sinn feiner Worte, und fand, daß fein neuer Lehrer, 
der mit einem Prügel hinter ihm herging, den von Nam 
erlernten Worten Nahdrud und Bedeutung gab. Auch ver- 
ftand er nun den Wink, den ihm jener beim Abfchied gab, 
und that auf einmal einen großen Sprung in der Kenntnif 
des gefellfchaftlichen Lehens, ohne es doch für jet fo bequem 
zu finden, als in Enoh an des grämlihen Sultans Hofe. 
Das Geſindel, dag Mahal vor dem Alten fo rafch und ficher 
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bertraben fab, rief: „Ein gutes Laftthier, das der Alte da 
gedungen ‚bat. Start von Naden und Rüden. Wenn 
es fonft keine Tüden hat, wird es fein Brod gewiß ver: 
dienen.“ 

Sp trug nun eine Zeitlang Mahal Morgens die Laſten 
auf den Markt und zur Abwechlelung bearbeitete er, unter 
der firengen Aufficht des Knaben, die Felder. Täglich wurde 
ihm dabei das menfchlihe Xeben, in einem Punkt wenigfteng, 
klarer; aber auch unerträgliher. Oft feufzte er in feinem 
Winkel: „Wie fchön und erquidend ging mir auf dem Ge 
birge die Sonne auf, und nun wie trübe und fchredlich in 
dieſem feuchten, ſchmutzigen Xoche! Dort tönte der Gefang 
der Vögel, das Rauſchen des Waller von den Zellen in 
mein Morgenlied. Die fanften Winde umfäufelten mein 
Haupt während meines ruhigen Schlafe. Die reine Milch 
meiner Heerde nährte mich, und mein Weib, meine Tochter, 
ergößten mich mit ibrer Sorge und ihren freundlichen Ge⸗ 
fpraben. Sch war glüdlich bi3 auf den Augenblid, da der 
unruhige Geift der Begierde nah Kenntniß in mir erwachte, 
Da verftummte der Gelang der Vögel und dad Naufchen bed 
Waſſers, da fang ich kein Morgenlied mehr dem Gott meiner 
Vaͤter. In meinem Schlafe ſah ich unbekannte Geftalten und 
bunte, wilde Bilder. Mein Haupt umfausten Stürme, in 
meiner Bruſt gezeugt, und die Sorge, die Gefprähe ber 
Meinen wurden mir zum Ekel. Gebeugt unter meiner Laſt 
gehe ich nun dahin und hinter mir tritt der firenge Treiber 
einher und nennt allein ſich Menſch. Meine Gebeine er: 
frachen unter ber Tchweren Laſt, auf dem Felde treibt Die 
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heiße Sonne den Schweiß aus meiner Stirne, daß er in 
meinen Bart fließt und meine Thraͤnen werden oft mein Ge: 
tränf bei lechzendem Durfte. Werfe ich mid) auf dieſes elende 
Lager bin, fo quälen mich Vorftellungen des Vergangenen, 
Gedanken über die Menfchen und ihr Weſen, und ich frage 
dih, Herr, in meinem Unmuthe, warum find fie fo; aber 
du antworteft mir nicht.“ 

Da der Alte mit Mahald Fleiß zufrieden war, fo ließ 
er es ihm wenigftend nicht an gutem Unterrichte fehlen, 
und ertheilte ihn ihm bei jedem magern Bilfen, den er ihm 
reichte. Seine Güte gegen fein Lafttbier ging gar fo weit, 
daß er ihn einsmals in der zur Erholung beftimmten Stunde 
mit feinem Neffen in die Schule der Stadt führte, damit er 
recht deutlich und klar erfennen möchte, was der Werth des 
Goldes und wer der Gott der Irader fev. 

Ein lumpichtes Ding, eine wahre Abbildung des Hungers 
und des Elends, hatte fih ald Laſtthier diefem Viertel der 
Stadt auf die Bedingung verkauft, die aufwachſende Jugend 
für Schuß und ſchlechte Nahrung in der den Sradern nöthi: 
gen Wiffenfchaft zu unterrichten. Er ftand auf einer erhabenen 
Stelle, die Knaben verfchiedenen Alters faßen um ihn herum, 
hinter ihnen ftanden die Alten, um felbft von den Fähigkeiten 
und dem Fleiße ihrer Söhne Zeugen zu ſeyn. Die Willen: 
fhaft der Srader war ſchon fo vollendet und zugerundet, daß 
fie fih in Gemeinfprüchen vortragen ließ, und glich darin fo 
ziemlich derjenigen, die wir jeßt die Sittenlehre nennen, nur 
daß die Irader jene praftifcher befolgten. 

Nachdem fih nun das lumpichte Ding von Meniten 
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lange in Gemeinfpruchen über den einzigen und wichtigen 
Gegenftand der Kenntniß der Trader herumgetummelt hatte, 
fo legte er den Knaben, einem nad dem andern, folgende 
Fragen vor, um ihre Aufmerffamfeit zu prüfen, und ben 
Alten zu zeigen, wie weit fie unter feiner Leitung gekommen 
wären. 

Mas it das höchfte Gut, wornach der Menſch zu fire 
ben hat? 

— Das Gold. 

Warum tit ed das Gold? 

— Meil dadurch allein der Menſch zu den Mitteln der 
wahren Glüdjeligkeit, der Achtung unter feinen Mitbürgern, 
dem Genuſſe aller Dinge und ber wahren Volltommenpeit 
gelangen kann. 

Was muß alfo der Zweck eines vernünftigen Wefend in 
dieſem Eurzen, mühfeligen Leben feyn? 

— Gold zu erwerben. 

Recht gut, mein Sohn. Aber, Folgender, find, um Gold 
zu erwerben, auch alle Mittel gleich gut und erlaubt? 

— Gleich gut find fie alle, wenn fie den Hauptziwed 
erfüllen; aber nicht alle erlaubt. 

Was hat alfo der Verftändige dabei zu beobachten? 

— Wenn er fi durch dad Gefeß verbotner Mittel bedient, 
fo muß er darauf fehen, ed entweder heimlich oder doch fo 
zu thun, daß das Geſetz in dem ihn betreffenden Kal nicht 
gelte, wenigftend darauf nicht anwendbar fey. Da diefes oft 
mit vielen Schwierigfeiten verbunden ift, fo ſetzt ed auch 

otele Gemwandtheit und Erfahrung vorand, erwirht eher unter 
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den Mitbürgern noch mehr Achtung, ald der Gebrauch der 
geraden und gemeinen Mittel, weil ed großen Verftand und 
liftige Verfchlagenheit beweifet. 

Vortrefflih, mein Sohn. Ein anderer! — Darf man 
wohl um des Goldes willen auch Mord begehen? 

— Nein, und zwar um feines eignen Beften willen nicht, 
weil fonft keiner feined Golded unter den Mitbürgern lange 
fiher wäre. 

Es gibt eine fehr nöthige Willenfchaft als Hülfsmittel, 
und ohne welche der Irader nicht beftehen kann, wie heißt die? 

— Die NRedenkunft. 

Richtig, die Nechenfunf. — Wie hat man fih in An: 
fehung der Sremden überhaupt zu verhalten? 

— Fremde fann man betrügen, und muß fie aus Gold: 
und PBaterlandsliebe betrügen. Auch kann man ſie durh . 
Krieg unterjochen, zu Sklaven machen, fie mit fo viel Nah— 
rung, als zur Sriftung des Lebens hinreicht, zur Arbeit 
zwingen, und empören fie fich dagegen unter dem Vorwand, 
es gefhhehe ihnen Gewalt und Unrecht, fo darf man fie als 
Aufrührer gegen. den Staat tödten; doch befler ift ed, man 
tödtet fie durch Arbeit, weil die Arbeit Gold einbringt. 

Recht fehr gut! — Folgender! Was ift die hoͤchſte Tu- 
gend? 

— Reichthum. 

Was das größte Lafter? Die fhändlichfte Schmach? 

— Armuth. 

Wie nennt man das Ding, das kein Gold hat? 

— Werthlos. Man zählt es and gar ihr wat N 
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Dinge oder Weſen, man nennt ed nur ein Werkjeug in den 
Händen deffen, der Gold bat. Viele ſprechen ihm foger alle 
Vernunft ab. 

Und dad mit Recht, mein Sohn, fagte der Elende fenf 
send. Was ift nun der, der Gold hat? 

— Alles! Er ift vernünftig, beliebt, fhön, wißig, volk 
fommen. Er ift ein Weifer, ein Sultan unter den Menfchen. 

Sp ift es; ſucht es zu werden, ihr Kinder, wie eure 
Väter hier es find. Nun fage mir ein anderer: Wem unter 
allen Sefchaffenen gehört die vorzüglichfte Achtung? 

— Dem Golde. 

Warum? 

— Weil es das Vollkommenſte der Schöpfung ift, und 
allein feinem Beſitzer alle Vollkommenheiten ertbeilt. 

‘ Was ift Gold? 

— Der Gott, den wir anbeten. 

Der SKhalife hielt Hier feine Ohren zu. 

Warum beten wir ihn an? 

— Weil nur er glüdlich macht, und der Menſch für das 
Glück geboren ift, oder wenigſtens es feyn follte. 

Fa feyn follte, Teufzte der lumpichte Lehrer. — Sage du! 
gibt’8 wohl außer ihm noch andere Götter? 

— Ja einen, den man den Alten, Unfichtbaren nennt. 

Muß man auch ihn verehren? 

— Schaden kann es weiter nichts, weil er, wie man 
fagt, das Gold gemacht hat. Auch Tagten unfre Voreltern 
von ihm, er Fünne, wenn er wolle, durch feine große Macht 

um Befiße des Goldes verhelfen. Willeiht war 16 Mau 
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ihrer Zeit, jebt gibt er feinem nichts, und jeder muß das 
Gold durch Mühe und Lift zu erwerben fuhen. Da übrigens 
die Achtung, die man ihm erzeigt, weiter nichts ald Worte 
oder hoͤchſtens Gedanken koſtet, fo kann es jeder halten, wie 
er will, 

Denten die Völker um ung herum, wie wir? 

— Ale erleuchtete und aufgeklärte Völker, die Fernen 
und die Naben denken fo, handeln auch darnach, und dienen 
nur diefem Gott; aber nicht alle find fie fo aufrichtig, ed zu 
geiteben, wie wir es thun. Sie find meiftend Heuchler, und 
nur der Srader ift ehrlich genug zu fagen, wie er dentt. 

Vortrefflih, ihr lieben Kinder, ich hoffe, eure werthen 
Eltern find mit euch und dadurch mit mir zufrieden. Es 
thut mir Roth. | 

Hierauf Sprach der Iumpichte, von dem Elend und dem 
Kummer ausgemergelte Lehrer, ‚in hoher Begeifterung folgen- 
des Gebet, während welchem er mit Augen voll flarrer Ent: 
zuͤckung nah dem Wort Gold, das über feinem Lehnftuhl 
ale Anfchrift hing, blidte. Die Alten und die Jungen ſahen 
mit tiefer, brünftiger Verehrung mit ihm nach dem bedeuten- 
den Symbol. 

„Sold, du Herrlicher, Treffliher! Der du unter dem 
fichtbaren Erfchaffnen glänzeft, wie die Sonne an dem Ge: 
wölbe des Himmels, wenn du fie beim Anbruche des Tages 
mit deinem fchönen, ftrahlenden Gewande befleideft! Ohne 
dich ſinkt fie in fchwarze Dunkelheit, und fobald du ihr das 
geliehene Gewand abziehft, hört fie auf zu (ey, WOV AASL 
den elenden Menſchen, ber teine &nabe wor deren Den 
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gefunden bat. Doc damit wir dich auch bei dunkler Nacht 
verehren Eönnen, und dich immer vor Augen baben mögen, 
übergoldeft du die unzähligen Geftirne mit deinem Glanze. 
Ah, warum künnen wir nicht zu der Sonne und zu ben Ge 
ftirnen hinauffliegen, um ihnen die und fo nöthige, und 
ihnen fo unnöthige Foftbare Bekleidung zu rauben! König! 
Dberhaupt der ganzen Natur, vor dem das ganze Menfchen- 
gefchleht die Kniee beugt, von dem Sultan bis zum Bettler! 
Dem alles, für den alles lebt! Du ertheilft alle Tugenden 
und Vollkommenheiten, und überfchlüitteft deine auserwäblten 
Günftlinge mit des Lebens üppigftem Genuſſe. Ach ich bin 
feiner derfelben! Alles, was die Menfchen erfinnen und ber- 
vorbringen, gefchieht nur, weil du bift. Ohne dich lebte ber 
Menſch noch in der Wildheit gleih den Thieren. Du haft 
die edlen Fähigkeiten feines Geiftes, die Triebe feines Herzeng, 
die Kräfte feines Leibes erft recht entwidelt, und dir ift er 
das Ihuldig, was er durch Verftand, Geift und Kunft ver 
mag. Um deinetwillen wacht der Denker die lange Nacht 
durch, um deinetwillen ſchwitzt und feucht der Ackermann auf 
dem Felde, um deinetwillen kämpft der Schiffer mit dem 
Sturme, um deinetwillen achtet der Krieger felbft feines edlen 
Lebens nicht, das er doch nur einmal lebt. Deinen Begünftig 
ten umgaufelt die Freude des Lebens. Alled arbeitet, wächst, 
entfteht und wird hervorgebracht zur Befriedigung feiner 
Sinne. Du bift fein Gott, und deine Tochter, die Wolluft, 
feine Göttin. Ihm blüht das zarte Mädchen zur Jungfran 
auf; im erften Augenblid der Neife löst er fie von dem 
Stengel der Unfhuld, an dem fie ihm die Mutter, um 
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deinetwillen, auferzogen und bewacht dat. Die Erde trägt ihm 
Früchte und Gewächſe, das dunkle Meer nahrt ihm koſtbare 
Fiſche, der Wald dag gefhmadvolle Wild, und die Luft ift 
für ihn mit Vögeln bevölkert. Ach, nur eine Klage bleibt 
deinen Sünftlingen übrig! Daß fie der Sinne nicht mehrere 
haben, und daß fie Durch den Genuß ihren Reiz und ihre 
Kraft verlieren. Aber auch alsdann noch tröftet fie dein 
herrlicher, blendender Glanz. Du verleiheft ihnen DBerftand, 
Anfehen, Macht und Unfträflichkeit; denn ulled dürfen Die: 
jenigen wagen, welce Dich befißen. Hoch mögen fie die Haͤup— 
ter empor heben; die von dir Verworfnen kriechen im Staube 
vor ihnen, laffen fih von ihnen mit Füßen treten, und fehen 
von der niedrigen Erde zu ihnen, wie zu Göttern hinauf. 

„D du Weſen aller Wefen! Du Schöpfer aller Kiünfte 
und Wiflfenfchaften! Du Triebrad der menfchlichen Geſellſchaft! 
großer, mächtiger Zauberer! Gleich dem größten Monarchen 
der Schöpfung, fißeft dn in ihrem Mittelpunkt, und zieheft 
durch deinen Glanz alle Durch Verſtand, Geift und Kunft 
gebildete Wefen an! Selbſt der rohe Sohn der Unwiffenbeit, 
der nur durch den thierifchen Inſtinkt lebt, lächelt, wenn ihn 
dein Schimmer umftrahlt, das Dunfel der Unwiffenheit erhei- 
tert fih und der thierifche Trieb verfeinert fih. Alle Werfen 
der Sefellfchaft drehen fich in deinem Kreife herum, und jeder 
firebt, dem andern aus allen Kräften vorzudringen, um dei: 
nem Heiligthum der Naͤchſte zu feyn. 

„Dhne dich, du gewaltiger Zauberer, ftänden plößlich die 
Triebräder der menfchlihen Gefellfhaft fill, alle Tugenden 
verſchwänden mit den Laftern, und der Tod aller moralifchen 
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Kräfte erfolgte bald. D Gold, du mühlame Jagd bed Men: 
fhengefchlehts! dir verkaufen die Jungfrau und die Matrone 
die Keufchheit! der Denker die Wahrheit! der Staatsmann 
feinen Sultan und fein Vaterland! der Richter die Gerechtig- 
feit! der Herrfcher das Glüd feiner Unterthanen! Um beines 
Glanzes willen läßt fich der Verftändige von dem Dummkopf 
verachten, und fchmeichelt ihm noch! Um deines Glanzes willen 
beugt der Stolze den Naden, und übt feine Zunge im glatten 
Spiele der Schmeichelei! Um deines Glanzed willen verkaufe 
ich den edeln und weifen Bürgern von rad die Tage meines 
Lebens, und doch flieheft du mich, und mein Gewinn ift hartes 
Brod und das bloße, farblofe, geihmadlofe Wafler. 

„Alles lehrft du ertragen! Durch dich wird der Keige 
tapfer, der Trage thätig! Du entfernft felbft die ſchwarzen 
Schreden des Todes, das fcheußlihe Loos der Menfchbeit, 
den auf ihr liegenden unabänderlihen Fluch, welhem allein, 
nebft feinen Vorläufern und Gefährten, den häßlichen Seuchen, 
deine Sünftlinge nicht entfliehen können, und fäßen fie auch 
in dem Mittelpunft deiner Herrlichkeit. Sie müſſen fterben, 
wie wir Elende ed müflen, und von deinem Glanze gefchieden, 
in die dunkle Finfterniß wandeln. Trotz dem furchtbaren 
Gefpenfte thut gleihwohl der Menſch, die Augen auf dich 
geheftet, Thaten, welche die Nachwelt bezweifelt. Er trägt 
Zeiden und Gefahren, bie wir fhyaudernd bewundern und doch 
auffuchen. 

„Herrliher! Glaͤnzender! Erhabener! Sieh gnädig auf 
dein auserkornes Volk herab! Umleuchte nur ung mit 
deinem ſtrablenden Glanze. Fliehe wire Naftara, (ey 
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ausfchließend unfer Gott! Kein Volk auf Erden verehrt dich, wie 
wir dich verehren! Der Irader fucht durch dich die Herr: 
fchaft über alle Völker, und wird fie gewiß erhalten, wenn 
du ihm gnadig biſt. Gieße dich, Mächtiger, Erhabener! ba 
wir Doch einmal den Tod und feine Gefährten, die Seuchen, 
nicht durch dich befiegen Eönnen, wenigftend fo lange wir 
leben, auf ung herab, und verbleibe dann denen hold und 
getreu, die wir verlaffen müflen, denen wir hinterlaffen 
müffen, was du ung von deinem göttlichen Wefen ertheilt 
haft!" — | 

Ahalife. Alles, was dieſes Iumpichte Ungeheuer da 
fagt, ift fo abicheulih, daß mir ganz finfter vor den Augen 
und ganz weh um dad Herz geworden ift. 

Ben Hafi. Ach glaube ed dir gerne, Herr der Glaͤubi⸗ 
gen; aber noch abfcheulicher ift es, daß an dem Abfcheulichiten, 
was man von dem Menihen Dichten oder fagen mag, immer 
mehr wahr ift, als einem lieb ift. 

Ahalife. Leider habe ich in meiner langen Negierung 
dDiefen Durft nach Gold nur allzu fehr bemerkt, und ich er 
ftaunte oft, wenn ih um feinetwillen den Beſten zu dem 
Schlechteften werden fah. 

Großvizir. Dieb alles kommt von dem in den Men- 
fchen eingewurzelten Böfen ber, darum muß man fie mit 
einem eifernen Scepter regieren und zum Guten peitfchen. 

Ahalife. Gott allein weiß ed. Er fieht in der Tiefe 
des Meers den Keim der Mufchel fi bilden, und in dem 
Herzen des Menfchen die fernfte Anregung zum Boͤſen. Sa 
fagt ein Ausleger bed Bude. 
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Ben Hafi Cdazwirhen für ib). Dieß ift eben bag Son- 
derbare und Bedenklihe von der ganzen Sache. 

Ahalife cfortrerendd. Gr fennt alle, Ben Haft, und 
kennte fih der Menfch, fagt der Ausleger — fennte fich der 
Menſch — wie fagt er doch? Er braucdt ein Gleichniß. 

Den Hafi. Das mir unbekannt ift. Vielleicht fagt er 
fü, Nachfolger des Propheten: kennte fih der Menfch, fo 
fände er mehr in fich, als er zu ſeyn feheint, oder er hielte 
fich vielleicht gar bei dem plößlichen Schrecken über die uner: 
wartete Selbfterfenntniß für gar nichte. 

Khalife. Dieſes Fann nur dem Ungläubigen wiber: 
fahren, nicht dem Schüler des Propheten. Auch ift, was du 
fagft, fein Gleihniß, und ich fuche, wie du hörft, ein Gleich⸗ 
nid. (Er finnet nach und fiehet eine Weile eine brennende Wachſkerze an.) 
Mir fallt ftatt des feinigen ein Gleichniß ein, Dad ich, weil 
ich es felbft gefunden habe, mein Eigenthbum nennen Tann. 
Kennte fih der Menſch, fage ih, er würde gewiß eben fo er- 
flaunen, wie diefe brennende Wachskerze, wenn fie auf ein: 
mal ihr ung erleuchtendes Licht fo fchön und deutlich denfen 
könnte, ald wir ed fehen und denken. Aber was ihr zweiter 
Gedanke feyn würde, das gebe ich dir und euch allen zu er- 
rathen auf. 

Der Großvizir und die Hofleute verfiherten den Khalt: 
fen, es fey ihnen unmöglich, feinen tiefen Sinn zu erfor: 
fhen. Ben Haft Ichwieg aus einem andern Grunde. 

Ahalife. Es ift doch ein gar begreifliches Ding. Ihr 
zweiter Gedanke würde gewiß eine Klage über den wenigen 

Kauch fepn, der von ihrem Kit andgrht, und Aeituutl 
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Fann die kleine, fchöne, leuchtende Flamme ohne den wenigen 
Rauch nicht feyn. 

Den Hafi. Beim Propheten, es ift überrafchend tief 
und fhön gedacht. 

Khalife. Daß ich nicht wüßte, es fcheint mir fo leicht 
als natürlih, und jeder von euch möchte es fagen, der diefe 
Kerze in demfelben Augenblick angefehen hätte, da ich fie ane 
ſah. — Wie betrug fih dein Mahal bei diefem: abfcheulichen 
Unterricht? 

Ben Hafi. Da er nicht fo lange wie du über Dienfchen 
geberrfcht hatte, fo fand er ihn noch abfcheulicher. Anfangs 
hörte er mit ängftlihem Erftaunen zu, dann mit Schmerz, 
endlich gar mit Wuth. Sie brah aus, und er donnerte den 
Sradern in fraftigen Ausdrüden ihren Unfinn, den Zorn 
des Allmächtigen, feine Sendung und ihren naben Untergang 
in die Ohren. 

Die Zuhörer fchrieen: Nafet das Lafıthier? Wie waget 
das werthlofe, nichtenügige Ding zu rafen, das nichts als 
die Sprache und Geftalt von Menfchen hat? Es rafet Keber 
rei und verdirbt unfre Iugend. (Zum Leprer.) Du Schatten 
von Menfchen! gib Nuthen ber, daß wir diefes tolle Unge 
heuer vor den Knaben züchtigen. Es foll lernen, wie es fich 
unter Menfchen zu betragen hat. (Zu dem Alten.) Wie untere 
ftehft du dich, dein nichtswärdiges Laftthier unter und zu 
bringen? 

Der Lehrmeifter brachte Ruthen, die Knaben fielen über 
Mahal her, entriffen ihm unter Spott und Muttern kn 
Gewand, und fo eben wollte dos \nmyidte Wartet 
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anfangen, ihm feinen breiten Rüden zu zerbauen, «ld ein 
Eilbote ded Sultans Zobar hereinfuhr, und Mahal zu bem 
Sultan aufforderte. 

Ahalife. Das ift mir lieb, Ben Hafi, bemn ich mag 
feinen Menfchen, auch nicht in einem Mährchen geißeln ſehen; 
ich fühle alle die Streiche, die man einem gibt. 

Ben Hafi. Friede ſey mit deinem Herzen, du Freunb 
des Menfchen! aber ich erinnere mich beines Mitleids nicht, 
da Nam gegeißelt wurde, und ich dir befchrieb, wie Mahal 
dabei litt. 

Ahalife. Das ift ein-andres; Nam fcheint mir ein 
böfer Menſch zu ſeyn, der Gott Hohn ſpricht. Er griff, wie 
ed fcheint, die Stuͤtze des Throns des Sultans in Enoch an, 
und war bei ihm in Ungnade gefallen. Gleichwohl hätte ich 
ihn nicht geißeln fehen mögen, und hätte er mir es Telbft 
gethan, wäre er in meine Ungnade gefallen. Wir, Ben Haft, 
müflen nur Freudenthranen fehen, wenn wir ung zeigen, 
und Feine Thranen des Schmerzes; koͤnnten wir bieß nur 
immer, ja dann wären wir zu beneiden! 

Ben Hafi. Diefer Wunſch allein macht dich des Thro: 
ned würdig, auf dem du fißeft. 

Ahalife. Was thu? ich ald meine Pflicht, der Prophet 
will ed, ich bin fein und Omars Nachfolger. Und wollt? ich 
anders, mein Herz würde es nicht Eönnen. Wer möchte 
wohl hart feyn, da das Gutſeyn fo viel Vergnügen macht? 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, ich kann nach biefem, 
was du mir fagft, nichts mehr vorbringen, das heute des 
rend noch würdig wäre. Die einzige Gute, um tie ih 
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dich bitte, ift, mir zu erlauben, den Saum deined Gewandes 
mit meinen Lippen zu berühren und mich dann zu beurlauben. 

Ahalife. Thue es, wenn ed dir gefällt. 

Ben Haft berührte ehrfurchtsvoll mit feinen Lippen den 
Saum des Gewandes des Khalifen, rollte feine Handichrift 
zufammen und ging. 

Ahalife cu den andern). Es ift ein guter Menfch. Lang⸗ 
weilig find feine Mährchen, das tft wahr; aber da fie Denen, 
die ich bisher gehört habe, fo wenig gleichen, und immer 
etwas Belonderes an fich haben, fo muß ich fie doch bis an 
das Ende anhören, geſchäh' es auch bloß darım ‚ den guten 
Mann nicht verdrießlich zu machen. 


Achter Abend. 


Ben Hafı erihien auf den Glockenſchlag, rollte feine 
Handfchrift aus einander und begann: 

Die Srader, Nachfolger des Propheten, antiworteten 
dem Cilboten des Sultans: „Laß ung ihn erft züchtigen, er 
ift ein Keßer, und läfterte fo eben den Gott des Waterlandes. 
Du ſiehſt ja, daß er nur ein Laftthier des Alten hier ift, 
und durchgepeitfcht foll er dir folgen.” 

Eilbote. Laßt ihn nur immer lod. Der Sultan ift fehr 
erzürnt, und gewiß wird er bei ihm nicht befler fahren. 
Geht er auch ledig aus, fo habt ihr ja noch immer Zeit, ihn 
für feine Lafterung zu züchfigen. 

Irader. Du erkennſt alfo das Recht, das wir über ihn 
baben? Daß wir ihn geißeln koͤnnen, ob ihn gleich der Sul- 
tan fordert ? 

Da nun der Eilbote ihnen dieß Necht nicht beftritt, fo 
überlieferten fie ihn ihm. 

Der Sultan Zobar von Irad hatte von dem Sultan 
Puh von Enoch eine Botfchaft folgenden Inhalts erhalten: 

„Wir, Sultan von Enoch, der Herrlihe, Große, Gött: 
liche, abflammend in gerader, unbefledter Linie, von den 

Söhnen Gottes Aza und Arael, Dur warte Mutter, Die 
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fhöne Naahmah. Diefe Mächtigen, die um den Thron dee 
alten Gottes ftehen, zeugten unfern großen Urvater, den 
Schreden der alten Welt, mit der Enfelin Kaind, der ſchoͤ⸗ 
nen Naahmah. Die Kraft, Macht, Weisheit und Zauberei, 
die fie unferm Urvater. mitgetheilt haben, gingen in vollem 
Maaße in ung über, und wir, aus Sötterftamme, entbieten 
unfern Gruß dem Sultan Zobar zu Irad, von Menfchen ge« 
zeugt und geboren. Wir bitten Dich durch diefe unfre Bot—⸗ 
(haft, uns den Mann vom Gebirge, Mabal, aus dem 
Stamme Seth, in unfre pradtige Stadt Enoch, die aͤlteſte 
und berühmtefte des Erdbodens, fogleich zu fenden. Diefer 
Mann vom Gebirge hat unfere Majeftät böchlich beleidigt. 
Wir vergaben ed ihm gleichwohl, weil er ung durch unfere 
glänzende Sultanin, feine Tochter, angehört, und wollten ihn 
zur erften Ehrenftelle unfres Meiche erheben. Demohngeachtet 
entfloh er aus unferer prächtigen Stadt, und halt fi, wie 
wir durch unfere Kundfcbafter erfahren haben, in deinem 
Lande auf. Wir zweifeln nicht an deiner Willfährigfeit, und 
werden den Dienft erfennen. Die Unkoſten erftatten wir, 
wie ſich's gebührt. Die Herrfcher der Menfchen find fich dere 
gleichen Dienfte fchuldig, damit die Verbrecher an ihrer Mas 
jeftät auf der weiten Erde feinen Schuß und feine Zuflucht 
finden. Wir enıpfehlen dich der Obhut unſers Urvaters, des 
göttlihen Gedims. Gegeben in unfrer prächtigen Stadt 
Enoch den dritten Mond des Jahre tanfend fünfhundert und 
ſechs und fiebenzig. 
Puh, Sohn der Götterföhne Azad und Aral, 
Sultan in Enoch, der ältefken Stoüt der WAL! 
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Als der Sultan Zobar dieſe Botihaft vernahm, wollte 
er den Weberbringer auf der Stelle ermorden. Schon griff 
er nach feinem gewaltigen Speer, feine Hofleute aber fielen 
weislih vor ihm nieder und baten ihn, feinen Grimm zu 
mäßigen. Der Bote allein blieb ruhig ftehen, eingedenk feines 
erhabenen Senderd und fagte vol Muth: „Tödte mid, Sultan 
zu rad, wenn du des fultanifchen Boten nicht achteft, und 
beweife dadurch, daß du nicht weißt, was du dir fchuldig bift!“ 

Diefe kühn ausgelprochenen Worte brachten den erzürn- 
ten Sultan fchnell auf andre Gedanken; er erinnerte fi nun, 
wie fich ein Sultan vor dem Haufen achten müfle, und welche 
Rache feiner allein würdig fey. Er entließ den Voten aus 
feiner Gegenwart, durchlief noch einmal die Botſchaft und 
fürchterlicher ward feine Wuth. Er fchüttelte feinen gewaltt- 
gen Speer, und noch begriff feiner der um ihn ftebenden 
bebenden Hofleute die Urfache davon. Er befahl endlich, Mahal 
aufzufuchen, und Fochte noch immer den Zorn fill in feinem 
Herzen aud. Die Boten flogen in den Straßen Irads herum 
und es war nicht fchwer dem Laftthier auf die Spur zu kom— 
men, das jeden Morgen auf dem Markte zur Schau da ſtand. 
Man führte ihn zu dem erzürnten Sultan, der, gelehnt auf 
feinem großen Speer, mitten in dem Saal ftand, ihn wild 
anblidte, und ihm in einem kreifchenden Tone zurief: „Sage 
fchnell, wer du bift? Woher du kommſt? Wodurh du den 
Sultan Puh, den Tropf, beleidigt haft? Wie du, ein Ding 
ohne Werth, in diefe Stadt gefommen bift und wovon du lebt? 
Bei deinem Anblick erinnere ich mich, daß du fchon einmal 
vor mir erfchienen bift und thörichte Worte gefprochen haft.” 
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Mahal. Sultan Sobar, ich heiße Mahal und ftamme 
von Seth. Der Durft des Willens, die Begierde nach Kennt: 
niffen trieben mich Thoren von dem Gebirge, dem Siße der 
Ruhe und Unfchuld. 

Sultan Bobar. Gefhwäge! du haft wohlgethan, daß 
bu hierher geflüchtet bift, denn nur in Irad ift die wahre 
Quelle der Kenntniß und Weisheit. Mein Volt handelt mit 
allen Völkern der Erde, betrügt fie alle und feines kennt den 
Werth des Goldes, wie e3 ihn fennt. 

Mahal. Ach dieß habe ich erfahren und erfahre es auch 
noch. Ich ftieg von dem Gebirge, ruhte mit meiner Tochter 
an dem Fuße deffelben in einer Höhle, Gewaffnete überfielen 
und, und raubten mir die Jungfrau. Ich kehrte traurig nach 
dem Gebirge zurüd, baderte und immer noch gelüftete mid 
nach den Thälern, den Städten und ihren Bewohnern. Der 
Gott ber Welt, der Schöpfer Alles, erfchien mir, ftrafte mid 
meines Hadernd und weil ich noch immer fort murrte, fo 
fandte er mic) felbft von dem Gebirge, damit ich die Menfchen 
und ihr Wefen näher ſehen möchte. Ach, ich habe es gefehen! 
Zugleich verfündigte er mir, wie groß fein Zorn gegen die 
Menfhen wäre und daß er fie alle verderben wollte, wenn 
fie fih nicht befferten. 

Sultan Zobar. Ga groß muß fein Zorn feyn; wir 
fühlen nur allzu fehr, was es ung koſtet, Gold zu erwerben. 
Gleichwohl find wir die Beten auf Erden und feine Drohung 
kann und nicht gelten. Unfern Vätern machte er alles weit 
leichter, boch nur weiter. 

Mahet wach kam, fand ich mei 

Klina 0 
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Tochter vermählt mit dem Sultan bes Landes. Ich wunberte 
mich fehr, daß er fo Fein, Ihwählih und graͤmlich war, 
denn ich hoffte einen gewaltigen, kraftvollen, ſchrecklichen Rie⸗ 
ſen in ihm zu ſehen. 

Der Sultan Zobar dehnte ſich aus an ſeinem Speer, 
blickte Mahal an, als wollte er ſagen: „Wie du nun in mir 
gefunden haft.” Da er aber weit unter der Vorſtellung Ma: 
halg war, ob er gleich für eined Menſchen Sohn und befon- 
ders für eines Sultans Sohn, aus altem Herrfchersgefchlechte, 
tühn, Eraftvoll und ſtark genug ausfah, fo beantwortete doch 
der ftumpfe Sohn des Gebirges die Frage nicht und fuhr 
fort: „Als ih nun wahrnahm, daß fih der ſchwächliche, graͤm⸗ 
lihe Sultan Puh für einen Sohn der Mächtigen hielt, bie 
um den Thron Gottes ftehen, endlich gar hörte, baß er fid 
in Gegenwart des dummen Volks, worunter fonft ganz gute 
Leute find, laut Gott nennen ließ, da erwachte mein Unwille, 
ich rächte vor dem Volk den wahren Gott an ihm und zeigte 
ihm feinen Wahnfinn und feine Thorbeit.” . 

Der zornige Sultan Zobar brach in ein lautes, ſchallendes 
Sreudengelächter aus, und feine Hofleute, entzüdt über den 
glüdlichen Wechfel der Laune ihres firengen Herrn, folgten 
feinem Beifpiel, daß der Saal ertönte. Dann fauste die ge 
waltige Stimme des Sultans in folgenden Worten: „Daran 
haft du wohlgethan! D des armen, grämlichen Thoren, ber 
es wagt, ſich für einen Sohn der Götter auszugeben, und von 
feinem Urfprung nichts vorzuzeigen bat als fiarre Glasaugen, 
trockne, dünne Senden, eine eingedrüdte Bruft, ſchmale Schul: 
tern und ein gelbes, trübfeliges, runzlichtes Geſicht. Mich 
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fieh an, Mann vom Gebirge! Ich beweife meinen Urfprung 
durh mein Aeußeres, und der Geift, der in mir lebt, ifi 
allen fühlbar bis an das branfende Meer, das fih an den 
Küften meined Reiche zerfchlägt. Er ein Götterfohn! Ich, 
der unbezweifelt von dem Gott abftamme, weldher Speer, 
- Schwert und Schild erfunden, dad Pferd gebändigt umd 
zum Krieg gerüftet bat, ich muß wohl willen, was daran 
if. Sch, der durch meine Väter ſo nahe mit den Göttern 
verwandt bin, muß wahrlich willen, wer von ihnen ab: 
ftammt.” 

Mahal erfchrat über diefe Neußerung und lächelte fo 
fhmerzlih, ald der Herr der Gläubigen nun thut. Der Sul: 
tan legte zu feinem Glücke dag Lächeln anders aus und fuhr 
fort: „Du haft Recht gethan, daß du ihm feinen Wahnfinn 
verwiefefl. Stammte auch Gedim von den Göttern ber, fo 
ift doch die SGöttlichkeit feiner Urväter durch die erbärmliche, 
erfchlaffte Menfchheit der Enocher längft verraucht. Und wäre 
auch noch etwas davon in ber lächerlihen Abbildung diefeg 
Puhs übrig geblieben, was find feine Ahnherrn Aza und Azael, 
gegen Alfazal, den Gott ded Kriegs, den Lehrer, den Vater 
meined Haufes! Won ihm find durch meine Väter Tapfer: 
feit und Muth in mich übergegangen und ich bin auf Erden, 
was er in dem Himmel ift. Kührt er die Kriege des alten 
Gottes gegen die aufrührerifchen Geifter in dem Himmel, fo 
führe ich die Kriege auf der Erde für den jungen, blühenden, 
fhönen Gott, das Gold. Doc diefer Puh ift ein gemeiner 
Menſch und ich will mich an ihm rächen. Sage mir indeffen, 
was du treibt? Da du als ein kahles Ding herfamit, das 
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die Irader nicht Menſch nennen, fo |begreife ich nicht, wie 
du dem Hungertob entgangen bift.“ 

Mahal, Ich diene für das tägliche Brod einem firengen 
Alten als Laſtthier und baue feine Felder. 

Sultan Bobar. Sch bin den Nahfommen Seths ge⸗ 
wogen, meine Mutter ſtammt von ihnen her und darum will 
ich dich ſchützen. Du kannſt in Irad bleiben und ferner thun, 
was du bisher gethan haſt. 

Ahalife. O des Hartherzigen! 

Den Hafi. Mahal fand die Großmuth des Sultans 
gegen fein Gefchlecht fehr fonderbar,, wagte aber nicht, ed 
merten zu laffen; doch faßte er den Muth, fich über die Bar- 
ger in Srad zu beklagen, die ihn geißeln wollten, weil er 
gegen ihren Gott gefprochen hatte. 

Sultan Bobar. Thor! Gedim, den Gott des Sultans 
Puh, magft du läftern, fo viel du willft, diefer ift ein Un 
ding und nutzt zu nichts. Aber den Gott Alfazal, von dem 
ich abftamme, und das Gold, den Gott meines Volks, wage 
ja nicht anzugreifen; durch fie beftehen wir. Doch weil du 
ed aus Unwiffenbeit gethban, dem Sultan: Puh die Wahrheit 
gefagt haft und deine Tochter einmal Sultanin ift, fo nehme 
ih deinen Rüden unter meinen Schuß. Geb, bie ich dich 
wieder rufe. Arbeite und ftrebe vor dem Gott Irads, den 
du fo thöricht geläftert haft, fo viel zu erwerben, daß bu auch 
ein namhaftes Wefen im Staate werdeft. 

Mahal ging zu feinem Alten, der ihm feine Keberei fehr 
hart verwies, ihm die entieglichfte Strafe drohte, wenn er 
noch einmal eine folche Läfterung ausſpräche. Er machte ſich 
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zugleich felbft die bitterften Vorwürfe, daß er ein Laſtthier 
in die Gefellfhaft vernünftiger Menfchen gebracht hatte. 

Sultan Zobar fann, während der Unterredung mit Mahal, 
einen Plan der Nahe aus. Nun trat er mit dem Großvizir 
in ein Seitenzimmer und las ihm die Botfchaft Puhs vor. 
Der Großvizir erblaßte über Puhs Verwegenheit und. brach 
in Schmähungen gegen denfelben ang, 

Sultan Zobar hörte ihm lächelnd zu und fagte dann: 
„Dafür wollen wir ihn befriegen, ihm fein Gold, feine Unter: 
thanen, fein Land rauben und feine vermeinten Götter zer: 
ſchlagen. Diefe kühne Botfchaft an mich wird die Irader 
gegen ihn entflammen und der liftig angeblafene Krieg wird 
mir zugleich die Schlüffel zu ihrem eingefchloffnen Gott geben, 
und Vizir, habe ich fie einmal arm gemacht, fo forge für 
weiter nichts. Sch kaufe den Iradern dann ihre Vorrechte 
mit ihrem eignen Golde ab.” 

Ahalife. Diefer Sultan Zobar, der mir übrigens fehr 
zuwider ift, gebt fo fuftematifch zu Werke, daß ich beinahe‘ 
wetten möchte, er verfchlingt den Eleinen Puh, die Vorrechte 
der Irader und ſie ſelbſt am Ende. 

Ben Hafi. Eine Mahlzeit, Herr der Gläubigen, bie 
ein Sultan vor. der Sündfluth fehr leicht verdaute. Der Groß: 
vizir lobte den erhabenen Entihluß, wie du leicht denken 
kannſt, und freute fich in feinem Herzen der glüdlichen Ver: 
anlaffung, die Enocher und Irader zu gleicher Zeit plündern 
zu können. 

Ahalife. Sage mir doch, Ben Haft, woher mag eg 
wohl fommen, daß die Vizire fo fchnell gehorchen, wenn unfer 
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einer etwas Dummes oder Boͤſes befiehlt und fo träge find, 
fo viele Schwierigkeiten erfinnen, wenn wir etwas Gefcheibtes 
oder Gutes wollen. Und wie machen fie es, daß wir ihnen, 
aller Widerfprühe unſers Verftandes ungeachtet, am Ende 
doch immer glauben, fie wenigftens in dem eben vorliegenden 
beftrittnen Falle für gefcheiter und erfahrner halten, ald ung 
felbft ? 

Ben Hafi. Beim Propheten, eine fürcterlihe Frage 
an den armen Ben Haft in Gegenwart des deinen! 

Ahalife. Du fheinft mir nicht der Mann, der fich vor 
ihm fürchtet, und ift es, fo rede nur immer frei heraus. 
Ich meine ihn nicht damit, und ich hoffe, er fühlt fih nicht 
getroffen. Auch weiß er, daß du unter meinem Schuße fteheft. 
Und daß ihr es ein für allemal wiflet, komme mir feiner und 
fage, wie ihr fonft wohl zu thun pfleget: Ben Haft ift ver- 
fhwunden, verreifet, man weiß nicht warum und wohin. 
Keiner Eonnte es ihm nach Gefallen machen und dergleichen. 
Ich werde nicht darauf hören; denn ob er gleich langweilige 
Mähren erzählt, fo ift doh Sinn darin und er fcheint 
Berftand zu haben. Nun rede! 

Ben Hafi. Vielleiht, Herr der Gläubigen, daß du in 
einem meiner Mährchen unvermuthet felbft die Antwort auf 
deine Frage findeft und ich das feltne Slüf habe, dich zum 
zweitenmal zu überrafchen. 

Ahalife. Und ich dir die Weberrafhung mit hundert 
Derhem zu bezahlen; ich habe nichts dawider. Weiter! 

Den Hafi. Der Divan ward nun verfammelt, die Bot: 
fchaft Puhs abermals vorgelefen, die eine fchredliche Wirkung 
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auf alle Semüther that. Der Sultan und alle Raͤthe ſchrieen 
endlich: Krieg! Raub! Verwüftung! Tod! 

Der Sultan Zobar ließ folgende Botfchaft an den Sultan 
Puh in Zeichen auffeßen: 

„Der Sultan Zobar, von deffen Tapferkeit die Welt 
fpriht; Sultan Zobar, Beherrfcher der reichen und kühnen 
Srader, Sohn des Gottes Alfazals, des Erfinders des Schwerte, 
der Lanze, des Schilde, des Bändigerd des Kriegsroſſes, 
des Führers der blutigen Schlacht. Unfer Urvater führet die 
Kriege des alten Gottes im Himmel gegen die aufrühreriichen 
Geifter, wir, fein Enkel auf Erden, gegen diejenigen, die ung 
beleidigen. Wir Sultan Zobar, mit dem fich kein Herrfcher 
auf Erden zu vergleihen wagt, entbieten dir, dem Sohne 
der Menfhen und ded Staubes, unfern Haß und unfre Ver: 
achtung. Sieh, wir rüften und mit Mord und Verwüſtung, 
an dir den Zrevel zu rächen, daß du gewagt haft, dich den 
Sohn eines der Mächtigen des Himmeld zu nennen! Daß 
du es gewagt haft, mich, in deſſen Geftalt die Göttlichkeit 
feines Ahnheren ausgedrüdt ift, den Sohn eines Menfchen 
zu nennen! Mich, der ih durch große und fürchterliche 
Thaten meinen Urfprung erwiefen habe! Mer befikt die Zau⸗ 
berei, die Menfchen zufammenzuhalten und nah Willen zu 
lenfen, wie wir fie befiken? — Doch in Kurzem wollen wir 
dir durch Uebermacht des Geiftes und durch blutige Thaten 
beweifen, was du bift und was wir find. Wir rüften ung, 
und du, deine prächtige Stadt, dein und aller deiner Unter: 
thanen Gold feyd unfer Raub. Ich will den Gott, den wir 
anbeten, von der Knechtſchaft befreien, in welcher ihr ihn 
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gefangen haltet und meinen Speer nicht eher an die Wand 
lehnen, bis du meine Göttlichfeit und beine erbärmlide 
Menfchheit erfenneft. Den Mahal, der fi zu und geflächtet 
bat, ſollſt du nicht haben. 

Sultan Sobar.” 

Hierauf ließ der Sultan eine Bekanntmachung des Frevels 
Puhs an feine Unterthanen ergehen, und fchloß fie mit dem 
Morten: „Wir wollen dem Sultan von Enoch und feinen 
Unterthanen alles Gold rauben, und unfern Gott den Elenden 
‚nehmen. ” 

Diele lebten Worten entzündeten die Srader. Die 
Kriegerüftungen wurden fhnell gemaht, die Irader dffneten 
ihre Kiften und glaubten, fie legten ihren Gott mit Wucher 
aus. Da die Kriegsfchaaren verfammelt waren, und Sobar 
zum Anzuge fertig war, ließ er Mahal abermals rufen und 
ſprach: 

„Mann vom Gebirge! Ich will dich mit zu Felde nehmen, 
weil du von dem Stamme Seths biſt, und den alten Gott 
geſehen haft, deſſen Kriege Alfazal, mein Urvater, führt. Der 
alte Gott nimmt fich unfer nur fehr wenig an, vertheilt das 
Gold auf dem ganzen Erdboden, und mit Mühe müſſen wir 
e8 fammeln. Sreilih wirft du mich etwas koſten, denn ich 
muß dich ernähren und Fleiden; doch da der Tropf von Sultan 
dein Schwiegerfohn ift, und du gewiß Freunde unter den Une 
zufriednen an feinem Hofe haft, fo kannſt du mir vielleicht 
durch fie dienen. Der Speer entfcheidet nicht allein, unb 
ein Sultan darf nichts umfonft thun, darf nicht geben, wo 
e8 ihm nichts nüst. 
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Ahalife. Die Abgötterei abgerechnet, die jeden Släu: 
bigen empört, ift diefer Sultan erträglich genug. Nur fein 
ſcheußlicher Geiz ift mir zuwider; ein Monarch muß immer 
geben, muß nur nehmen, um zu geben; aber er muß mit 
Weisheit und Verftand geben, da es ihm fo wenig Mühe 
toftet, freigebig zu feyn. Noch einmal, ich wollte wetten, er 
macht diefem armen, grämlichen Puh den Garaus, denn er 
ift gar zu entfchloifen, gar zu foftematifch. 

Ben Hafi. So fcheint ed, und diefer fehr fuftematifche 
Sultan fuhr fort: „Da wir nun in Krieg gegen Enoch ziehen, 
und alles niederwerfen werben, fo kannſt du di mit Raube 
bereichern, und dich auf einmal zum Menfchen unter meinem 
Volke machen? 

Mahal hatte alle Bewegungen feit dem lehten Vorfall 
in Irad bemerft, aber er wagte nicht, weil der Unmwille gegen 
ihn fo groß war, Jemand um die Urfache derfelber zu fragen. 
Er fragte demnah den Sultan Zobar geradezu: „Was ift 
Krieg?” 

Der Sultan Zobar wunderte fi fehr über die einfältige 
Frage; da er aber durch den glüdlihen Fortgang feiner ge: 
heimen Wünfche bei guter Laune war, fo gernhte er, Mahal 
folgendes zu antworten: 

„Dummkopf! du fragt, was Krieg ift! So höre denn: 
e8 gibt Kriege zweierlei Art, einen, den wir gegen herrſch⸗ 
und eroberungsfüchtige Nachbarn zur DVertheidigung führen, 
und aus Pflicht führen müſſen.“ — 

Mahal. Uber ift dieſer, den du unternehmen willſt, 
ein ſolcher? 
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Sultan Bobar. D des Dummkopfs! wer wagte einen 
Angriffötrieg gegen mich zu führen! Ich feh’, ih muß bi 
Menſchenthier etwas aufklären, um dich in meiner Nähe er: 
tragen zu können. Der Krieg, den ich führe, iſt das blutige 
Lieblingsfpiel der Sultane meiner Art, wobei Die Unter: 
thanen die Audlage mit ihrem Gut und Leben machen, und 
die Webergebliebenen zum Lohne Wunden und Ruhm nah 
Haufe bringen. Nur ich gewinne dabei. Für mich iſt 
der Krieg die edelfte Keidenfchaft, die hohe Jagd, die herr: 
lichfte Kraftäußerung, das fiherfte Bereicherungs: und Mer: 
größerungsmittel, und wie es dabei hergeht, davon follft du 
Zeuge fepn. 

Mahal. Und warum, Sultan von rad, fpielit du 
diefes blutige Spiel, wobei, wie da fagft, deine Unterthanen 
die Auslage mit ihrem Gut und Leben machen, und du allein 
gewinnft? 

Sultan Bobar. Einfalt! wenn ich dir nun fagte, es 
geſchieht um bdeinetwillen. 

Mahal. Um meinetwillen! D dann laß ed nur immer 
bleiben. So fehr mich auch dein Volk mißhandelt, fo wünſche 
ih ihm doch das Spiel nicht, das du auf feine Koften be: 
ginnen willft. 

Sultan Bobar. Chor, nicht fo um deinetwillen, als 
wollt' ich mich um dich, dad Ding ohne allen Werth, fchlagen; 
du gabft nur die glüdliche, zufällige Veranlaffung dazu, da 
du in meine Staaten flohft. Der Sultan Pub forderte Dich 
von mir in einer Botfchaft, und bei dem Glanze des Goldeg, 
ich hätte dih ihm auf der Stelle übergeben — denn was 
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läge mir an dir? — wenn er mid in feiner Botſchaft nicht 
beleidigt, fi einen Götter: und mich einen Menichenfohn ge: 
nannt hätte. Nun fol er es mit feinen Unterthanen büßen; 
wir wollen fie tödten, berauben, ihre Weiber fchänden, alles 
verwüften, und du follft die Freude haben, mit zu machen 
und dih an dem Kropf gerächt zu fehen. Geh nur und 
rüfte dich. 

Mahal ging und fagte wie im Traume: „Weil ih mid 
nicht zum Richter in Enoch wollte verftümmeln laffen, und 
Puh in der Botfchaft, worin er mich zurüdforderte, dieſen 
noch fürcterlihern Thoren den Sohn eines Menfchen nennt, 
follen ihre Unterthanen gegen einander rennen, fich erwuͤrgen, 
und der, der am meiften erwürgt, wird, wie es fcheint, den 
andern berauben und fein Herr werden. Und dazu habe ich, 
nach feiner Ausfage, Gelegenbeit gegeben. Auch ſcheint es 
mir wirklich fo; denn wäre ich, mit Nam zu reden, nicht 
von dem Gebirge geftiegen, um biefe Unfinnigen in der Nähe 
zu fehen, fo hätte ich den Thoren in Enoch nicht beleidigt, 
fo würde er dieſem tollen Würger keine Botfchaft zugefandt 
haben, und alles, was gefchehen ift und noch gefcheben . 
fol, wäre nicht gefchehen. Was find dieß für Menſchen, 
und was für ein Menfch bin ich geworden, daß ich zu ſolchen 
Begebenheiten Anlaß gebe, ohne zu willen wie, und ohne ed 
hindern zu können? Gott fagte mir, ich follte die Quelle des 
menfchlihen Thuns erforfchen; ich ſehe wohl diefe Quelle, 
aber ihren Urfprung kann ich nicht entdeden, und mit den 
Worten, die mich Ram gelehrt hat, kann ich wohl der Men: 
fhen böfe Triebe benennen, doch weiß ich immer nicht, ob 
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und warum fie diefelben haben mülfen. ‘Herr, fo. wie fe 
find, taugen fie freilich nicht viel; aber warum find fie fo? 
Konnten fie nicht beffer feyn?” 

Mahal folgte nun dem Sultan Zobar und feinem Heere. 
Als fie die Gränzen des feindlichen Landes betraten, über: 
fielen fie die Wohnungen, verwüfteten die blühenden Kelder, 
tödteten die Männer und befchliefen auf den Leichen bie 
jammernden Weiber. Da blutete das Her; Mahals bei dem 
fhredlichen Schaufpiel, Thraͤnen floffen in feinen Bart und 
er rief: „Was find das für Gefchöpfe, die die Erde vor mir 
verwäften und ihre Bewohner ermorden wie die Schafe? 
Herr, du haft, wie ich fehe, das Ziel des Verderbeng diefer 
Unfinnigen zu weit binauggeftellt! Eile, fonft kommen fie 
dir Durch ihre wüthende Hand zuvor!“ 

Zum Sultan fagte er: „Haben dich diefe Unglädlichen 
auch durch eine Botfchaft beleidigt, daB du fie tödteft und 
tööten laͤſſeſt?“ 

Sultan Zobar fagte Falt, indem er über die Leichen und 
die Verwüſtung Hinblidte, wie der Schnitter über die Arbeit 
des Tages: „Der Sultane iChorheit und Wahnfinn büßen 
die Völker. WTödte, raube, ſchweige, damit du ein Weſen 
werdeft, dag die Menfchen zahlen.“ 

Mahal Elagte unter den Leichen und der Verwüftung: 
„Der Sultane Thorheit und Wahnfinn büßen die Völker! 
Welche neue ſchreckliche Worte vernehm? ich hier! Und warum? 
Warum müſſen die Sultane rafen, und die Völker büßen, 
die nichts verbrochen haben? Aber wer ift unfinniger, Dieie, 
die fih für die zwei Wahnfinnigen tödten, oder die zwei 


157 


Wahnfinnigen, die die Taufende mit einem Wort gegen ein: 
ander jagen, um fi zu tödten? Und diefes alles, weil der 
Sultan dieier unglüdlihen Narren eine tolle Botfchaft an 
den Sultan der glüdlihen Narren abgefandt bat, die ben 
geißeln wollen, weil er das Gold, um defmwillen fie hier 
morden und fich morden laffen, nicht wie fie für einen Gold 
halt. Das alles, weil der gramliche Puh den Wilden eines 
Menfhen Sohn genannt hat! Ah, das alles, weil Mahal, 
getrieben von der Begierde zu wiſſen, dad Gebirge verlaffen 
bat! Herr, laß mir dieſes Elar werden, oder werde mein 
Geift fo dunkel wie die Finfterniß, welche die Erde einhällte, 
ebe du das Licht erfchufit! Sind dieß Feine Menfchen wie ich 
es bin? Wie können fie fo graufam und fo böfe feyn, da fie 
doch zugleich fo gut ſeyn, fo viel Großes thun und ausführen 
tönnen? Du bift mächtig, groß und volllommen, Herr; aber 
etwas muß in diefen deinen Menfchen, in diefer deiner 
Schöpfung nicht richtig feyn, irgendwo muß es fehlen, und 
diefes irgendwo entzieht jih meinem Blide. Du fagft, es 
rene dich, den Menfchen gemacht zu haben; fo muß er denn 
nicht nach deinem Sinn gelungen feyn, und du hältft ihn in 
der Anlage fo verdorben, Daß er der Ausbeflerung nicht mehr 
werth und fähig iſt!“ 

Ahalife. Höre, Ben Hafi, dein Mahal fhwagt nun 
gerade fo unfinnig, wie diefe thun. 

Ben Hafi. Dieß ift die Folge feiner Forſchungen, und 
mehr gewinnt felten der Mann, » Nege 
vernünftelt, die Gott das Die 

Ahalife. Gott tft geof 
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Den Hafi. Der Sultan Puh flarb beinahe vor Wuth, 
als er die Botfchaft des Eultans Zobar vernahm. Sie ſchnitt 
mitten durch die Wurzel feined Daſeyns; dba er aber bald 
von der gewaltigen Rüftung feines kühnen und unverföhn: 
lichen Feindes hörte, ftarb er beinahe vor Schreden; doch fein 
fultanifher Sinn ermannte fich bei der warmen Theilnahme 
feiner Hofleute und Unterthanen. Sie fahen fib alle in ihm 
für befhimpft an, und ihre Menfchheit konnte nicht ertragen, 
daß man die Götterheit ihres Oberhaupts bezweifelte. Die 
Enocher hielten es natürlich für ihren größten Ruhm, von 
einem Götterfohn beherrfcht zu werden. Wirklich thaten fie 
auch alles, was Unterthanen und Leuten zukam, die in Ge 
fahr find, dad Leben und was noch mehr ift ald dag Leben, 
das zu verlieren, was dem Leben in aufgeklärten Laͤndern 
Werth gibt. Man bot jchnell ein Heer auf; nur war es jept 
fehr zu bedauern, daß der Götterfohn felbft nicht ein wenig 
mehr wahre Menſchheit befaß, und daß er die Anführer 
feiner Krieger mehr in den künſtlichen Bewegungen bes 
Hofceremoniels, ale in den Bewegungen, wodurch man ein 
Kriegöheer gewandt macht, geübt hatte. Daran dachte in- 
deffca Niemand, man verließ fih auf die Götterheit, die 
gerechte Sache des Sultans, opferte feinem Urvater Gedim, 
während Zobar fchon die Gränzen verwüftete, und 309 dann 
zu Felde. Der Sultan Puh, der wegen Mangel der Ge: 
legenheit bisher kein Geremoniel des Verhaltens zu Felde gegen 
feine hohe Perfon entworfen hatte, und die Zeit dazu für jegt 
zu Eur; fand, blieb aus dieſem wichtigen Grunde zu Haufe, und 

/bielte feine alltägliche Rolle fort, \o \onar ed gern weite. 
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Sultan Zobar war hoch erfreut, ald er Puhs Heer zu 
Geſicht befam. Er fchrie dem feinen zu: „Sieg! hinter dieſen 
Feigen liegt Enoch! Euer Gott liegt dort! Seht feinen herr: 
lihen Glanz! Auf, befreiet ihn aus der Knechtſchaft! Laßt 
cach von dem herrlichen begeiftern!” 

Diefe Worte thaten mehr Wunder, ald das Wort Vater: 
land bei einigen Völkern nach der Sündfluth. Puhs Heer 
zerfloß vor dem Würgerfchwerte der von ihrem fchimmernden 
Gott hoch begeifterten Irader. Mahal ftand auf einem Hügel, 
baderte und heulte: „Ach das Alles, weil die böfe Begierde 
des Wiſſens mein thörichtes Herz reiste, und ich von dem 
Gebirge zu den Menfchen hinunterftieg! Das alles, weil ein 
unfinniger Sultan noch unfinniger ale der andere ift. Nein, 
mit diefen Sultanen, mit diefen da, die fich für fie fchlachten 
laffen, und fie für Götter halten, ift es nicht ganz richtig. 
Es muß wo ein Zehler fteden; dieß fcheußliche, graufame 
und zugleich fo wunderbare Gefhöpf kann nicht ganz vol 
lendet ſeyn!“ 

Ahalife. Das iſt ed, Ben Hafi, und bier liegt die 
Beruhigung. Ga, über dem Grabe ift. Vollendung, in den 
Gärten jener Welt, da werden wir erft, was wir ſeyn follen, 
und jedem gefchieht dort, wie er bier verdient hat. Daran 
hätte dein Mahal denken follen. 

Ben Hafı. Herr der Gläubigen, fie hatten vor der 
Sündflurh das Buch noch nicht, Das uns Gluͤcklichere biefes 
lehrt und ung in diefem Leben fo geduldig und geſchmeibth 
macht. | N 

Ahalife Es ift mir leid um fie! 
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Ben Hafı. Ale der Sultan Sobar vor Enoch Fam, fein 
Heer jebt die Stadt frürmte, alles tödtete, was ihm flehend 
entgegen ftürzte, nun plünderte, die Stadt endlih im Rauch 
aufging, und Zobar, in völligem Genuffe feiner Macht umd 
feines Siegs, dem ſchrecklichen Schaufpiel zufah, da rief 
Mahal unter dem Gehenle und dem Nöcheln der Sterbenden: 
„Herr, mit Recht fagft du, die Erde ift abſcheulich, fie bampft 
von dem Blute der Erfchlagenen! Sich auf Enoh! Ad, 
warum gibft du die fchöne Erde der Zerftörung und dem 
Morde diefer Wüthenden fo lange Preis? Und alles dieß 
gefchieht, weil Mahal vom Gebirge geftiegen ift? Darum 
müfen nun Menfhen Menfhen erwürgen! Darum müffen 
Weiber, Kinder, Greife fterben. Darum mülfen die fchönen 
Werke ihres Fleifes, ihre Felder, ihre Wohnungen, diefe 
prächtige Stadt verwüftet werden, weil ich fie aus Lüftern- 
heit betrat, weil ich aus ihr entflohen bin, um nicht ver 
ftümmelt zu werden. Weil Mahal, erfüllt von dir, fie 
Abgötter fhalt, weil diefer im Blute der Menſchen fi ba⸗ 
dende Zobar Fein Menfch genannt ſeyn will! Auch ift er es 
wahrlich nicht; gewiß hat ihn der böfe Geift gezeugt, der ſich 
gegen dich empört, und unfer aller Mutter in den Gärten 
der Unfchuld einft verführt hat. Doch, Herr, vielleicht willſt 
du, daß fich diefe Unfinnigen, von dir Abgefallenen, durch 
einander ftrafen follen. Wielleicht fol nun diefer jeme durch 
fein Volk verderben und ein anderer rüftet fich fchon in ber 
Ferne, bald an ihm das Gleiche zu vollziehen. Vielleicht 
wilft du durch die eigenen Hände der Notenten die Erde von 
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deinem verborgenen Swede fo fchlecht entipriht. Vielleicht 
winkt du dann ein Geſchlecht hervorbringen, das deinen Willen 
beffer erfüllt! Ach, alle diefe Vielleicht find dem ein 
fhlechter Troft, der dieſes Schaufpiel anſieht.“ 

Während Enoch in Rauch aufging, fah Mahal feine Tochter 
und feinen gramlichen Schwiegerfohn vor den Sultan Zobar 
führen. So empört er num auch gegen alle die Greuel war, 
fo fagte er diefen Augenblick gleihwohl in feinem Herzen: 
„Sieh, dieß ift der Mann, der dich tödten laſſen wollte, 
weil du ihm die Wahrheit fagteft! Diefes ift die pflicht: 
vergeflene Tochter, die dem Bette ihres Gemahls untren 
wurde, dich verftümmeln laffen wollte, und deine Vorwürfe, 
deine Vorftellungen mit Spott erwiederte. Gott ift gerecht!” 

Puh und feine Gemahlin traten mit aller Würde ihres 
erhabenen Standes vor den Sultan Zobar, und Mahal 
fchreibt hier in diefen Seihen: „Der grämliche Sultan Puh 
babe eben fo ernft und fteif vor feinem Weberwinder geftan- 
den, als er ihn zum erftienmal auf feinem Throne gefeben 
hätte. Er babe fih fehr darüber gewundert und ed müſſe 
doch ein ganz befonderer Geiſt in dem Menfchen wohnen, der 
auf einem Thron geboren würde.” Von feiner Tochter fagt 
er: „Ihr ſtolzes Wefen fey bei den milden Blicken, womit 
fie Sultan Zobar begrüßte, in ein fo befonderes, ſanftes, 
anlodendes Lächeln übergegangen, wie er vorher nie auf dem 
Gebirge an ihr bemerkt hätte,“ 

Der Sultan Zobar warf nun dem Sult 
Vergehen in harten, übermüthigen Ausbrüden x 
ihn: „Wie ein fo erbärmlicher Schatten wen - 
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es babe wagen können, fich einen Sötterfohn und ihn, feinen 
großen, tapfern Weberwinder, einen Menichenfohn zu nennen.“ 

Puh antwortete mit. ftolzem, feftem Tone, und feine fünf 
Fuß nebft einigen Linien hohe Geftalt wuchs dabei fo hoch 
empor, als feine natürliche Länge durch inneres Aufblafen 
nur wachfen konnte: „Daß ich ein Götterfohn bin, beweist 
die Art, wie ich mein Unglüd ertrage! Daß du eines Men- 
Then Sohn bift, beweist die Art, wie du dein Slüd er: 
traͤgſt!“ 

Zobar brüllte ihm entgegen: „Sn Irad wollen wir dir 
die Sötterheit fchon austreiben. Indeſſen nutze ich die erften 
Rechte des Siegers vor deinen farren Augen. Deine Ge: 
mahlin ift fchön, eine Tochter Seths, bier fteht ihr Water, 
der dir deine Thorheit vergebens zu Gemüthe geführt bat, 
und ich nehme fie zum Weibe!“ 

Milka folgte der Hand, die ihr der. Sieger binreichte, 
ohne Weigern. Puh fah ihr nach und fagte, indem er nad 
Mahal blickte: „Daß ich an dir den Schimpf nicht rächen 
fonnte, den du mir und meinem Ahnherrn angethan haft, 
diefes ift die größte Qual, die ich in dieſem Augendlic 
empfinde.“ 

Ahalife. Hoͤre, wenn dein Puh da kein Narr iſt, ſo 
iſt er wahrlich, die Abgoͤtterei ausgenommen, ein großer 
Mann und des Thrones wuͤrdiger als fein übermüthiger 
Sieger. 

Ben Hafi. Mahal, der dieſe Seelengroͤße nicht ahnete, 
hielt ſich nur an das erſte und ſagte bei ſich: „Immer 
wahnfinniger! Diefer Menſch ſah feine Unterthanen erwuͤrgen, 
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feine Stadt in Rauch aufgehen, fein ganzed Reich ver: 
wäften, fein Weib fich gewaltfam nehmen, und hält nur 
diefes für fein größtes Unglück, daß er mich nicht getödter 
‚bat, mi, der ihm feinen Wahnfinn zeigte, durch den er 
gefallen iſt.“ 

Der Sultan Puh ertrug alles ftandhaft, nur ale einige 
den ungeheuern Kopf von Gedims Bildfäule nebft dem fei- 
nigen von feiner Gedächtnißfäule hereinbrachten und fie dem 
Sultan Zobar verächtlih zu Füßen warfen, brad er in einen 
Strom von Thränen aus; er erftidte beinahe vor Schluchzen 
und Seufzen. Sultan Zobar fragte ihn fpöttifh: „Warum 
er bei der Zerftörung diefer leblofen Choren weinte, da er 
die Vernichtung der Lebenden fo kalt angefehen hätte?” Puh 
konnte vor Schmerz nicht reden, er verhüllte fein Angeficht, 
um die abgehauenen Köpfe nicht zu fehen. 

Daß ein Sieger, wie Zobar, Enoch nicht eher verließ, 
bis es einer Wildniß glih, wirft du, Herr der Gläubigen, 
leicht denken, da dir die GSefchichte der Eroberer alter und 
neuer Zeit bekannt if. Die überbliebenen Enocer ließ er 
endlich zufammentreiben und machte fie zu feinen Laftthieren. ' 
Nun 309 er im Triumph in Irad ein. Ed wurden Danffefte 
über den glüdlichen Ausgang des Kriegs gefeiert, und jeder 
Srader freute fich eine Zeitlang, feinen Hausgott vermehrt 
zu haben; aber bei fühlerer Ueberlegung fanden fie bald, daß 
der Gewinnft. weit hinter der Auslage geblieben war, und 
daß eigentlih nur der Sultan zwiefach bei dem blutigen 
Spiel gewonnen hatte. Der Schimmer des Ruhms war für 
Leute, die des brennenden Glanzes des Goldes bloß achteten, 
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viel zu kahl und fahl, als daß fie fih damit hätten tröften 
fönnen. 

Der Sultan Puh follte jeßt auf den Befehl feines Sie⸗ 
gerd vor dem verfammelten Volke fein Verbrehen an dem 
Sultan Zobar bereuen und laut anerfennen, er fey nur eines 
Menihen Sohn und.Sobar allein ftamme von den Göttern 
ber. Keine glänzende Hoffnung, eine Drohung, Feine 
Schmach, felbft der nahe Tod vermochten es nicht über feinen 
hohen Einn. Ernſthaft, fteif und unerfhütterlih ftanb er 
vor dem ihm höhnenden Wolfe, und je mehr man in ihn 
drang, fein Leben dadurch zu retten und fich gute Tage zu 
erkaufen, je heftiger fchrie er: „Ich bin ein Sohn der Götter 
Aza und Azael! Ihr Geift lebt in mir! Toͤdtet mid und 
macht mich ihnen gleich!“ 

Herr der Gläubigen! war nun der Menich ein Narr oder 
ein großer Mann? 

Ahalife. Als gläubiger Mufelmann wünfchte ich, er 
hätte für jede andere Sache fo viel Muth gezeigt, als für 
feine wahnfinnige Abgötterei. Doch Gott richtet ihn dafür, 
nicht ih. Es ſcheint, vor der Sündfluth war das Wefen ber 
Sultane mit diefer eingebildeten Götterheit fehr eng ver: 
bunden und die Götterheit unterſtützte durch ein Vorurtheil 
die allzu befchränkte, ſchwache Menſchheit, und vernichtete 
diefe am Ende ganz und gar. Doch, dem fey wie ihm wolle, 
ein Mann, Ben Hafi, der auf einem Throne gefeilen hat, 
fann ed nie vergeſſen. Sein ganzed MWefen verändert ſich 
darauf und ein gewiller Geift fcheint ihn in dem Augenblid, 
da er fich anf demfelben niederfegt, zu umarmen und fich anf 


165 


ewig mit ihm innigft zu vermiſchen. Dieß fcheint alles fo, 
und ihr, die ihr nichts davon empfunden habt, ihr müßt 
es denen glauben, die es empfunden haben. Darum bleibt 
ein Sultan au ohne Thron noh Sultan. — | 

Den Hafi. Wermöge diefed Geifteds, der ihn auf dem 
Thron umarmt, fo meinft du ja, Nachfolger des Propheten, 
und ich, der ich diefe Umarmung nicht gefühlt habe, glaube 
es dir. Ob diefer Geift den Sultan Puh auch umarmt bat, 
davon fteht in Mahals Handſchrift nichts. Er fchrie ohne 
Unterlaß: „Ih bin ein Götterfohn und Sobar ift eines 
Menihen Sohn!” Das empörte Volt würde den Frevler 
endlich zerriffen haben, wenn ihn die Gewaffneten des Sul: 
tans nicht beihüst hätten. Da nun Sobar fah, daß er durch 
Schreden nichts ausrichten Tonnte, fo hoffte er ed durch 
Elend und Hunger zu bewirken. Dieſe Rache ſchien ihm 
fogar einen füßern und dauerhaftern Genuß zu veriprechen, 
als der zu fehnelle Tod. Er ließ alfo den Sultan Puh beob« 
achtet in Irad leben, wie ein Ding ohne Werth, dad er nun 
auch wirflich nach den Begriffen der Irader war. Er war 
überzeugt, feine Unterthanen würden ihn fo behandeln, wie 
fie jedes Ding behandeln, das von ihrem Gott verlaflen ift. 
Der Sultan Puh machte auch diefe Erfahrung fehr geichwinbe 
und befand fih nun auf einmal in der Lage, in welder wir 
Mahal gefehen haben, als er zum erftenmal in Irad auftrat. 
Aber Mahal war jest am Hofe, und ob ihm gleich feine 
Tochter, die Sultanin Milka, fehr freundlich und gnädig zu⸗ 
lächelte, fo konnte er ſich doch nicht mit ihr ausföhnen, weil 
er die gedrohte Verſtuͤmmlung nicht vergeflen konnte. 
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Der gramlihe Puh trieb fih in den Straßen herum, 
ohne Dach und Nahrung, ein Gegenftand des Spottd uud 
der Verachtung. Mahal fuchte ihn auf, redete ihn an und 
erhielt Feine Antwort von dem erhabenen Stolzen. Ob ihn 
dieß nun gleich verdroß, fo hatte er doch Mitleid mit dem 
Thoren, wie er ihn in feinem Herzen nannte, und ſchlug 
ihn vor, indeflen feine vorige Stelle bei dem Alten anzu- 
treten, um wenigſtens den lebten Zweig feines Haufes vor 
dem nahen Hungertod zu retten. Diefe lekten Worte wirkten. 
Puh ſprach wegwerfend: „Zühre mich zu dem Alten, bu 
Urbeber meines Unglüds! Auch dort will ich beweifen, daß 
ih Sultan bin. Mag fih mein Naden unter der Laft ben: 
gen, von welcher du mir fprichft, nie wird fih mein Seift — 
ich Ichwöre es bei meinen Vätern Aa, Azael und Gedim! — 
unter den Willen eines Menſchen beugen, der fi göttlichen 
Urfprungs rühmt und fi verwegen mir gleih zu Halten 
wagt.” — 

Mahal lächelte, führte ihn zu dem Alten und trug bie: 
fem den grämlichen Sultan Puh als Laſtthier an. Der Alte 
beſah und unterfuchte die ſchwächliche, erbarmliche, gramliche 
Geſtalt und fagte: „Das magre, trodne, fauerfehende Ding 
da mag wohl dazu getaugt haben, was es ehemals war; 
aber beim Glanze unferd Gottes, zum Laftthier taugt es 
nichts. Indeſſen, da ed weniger Futter brauchen wird als 
du — du warft ein großer Treffer, Mahal — fo wollen wir 
es verfuchen. Kann ich es doch wegtreiben, wenn es mid 
gereut.“ | 

Sultan Puh arbeitete nun auf dem Selde, ließ fi 
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bepaden, fo weit feine Kraft zureichte, trabte unter feiner 
fchweren Laſt mit eben den hohen fultanifchen Gefinnungen, 
und that überhaupt alles mit eben der ernten Würde, mit 
welcher er fonft in dem Kreife feiner Hofleute geftanden hatte. 
Der Spott, das Gelächter der Irader, die erfchredliche Pein, 
die ihm die Anftrengung verurfachte, nichts brachte feinen 
erhabenen Geift außer Faſſung. Der Sultan Zobar ließ ihn 
bei dem Alten fo ruhig leben, wie er vorher Mahal bei ihm 
leben ließ, und hoffte immer, er würde bald feiner Götter: 
beit entfagen und die feinige anerkennen. Wie wenig fin: 
defien feine Hoffnung gegründet war, fol bir die bier auf: 
gezeichnete Unterredung Puhs und Mahals darthun. 

Mahal ſuchte den Sultan in dem ihm befannten Winkel 
während der Erholungsftunde auf, und fragte ihn: „Wie er 
in der Lage, in welcher er fih nun befände, noch immer fo 
unfinnig ſeyn könnte, fich für einen Götterfohn zu halten, 
da ihn doch das Loos der Menichheit fo erfchredlich drückte?“ 

Sultan Puh. Wie würde ich fonft deine Frage ertragen, 
du Kühner, wenn ich es nicht wäre? Würde ich dich nicht 
für deine Frechheit tödten ? | 

Mahal. Mit dem Tödten hat ed nun gute Weile, und 
die Urfahe, warum bu jekt fo großmüthig bift, mag wohl 
diefe Teyn, daß du Feinem mehr befehlen kannft, den bir 
Verhaßten zu tödten. Wollteft du mich nun tödten, fo 
müßteft du ftärker feyn als ih, und Täme ed zum Kampfe 
zwifchen mir und dir, fo würde meine A Goͤtter⸗ 
heit bald ein Ende machen. — 

Sultan Puh. Die Stärke ei 
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in feinem groben Bau, fie befteht im Seifte, wie feine Goͤtt⸗ 
licheit, und diefe tödtet der Menfchenföhne keiner. 

Mahat. Im Geifte? Und wo zeisft du ihn, da bu 
nicht mehr Sultan bift? 

Sultan Puh. Darin, daß ich noch lebe, ohne es am 
feyn! Daß ich dich ohne Zorn anhören kann! daß dieſes 
fhmußige, feuchte Lager, für ein Thier felbft zu ſchlecht, 
unter mir zum Thron wird! 

Mahal Ciann feinen Worten eine Welle nah). So weit ging 
meine Einbildung nicht, als ich bier einft lag; ich fand dieß 
Lager wie ed war, und eines Sultans Einbildungstraft muß 
ungeheuer feyn, wenn fie aus dieſem Stroh, ber lange Miſt 
geworden ift, einen Thron zu fchaffen fähig if. Doch was 
böre ich unter Menichen nit! Könnte indeflen dad Wun⸗ 
der, das du mir da erzaͤhlſt, nicht aus deiner Furcht ent⸗ 
ftehen, und deine Menfchheit beweiſen? 

Sultan Pub. Diefes widerlegt fih von felbi. Ich, 
der Einzige von dem Götterfiamme Gedim, muß leben, 
unter Schmerz und Qual, Shmah und Schande leben, da⸗ 
mit noch einer des göttlihen Geſchlechts auf Erden ſey. 
Kann es nicht gefchehen, daß die mächtigen Götter, meine 
Urväter, mic eben darum einft wieder empor heben, weil 
ih in der Erniedrigung ihrer würdig bleibe ? 

Mahal. So thut doch wenigſtens die Hoffnung das 
ihrige, und beweifet deine Menfchheit. 

Sultan Puh. Sie thut das ihrige, und muß ed thum. 
Erlebe ih nur den Tag, an weldem deine Tochtes einen 
Sohn gebärt, fo fterbe ih mit der Gewißheit, daß mein 
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Sohn, der einzige Nachkommen meiner Urvaͤter, bee einzige 
Erbe ihrer großen Eigenihaften, nah mir dad Reich meines 
Feindes beherrihen, und unfer göttliches Geſchlecht über 
diefed verworfene den Sieg davon tragen wird. Ich weiß, 
Mille, meine Gemahlin, die Sultanin, iſt von mir gefeguet. 

Mahal. Wirklich? Darauf hoffft du alſo? Und diefe 
Hoffnung unterftüst deinen Wahnfinn, macht biefen Mit 
zum Throne? Nun fo folft du dann von mir erfahren, 
wie tel du bift, wie gefährlich es mit der Sötterheit deines 
Erben, und vermuthlich auch mit der deinigen ausſieht. Das 
Kind oder der Goͤtterſohn, womit meine böfe Tochter Milka 
ſchwanger gebt, ift nur allzu tägliched Menfchenwert. Höre, 
ich traf meine Tochter an eben dem Morgen, an weldhem 
du dich ald Gott verehren liefeft und meinen gerechten 
Zorn reisteft, mit einem jungen Hofmann in eben ber Lage 
an, in welcher bie Menfchen Kinder zeugen. Als ish ihr 
darüber Vorwürfe machte, fagte fie mir, du, Goͤtterſohn, wer: 
möchteft nicht, ihr dazu zu verhelfen, und fie müßte zu eines 
Menſchen Sohn ihre Zufluht nehmen, damit du flolger 
Schwaͤchling fie nicht, unter dem Vorwande der Unfruchtbar: 
feit, aus deinem Bette ftießeit, wie du andern Weibern vor 
ihr ſchon gethaw haͤtteſt. Wie fieht es num um deine und 
deines Erben Sötterheit? 

Sultan Puh (etwas berhämt, und dann ſtolz)y. Es Fit nicht 
wahr, weil es unmöglich iſt, und ich würde es nicht glau⸗ 
ben, wenn ich, was du ſagſt, mit eignen Augen gefehen hätte. 

Mahal. Und warum? Aus eben dem Grunde, ans 
welchem du Dein ſtinkendes Lager bier für einen Thron hältft? 
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Sultan Puh. Es ift unmöglich, dag ein Menfchenfohn, 
ein Unterthban, das Weib berühren follte, dad der Sultan 
fih gewählt hat. Die Götter, meine Urvdter, bätten ihn 
gewiß des bloßen Gedankens wegen getödte. So ging Die 
Sage in meinem Palaft von Gedim bie auf mid. 

Mahal. Ach rede mir nichts von Sagen; du warft 
der erfte, der mir bewies, was daran if. Auch diefe Sage 
log. . Deine Götter verbielten fich ganz ruhig, als ich meine 
pflichtvergeflene Tochter überfiel. Auch verhalten fie fi jet 
ganz ruhig, da fie doch Sultan Bobar ald ein Weib erfannt 
hat. Du fagft ja von ihm, er fey eines Menihen Sohn, 
folglid müßten deine Urväter dich auch an ihm rächen. 

Sultan Puh. Cr ift ein Sultan, fein gemeiner 
Menſch, dieß verändert die Sache fehr. Und wer weiß, was 
meine Urväter dadurch fuchen? Ich bin es ſehr wohl zu 
frieden, denn gewiß wird mein Erbe nah ihm über Enoch 
und Irad herrfchen. 

Mahal. Deſſen bift bu ganz gewiß, und glaubft wohl auch, 
der Sultan Zobar wird ihn feinen andern Kindern vorziehen. 

Sultan Puh. Der meine ift ein Götterfind, Gedim wird 
ihn In Schuß nehmen, und alles ausführen, was er befchloffen hat. 

Mahal. Der Schuß, den er dir bewiefen bat, könnte 
diefe Hoffnung niederfhlagen. Doch dein firenger Wlter 
pfeift, deine Ruheſtunde ift vorüber, und ich fehe, du bift 
ein unheilbarer Thor. Ich komme wieder, und will ver 
fuhen, dir deinen Wahnfinn ganz deutlich zu machen. Ich 
wid mein Möglichftes thun, dich dem wahren Gott zuzufüh⸗ 

ren, ber dich verlaffen hat, weil du Yan werlofen fun. 
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Mahal, Herr der Gläubigen, follte «die Belehrung an 
dem Sultan Puh nicht vollenden. Der Sultan Sober hatte, 
da Mahal ohne den Gott der Irader von dem Zuge gegen 
Enoh zurüdgelehrt war, und er ihn nun ernähren follte, 
eine gar zu Tchlechte Meinung von deſſen Verſtande gefaßt. 
Noch hätte er ihn, aus Nüädficht feiner Gemahlin, bis zu 
feiner eignen Bellerung binleben laffen, wenn er nur un 
glüdlicher Weife nicht erfahren hätte: ein vornehmer, reicher 
Seader habe Mahal eine große Eumme Goldes angeboten, 
um eine Sache für ihn bei dem Sultan durdzufegen, Die 
freilich der Vorfprahe eines fo mächtigen Gottes gar ſehr 
benörhigt war. Was aber Mahald Sache ganz zu Grunde 
richtete, war feine Antwort: „Iſt deine Sache gut, warum 
wilft du mir von deinem Golde geben, und mich dadurd 
zum Abfall von dem wahren Gott verführen, indem du mir 
das hinreichft, was du unfinnig als deinen Gott anbeteft. Nie 
follen meine Hände diefes verfluchte Metall anrühren, das ihr 
mit trugvollen, biutigen und graufamen Thaten erwerbt, und 
mit wahnfinnigen, gottesläfterlichen Gefinnungen betrachtet!” 

‚ Der Sultan Zobar ließ Mahal fogleich vor fich bringen, 
als er diefe fchredliche Kegerei erfuhr, fchalt ihn grimmig 
aus und fagte: „Wärft du nicht der Water meiner Gemahlin, 
bei dem ftrahlenden Glanze des Gottes der Irader! ich ließe 
dich zu Tode fteinigen, wie man ed den rafenden Thieren 
thut. Gehe von binnen, aus meinem Neiche, du taugfi 
nicht an meinen Hof, du taugſt nicht für Irad. Du bift 
ein werth= und verftandlofes Ding, und wirft es ewig blei 
ben. Fort! fort! @ Dr SERIE 
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eines ganzen Volks verderben! Ein Mann wie bu ift das 
wiht werth, was er einem Sultan Eoftet! Mein Schahtz⸗ 
meifter wird bir ein weniges zur Zehrung von dem Gott 
geben, den du nicht zu achten ſcheinſt, dann eile zu Thoren, 
die dir gleichen!“ 

Mahal. Ich ſhuttl⸗ den Staub von meinen Füßen, 
um nichts aus diefer verfluchten Stadt an mir davon zu 
tragen. Schon lange lebe ich befümmert unter diefem vers: 
worfenen, fchändlichen Volke, deffen würdiged Haupt du biff. 
Dich und dein Gold und dein Wolf verachte ih, und über: 
gebe euch alle der Mache Gottes, die euch nahe iſt. 

Sultan Bobar. Ich lache der Verachtung eines Dinge 
ohne Werth, und fürdte nur die Armuth. Geh! geh! da: 
mit du mit heiler Haut davon kommſt. Hören die Irader 
deine Keßerei, fo befchimpfen fie mich in dir; denn fo mäch⸗ 
tig ih auch bin, fo darf und kann ich doch Feine Ketzer gegen 
ihre gerechte Wuth ſchützen, mie du einer bifl. 

Nach diefen Worten ftieß ihn der Sultan fehr unfanft 
zur Thür hinaud, und Mahal rafete vor Wuth, daß er nicht 
mehr antworten Fonnte. Endlich blieb ihm doch weiter nichte 
mehr übrig, ale fih in Geduld zu fallen; wenigſtens wollte 
er nun, vor feiner Abreife aus rad, feiner Tochter, Der 
Sultanin, einige gute Lehren hinterlaffen; aber fie konnte 
ihn unmöglich fprehen. Er wanderte alfo zum Palaft hin 
and, entichloffen, nad dem Gebirge, durch das zerftärte Reich 
feined grämlihen Schwiegerfohng, zurückzugehen; aber ber 

©nltan Zobar hatte feine weitere Reife anders entworfen. 
‚Me er and dem Palaft trat, umgeben ho Aotır Benatiome, 
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eilten mit ihm davon, reileten Tag und Nacht, und verließen 
ihn nur an dem Geftabe des Meeres, wo fie ihn dem Heren 
eines fegelfertigen Schiffs übergaben. . 

Hieraus fiehft du, Herr der Gläubigen, daß die Sultane 
vor der Sündfluth rund und gerade zu Werke gingen, wenn 
fie eines Läftigen los werden wollten. Diefer Gebrauch war 
wenigſtens nicht der fchlechtefte jener Zeit, da ber Läftige ge: 
fhwind davon kam, und nicht, wie es manchmal nach der 
Sündfluth gefhieht, fo lange an kleinem Feuer geröftet wird, 
bis er von felbft zu Afche verfällt. 

Nah diefen Worten rollte Ben Hafi feine Handfchrift 
zufammen. 

Ahalife. Mir gefällt keiner von den beiden. Weißt 
du, Ben Hafi, wie ich mir die Läftigen vom Halſe ſchaffe? 

Ben Hafi. Wie, Here? Ich bin begierig es zu hören. 

Ahalife. ch erzeige ihnen mehr Gnade als den andern, 
in Eurzem begehen fie einen dummen oder böfen Streich, ver: 
fhwinden dann von felbft vor meinem Angefiht, überzeugt, 
daß ich keinen Sünder auffuche, den fein Gewiſſen von mir 
weg treibt. — Dein heutiged Mährchen war lang und endete 
gerade, wie ich dachte. Diefer Sultan Zobar ift ein gar 
methodifher und fpfiematifher Mann, und ein methodifc: 
foftematifch: herrich : und goldgieriger Fürft kann feines Ent: 
zwecks nie verfehlen; doch ift mir lieb, daß ich keiner davon 
bin, denn der Mann, der methodiſch und fpftematiich das 
Böfe thur, thut dad Boͤſe, als that’ger recht, und fänbigt 
ohne Erlaß. Doc dieß it die Sache Gottes! Kriebe 
mit dir) 
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Beunter Abend. 


Ben Hafi erfchien mit dem Glodenfchlag, rollte feine 
Handfhrift aus einander und begann; 

Mahal befand fih nun auf einmal in einer ganz neuen 
Lage, einer ganz neuen Welt. Das vor ihm wallende weite 
Meer, das große ungeheure Haus, auf dem er fich befand, 
und dad anf dem Nüden diefed wallenden Meers fo ficher 
ſchwamm; das unordentlich fcheinende Gewähl und Gefchrei 
der Schiffsleure, auf das immer eine neue überrafchende Er- 
fcheinung erfolgte, verfeßten ihn in das fonderbarfte Erftaunen. 
Er bewunderte den Bau des ungeheuren Schiffd, die Kunft 
und Gewandtheit der kleinen Gefchöpfe, welche diefe ſchwim 
mende Maffe nach ihrem Willen Ienkten, und bereute ein 
wenig feine Verwünfhungen gegen das Menfchengefchlecht. 

Doc, feufzte er einigemal mitten in feiner Bewunderung: 
„Herr, warum haft du doch diefes wunderbare Gefhöpf fo 
böfe, fo geneigt zum Zerftören gemacht, da es fo geſchickt iſt, 
ſolche Werke durch feinen Geift und feine Hände hervorzu⸗ 
bringen? Warum müſſen diefe fo gern zerftören, die fo 
große, wunderbare Schöpfer feyn Fünnen? Seh’ ich auf dag, 

was fie erfchaffen, fo muß ich über fe eriiummen, wu ta 
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meinem Staunen weiß ich fürwmahr nicht, wer Unrecht hat, 
fie oder — ah, Herr, ich wage es nicht heraudzufagen, aber 
du vernimmft mich. Sollte das Gefhöpf, das fo viel ver: 
mag, nicht zu unterlaffen fähig feyn, was dich fo fehr gegen 
daffelbe empört? Fehlt ed ihm an Kraft oder an Willen? 
An Willen? Das Wort klingt in meinem Ohr, wie viele der 
Wörter, die ich unter den Menfchen gelernt habe. Aber da 
ich von dem Gebirge herunterftieg, da wollte ih auh — und 
du weißt ed, Herr, ih mußte wollen, denn der unruhige 
Seift in meiner Bruft, die Begierde nad Kenntniffen trieben 
mich fort, und ich wollte, weil ich wollen mußte. Gewiß leben 
mehrere diefer unruhigen Geifter in den Menfchen, und fie 
müffen vielleicht gar oft, wenn fie nur zu wollen glauben. 
Dder wie, wenn fie ohne diefe unruhigen Geifter alles. biefes 
nicht hätten hervorbringen können, was mich fo in Erftaunen 
feßt, daß mich beinahe meine Verwünfchung gegen fie gereut. 
Wären fie fhlimmer daran ohne diefe Begierden und Triebe? 
Wäre Mahal fhlimmer daran, wenn er nicht gefehen und 
gelernt hätte, was er ſah und lernte?” 

Mahal hatte während der Meberfahrt nach dem Reiche 
Gin noch oft Gelegenheit, die Geſchicklichkeit dieſes fo elenden 
und fo erhabenen, dieſes fo böfen und trefflihen, dieſes fo 
ſchwachen und ſtarken Gefchlehte zu bewundern. Ein Sturm 
überfiel fie auf der Halfte der Zahrt. Der bebende Mahal 
fah die Männer mit fo falter Gelaffenheit, mit fo vieler 
Seftigkeit, Sewandtheit und Zuverficht, die ungeheure Mafchine 
durch die braufenden, Gebirgen ähnlichen Wogen lenken, da& 
fein Erſtaunen über fie, fein graniended Beben worte Von 
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ſchrecklichen Getöfe der Ihdumenden Wogen, dem heulenden, 
pfeifenden Zifhen des Windes, dem roflenden Donner, der 
berabfchießenden Blige, die auf Augenblite die dunteln 
Fluthen, das auf ihnen wirbelnde und fpringende Schiff zu 
entzünden fchienen, zu dem ſchaudervollſten, erhabenften Ge- 
fühl ward, das er je empfunden, hatte. Er vergaß in diefem 
Augenblid alles, was er an den Menſchen erfahren hatte, 
und war ftolz darauf, ihnen anzugehören. Der Sturm legte 
fi endlih, und feine muthigen Beſieger fanten vor Mahals 
Augen bald wieder zu dem herunter, was fie wirklich waren. 
Auch hatte er nun den Bau des Schiffs fo lange bewundert, 
ſich nah den Uriahen der Beweglichkeit deffelben fo lange 
exkundigt, dem Steuermann fo viele Fragen gethan, bie feine 
Bewunderung da ſank, wo fie eigentlich hätte fteigen follen, 
und derum, Herr der Gläubigen, ift für das menfchliche 
Herz und einen gewöhnlichen Geift nichts Unangenehmeres 
und Nactheiligeres, ald mathematifhe Kenntniß. 

Ahalife. Ben Hafi, dieß lautet neu, und darum erkläre 
dich darüber, wenn es fich erklären laßt. 

Den Hafi. Eigentlich läßt es ſich nur fühlen, wie alles, 
wobei der Geift und das Herz in Widerfpruch ſtehen, und 
wo Vernunft und Einbildungskraft fich fo lange fcheiden, bie 
Noth und Bedürfniffe fie wiederum vereinigen und zuſammen⸗ 
fehmelzen. 

Ahalife. Dieß mag fein feyn; aber es lautet wie 
Nichts; ift doch alles nur darum, weil ed einmal fo ſeyn 
follte. 

Ben Hafi. Laß mich doch nur erit alle meine Weisheit 
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an das Licht hervorbringen, und erinnere dich unfers Ver: 
gleiches. Beim Propheten, du mußt mich aushören, und ich 
wette, es fpringt Klarheit aus diefer Dunkelheit hervor. 

Khalife. Es foll mir lieb feyn. 

Ben Hafi. Vor diefem matbemarifhen Sinne, Herr 
der Gläubigen, zerftiebt alled Wunderbare, in dem Augen: 
bli@, da er erwacht, und mit feinem eiskalten Blick den Ge: 
genftand der Bewunderung betrachtet. Er rubt dann nicht 
eher, bis er alles aufgelöfet, zu Gerippe, zu Federn, Trieb⸗ 
rädern und Zugwerk gemacht hat; doch er felbit tft fo wunder: 
bar, daß nur durch ihm eigentlich fih der Menſch von dem 
Thier unterfcheidet, daß er nur durch ihn Schöpfer aller der 
Werke wird, ohne die wir noch in den Wäldern lebten. Denn 
durch ihn allein ahmen wir im Kleinen die unermeßliche 
Schöpfung nah, und wenn Gott Welten und Sonnen durch 
den Raum wälzet, fo bewegen wir, nah unferrm Maße 
berechnet, ungeheure Maflen auf dem ftürmifchen Meere, 
führen aus Kalk und Sande Gebirge auf, die wir Paläfte 
nennen, und fchlagen, aus zugerichteten Brettern, Balken 
und Steinen, Brüden über den reißenden Strom. Ein 
Mann, der wie Mahal zum eritenmal ein folhes Wert er: 
blidet, fieht es nur durch die Einbildungskraft, und der 
Zauber dauert nur, fo lange ihm die mechanifhen Hülfe- 
mittel, durch welche die ihn in Erftaunen feßende Schöpfung 
nach und nach entftand, Geheimniß find. Er muß aus dem 
noch grünenden Baume das Schiff entftehen, und dann im 
Sturme über die Wogen hinfliegen fehen, um es für das 
zu halten, was es ift; das Wunderwerf der menfchlichen 

Klinger, fimmtf. Werte. VE. ay2 
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Schöpfungstraft. Was aber jeßt die Herabfpannung von 
Mahals hochgeflogener Einbildungskraft beförderte, war Die 
Aufführung diefer Männer, die er To fehr bewundert hatte. 
Nachdem fie ſich von ihrer gewaltigen Anftrengung erholt 
hatten, überließen fie ſich allen Ausfchweifungen, und fanden 
bald in Mahal einen trefflihen Gegenftand ihres Muthwillens 
und ihrer Nederei. Jeder fuchte ed dem andern durch Spott, 
grobe Streihe und Bosheiten zuvorzuthun, und der arme 
Mahal wünihte nun den Sturm zurüd, der feine rohen 
Diagegeifter fo wader beichäftigt hatte. Er ftrafte fie mit 
harten Worten, fie fchnitten ihm Grimaffen, wie eine Heerde 
Affen. Er verbarg fih in einen Winkel und ſeufzte: „Sind 
ed diefelben Menſchen, die fo eben die empörten Fluthen 
bandigten, die ich ald Gefchöpfe höherer Art bewundert habe? 
Zu denen ib mih mit Stolz gezählt habe? Ich that ihren 
nichts, und fie gewinnen nichts damit, daß fie mich plagen. 
Gleichwohl gibt es Feine Schmach, die fie mir nicht anthun, 
und derjenige, welcher die mir empfindlichfte erfinnt, erweckt 
das Lachen aller, und lauter Beifall ift fein Lohu. O Herr, 
was iſt der Menih? Wie Haft du ihn doc fo fonderbar böfe 
gemacht, daß er da fogar Genuß in böfen Thaten findet, wo 
ed ihm nichts nuͤtzt?“ 

Hier hatte nun freilih Mahal eine der ſchlechteſten Sei⸗ 
ten der Menſchen entdeckt, und haͤtte er die Quelle davon 
gefunden, ſo wuͤrde ſein Groll gewiß noch giftiger geworden 
ſeyn. Welche iſt wohl unreiner als die Quelle des Spottes 
über ein Weſen, das wie wir gebildet ift, das ba fühlt und 
leider, wo wir fühlen und leiden? Was ift wohl giftiger 
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als die Quelle des Muthwillens, den wir aus Schabenfreude ° 
mit einem Gefchöpfe treiben, das daher kommt und dahin 
geht, woher wir fommen, wohin wir gehen? Gleichwohl ift 
diefes, nebft der Verläumdung, der Kieblingszeitvertreib der 
feinen und der rohen Menfhen. Und wenn nun einer den 
andern ausfpottet, einer an dem andern fo viel des Spottes 
würdiges’ findet, was foll man von dem Ganzen halten, über 
das die Einzelnen unter fih ein fo unparteiifches urtheit 
faͤllen? 

Großvizir. Dieß alles kommt von dem in dem Men⸗ 
ſchen eingewurzelten Boͤſen her, und darum muß man ſie 
mit einem eiſernen Scepter beherrſchen, und zum Guten 
peitſchen. 

Ben KHafi. Verſuche nur deine Univerſalmedicin. — Wie, 
wenn nun diefes aus wahrer Selbfterfenntniß entfpränge, und 
die Menfchen, wenigftene in diefem Punkte, gegen fi q gerecht 
waͤren? 

Ahalife. Haltet ein! Dieß iſt alles nichts, und du 
verdirbſt deine Maͤhrchen völlig mit deinen Gloſſen. Gegen 
deine mathematifchen hatte ich nichts, weil man dadurch die 
Allmacht Gotted näher fieht. Mit diefer da ift e3 etwas 
anders. Der Spott, den ihr da fo unverftändig läftert, ift der 
Zuchtmeifter der Thoren. Gott bat ihn fo gewiß erfchaffen, 
und dem Menfchengefchlecht abfichtlich gegeben, wie das Salz 
dem Meere, das er ihm gab, damit es nicht verfaule. Glaubt 
mir nur, fürdtete dee Menſch, und befonders die Großen, 
den Spott nicht, die Welt würde noch viel fchlimmer gehen. 
Damit aber will ih nicht entichuldigen, was diefe rohen 
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Menſchen dem armen Mahal zu leide thun; denn wahrlid 
feine Lage geht mir an Das Herz, und ob ich gleich fein 
Bernünfteln nicht leiden kann, fo wünfcht? ich ihn Doch heraus. - 

Ben Hafi. Sch danke dir für Mahal, Herr der Släubi- 
gen; für ihn, der noch immer an den erften Linien zum 
Umriffe der menfhlichen Gefelfchaft arbeitete, ohne big jegt 
zu wiffen, wo er den Cirkel anfeßen, von welchem Punkte 
er ausgehen follte, worin denn auch eigentlich die Schwierig. 
keit allein zu liegen fcheint. — 

Khalife. Ben Hafi, Diefes weiß nur der Allmaͤchtige, 
er, der in einem Nu den Umriß aller Welten dachte, fie 
durch ein Wort mit allem ausfüllte, was in ihnen lebt und 
ift. Sein Geiſt durchdringt fie alle, alle hat er fie mit einem 
einzigen Ring umfaßt, der ihn nicht fchwerer dünft, als 
mich der Siegelring an meinem Zeigefinger. 

Ben Hafi. Herr, deine Worte Klingen fo erhaben, ent: 
balten einen fo großen Sinn, Daß fie im Buche“* felber 
glänzen würden. | 

Ahalife Iſt es wahr, fo verdante ich ed dem Getfte 
des Buches; was wäre der Khalife ohne ihn? 

Ben Hafi (für ſich. Sünde wäre ed, dich laut zu loben! 
Wie groß fißeft du unter deinen fühllofen Verderbern hier! 

Khalife. Seht, der Prophet fagt in dem Buche der 
Bücher! „Gott ift es, der den Himmel empor bob, ohne 
„eine fichtbare Säule, dann feinen Thron beftieg, und der 
„Sonne und dem Mond gebot, ihren Lauf zu beginnen. ‘Jeder 
„himmliſche Körper durchſchwebt (eine ihm augewiefene Bahn. 

* Der Koran, 
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„Deutlich laßt er euch feine Zeichen fehen, damit ihr gewiß 
„ſeyet, daß ihr vor ihm am Letzten der Tage erfcheinen müſſet. 
„Er bat die Erde andgedehnt, die Gebirge darauf befeftiget, 
„und die Ströme und dag Meer um fie herumgezogen. Alles 
„hat er nach einem felten Maße geordnet, und ihm ift nichte 
„verborgen.“ Keiner ift groß vor ihm, und feiner ift Elein 
vor ihm. Er fieht das Wirken der Ameife, wie dag Wirken 
des Khalifen. Er ift groß und gnädig, preife feine Geſchoͤpfe 
nicht, es fey dann zu dem Lobe des Herrn. Friede fey 
mit dir! 

Ben Hafi. Mahal, der nicht wußte, daß das Salz das 
Meer und der Spott die menfhlihe Gefellfhaft vor Faͤulniß 
bewahrte, fand die grobe, rauhe Lauge, womit ihn das 
Schiffsvolk rieb, ganz unerträglich, und er fchreibt hier, daß, 
wenn man nicht zum Glüde: Land! Land! gefchrieen hätte, 
er fih aud Verzweiflung in dad Meer hätte frärzen müſſen. 
Die Schiffslente waren nun allzu fehr mit dem nahen Gewinne 
und den ihrer wartenden Ergößungen befchäftigt, ald daß fie 
feiner weiter denken fonnten. Sie wurden endlich gar fo 
artig gegen ihn, daß fie ihm ihre Dienfte auf dem Lande 
anboten, und ihn verfiherten, fie hätten es nicht böfe mit 
ihm gemeint; einen Narren müßte man bei jeder Zahrt zum 
Zeitvertreib haben, und wäre er es nicht geweſen, fo würden 
fie fich genöthigt gefehen haben, einen unter fich felbft zu 
wählen. Mahal war von viel zu faurer Gemüthsart, als 
daß er fih mit ihnen hätte ausfühnen follen, und fobald er 
nur das Land betrat, lief er ihnen, fo gefchwind er Eonnte, 
aus dem Geſichte, 
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Er befand fih nun in dem Mittelpunfte der voltreichen 
Stadt Gin. In glänzenden, weißen Stoff gekleidete Bürger 
gingen freundlic und vertraulih auf und ab oder ſtanden in 
einzelnen Gruppen beifammen. Alles war heiter um Mahal 
ber, Menſchen, Luft, Gebäude und Himmel. Die glüdlichfte, 
feligfte Eintracht fehien über dem großen Platz zu herrfchen, 
und alles Xebende und Lebloſe in ein fchönes Buͤndniß ver 
eint zu haben. Mahal, der noch die goldbegierigen Blicke 
der Srader, die von ihnen in Enoch verübten Greuel vor 
Augen hatte und die fcharfe Lauge des Schiffsvolks erft ge 
toftet hatte, erquidte fi eine Zeitlang an dem lieblihen 
Anblick und dachte bei ſich: Diefe da fcheinen mir gute 
und glückliche Menſchen zu feyn. Gewiß beten fie das Gold 
nicht an, das zu fo abfcheulichen Verbrechen reizt. Wie 
brüderlich fie fich befprechen! Wie ruhig und vergnügt fie eiw 
bergehen. Sie begleiten, was fie einander fagen, mit fo 
vieler Gefälligfeit — verbeugen fich gegen einander fo freund: 
lih, umarmen jeden Neuantommenden fo herzlich — ja, es 
muß ein gutes Volt feyn, das den Zorn des Herrn gewiß 
nicht verdient. Ohne Zweifel werden fie mich gut aufnehmen; 
aber vor allen Dingen muß ich mic, erft erfundigen, ob fich 
ihr Sultan für einen Gott hält; denn leider kommt all mein 
Unglück von diefen allzu menfchlichen Göttern, in denen ich 
fo viel Großes zu fehen hoffte. 

Ahalife. Ben Hafi, ich wette, ich fürchte, wollt’ ich 
fagen, dein Mahal wird bei den Kächlern da noch ſchlimmer 
fahren, wenigfteng traue ich den garzu Freundlichen nicht viel. 

Ben Hafi. Wir wollen fehen! Er nahbte einem, der 
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mungen trennte, mit dem fanfteften Lächeln, der artigften 
Beſcheidenheit, die er auszudruͤcken fähig war, und fagte: 
„Bergib einem Fremdling eine Frage.” ' 

Der Giner. Iſt ſtehe zu Befehl, du Guter, dir taufend 
zu beantworten, ohne zu ermuͤden. 

Mahal. Ich danke dir; eine vor der Hand ift hinrei- 
hend. Sage mir, habt ihr bier zu Lande auch einen Sultan? 

Der Giner (laͤchelte, doc ohne Epos). Allerdings, mein 
Lieber! Kann doch ein Volk fo wenig ohne Sultan beftehen, 
als die Erde ohne Sonne. 

Mahal. Das kann wohl fepn und ich muß es dir wohl 
glauben; aber fage mir nun, und dieß ift eigentlich meine 
Frage: hält fich euer Sultan auch für einen Gott? 

Der Giner. Wie follte er kein Gott feyn, da er über 
Götter herrſcht? 

Mahal fuhr zuräd), Was Götter? Ueber Götter? 

Ahalife. Wahr ift ed, dein Mahal da erfährt wunder: 
liche Dinge, und ich fürdte all der Wirrwar muß endlich 
feinen VBerftand angreifen, an bem, nach feinem Vernünfteln 
zu urtheilen, ohne dieß nicht viel ift; aber warum blieb der 
Narr nicht auf feinem Gebirge? 

Ben Hafı. So iſt ed. — Der Giner antwortete dem 
Erftaunten: „Freilich über Götter! Bift du von den Ge: 
ftirnen heruntergefallen, daß du dieſes Gewand nicht kennſt 
und nicht weißt, daß alle, die es tragen und deren fo viele 
du auf dem Plage hier fiehft, Götter find? Was könnten fie 
auch anders ſeyn?“ 
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Mahal fah ihn lange mit ſolchen forfhenden Blicken an, 
ald ſuchte er ein Merkzeichen der Bötterheit an ihm und 
denen, die auf und nieder wandelten; endlich fagte er mit 
einem tiefen Seufzer: „Alle, die ih hier wandeln fehe, find 
Götter und können gar nichts anders feyn? Warum Fönnen 
fie denn nichts anders ſeyn?“ 

Der Giner. Weil fie Götter find und Menſchen Diefen 
Platz nicht betreten dürfen. 

Mahal. Weil fie Götter find — und Menſchen biefen 
Platz nicht betreten dürfen? Warum dürfen fie nicht? 

Der Giner. Weil fie Menichen find, mein Lieber! 

Mahal. Alſo bift du Fein Menſch? Bilt ein Gott 
diefes Landes? 

Der Giner. Allerdings. Siehſt du nicht die blutrothe 
Berbramung um den Saum meined Gewand? dad flam: 
mende rothe Schwert auf der Bruft geftidt? 

Mahal. Freilich fehe ich es und diefe Verbramung, 
diefes flammende rothe Schwert macht dich zu einem der Götter 
dieſes Landes? 

Der GSiner Nicht doch, mein Beſter! ed iſt nur das 
Zeihen, daß ich einer der Sötter des Kandes bin. Ich bin 
ed, weil ich aus einem der Gefchlechter abftamme, die man 
die Auserwählten, die Herrihenden in Gin nennt. Nur 
fie fiehen um den Thron des Sultand und vollziehen feinen 
Befehl. Er ift die Sonne, wir die Geftirne und fo wie der 
Gott, der diefe Welt erichaffen hat, Geifter höherer Art um 
fi her verfammelt und durch fie die Welt beherrſchen läßt, 
eben fo verfammelt ung der Sultan um feinen Thron, und 
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beherrfcht Durch ung dad Land, nebft den Menfchen, die es 
bewohnen und bebauen. 

Mahal. Sind diefe au Götter, die dad Land bebauen? 

Der Giner (lächelndd. Sie find nur Menfhen, Lieber, 
wie gefagt, Menfchen, über die wir in des Sultand Namen 
gebieten, und die alled das thun und verrichten, was den 
Menfhen zu verrichten und zu thun zuflömmt, wenn fie 
leben wollen. 

Mahal. Und worin befteht es? 

Der Giner. Du thuſt fonderbare Fragen, Geliebter; 
doch die Höflichkeit gebietet mir, dir fie zu beantworten, und 
wären fie auch noch fonderbarer. Sie ſäen, pflanzen, han: 
deln, bauen und bringen alles durch ihrer Hände Arbeit her: 
vor, was zur Noth und zum Vergnügen des Lebens gehört. 
Sie bauen die Häufer, die du hier ſiehſt, für ung, weben 
und dieſe fhimmernden Kleider, befeßen unfre Tiſche . 

Mahal. Und was thut denn ihr? 

Der Biner Mir feßen und daran und effen, leben 
überhaupt wie es Göttern zukommt, ohne Mühe und 
Sorge. 

Mahal. So viel ich fehe, fo feyd nicht ihr die größten 
Thoren dieſes Landes und beweifet dieſes eure Götterheit, 
fo fallt euch der Beweis, bei dem wahren Gott! nicht fehwer. 

Der Siner (ernſthaft). Fremdling! 

Ahalife. Der arme Narr ift unter noch gefährlichere 
Narren gerathen, als die Irader waren; Stolz tft. rachſuüch⸗ 
tiger als Habfucht. .. 

Ben Hafi. Du kennfi fie, Herr der Gläubigen, wie ich 
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höre. Mahal fragte abermals: Und ihr — ihr Habt alfo gar 
nichts zu thun? 

Der Giner. Wir beberrfhen fie dafür durch unſern 
Verſtand und unfere Kenntniffe, außerdem haben wir ber 
Muͤhe und Sorge genug; denn von frühefter Jugend fpornt 
ung der edle Trieb der Ehre, immer eine Staffel na ber 
andern hinaufzufteigen, und dieſes ift nicht fo leicht, mein 
2ieber, da unfrer fo viele find, die zugleich den Fuß auf bie 
Sproflen der Leiter feßen. — 

Mahal. Hinauf? Wohin? Zum Himmel, wo die Götter 
wohnen? 

Der Giner (milde läemd). Zu der Gunft des Sultans! 
Sm der Rangordnung, die von ihm abhängt. 

Mahal. Ich begreife es und habe abermals ein neues 
Wort gelernt. Trieb! edler Trieb der Ehre! — Doch fage 
mir noch diefes, wie fehen denn die aus, die ihr hier Men- 
fhen nennt? 

Der Siner. Du fahft ihrer viele in dem Hafen und 
in den Straßen. Alle, die nicht wie ich gekleidet find, Die 
nimm nur immer geradezu für Menfchen. Sieh, dort Ichleicht 
‚eben einer an den Häufern des Platzes hin! 

Mabal. Jener, der fih fo furdtiam an der Wand 
bindrüdt; der ed nicht wagt, nach dem Plage zu bliden? 

Der Giner. Eben der. Der Weg, den fie um biefen 
Platz her wandeln dürfen, ift nur eine Elle breit, und Flüger 
than fie, nicht nach dem Plage zu fehen, wenn die Götter 
darauf luftwandeln. 

Mahal. Warum? 
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Der Giner. Weil fie Menfchen und wir Götter find. 

Mahal. Mber fiehft du denn nicht, daß der Mann, 
dein weißes, feines Gewand ausgenommen, gerade fo gebil: 
det ift, wie bu und dieſe bier? 

Der Siner. Dieß fheint dir fo von außen, im Innern 
fint die Sötterheit. 

Mahal. D, Sultan Pup! 

Der Giner. Was fagft Du, Lieber ? 

Mahal. D, ich erinnere mich eines armen Thoren von 
einem Sultan, der auch ein Gott ift, nun Laften wie ein 
Thier zu Markte trägt, auf faulem Stroh ſchlaͤft und es für 
einen Thron. hält. 

Der Giner. Wir haben von feinem Unglüd gehört, er 
ift kein Sötterfohn. 

Mahal. Er niht? Nun wahrlih, er wird dir dieß fo 
wenig glauben, als du mir ed glauben würdeft, wenn ich au 
deiner Götterheit zu zweifeln Urfache fände. 

Der Giner. Beſſer, wage ed nicht, um beinetwillen. 

Mahal. Sage mir doch noch diefes: wie viel find ihrer 
denn eigentlich hier, die fih für Götter halten und wie viel 
zählt ihr derer, die ihr Menfchen ‚nennt? ' 

Der Sinner. Unſrer find einige taufend Geſchlechier; 
die Zahl der Menſchen weiß nur der, der das Steuerbuch in 
Händen bat und die monatlichen Gefälle heben läßt. 

Mahal. Was ift das? 

Der Biner (eitwaͤrts). Des befchwerlihen Fragers! — 
aut) Der beftimmte Abtrag, Theurer, an allem, was fie 
bervorbringen und was dazu dient, den Sultan und und zu 
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erhalten, und den fonftigen Bedürfniffen ded Staats genug 
za thun. . 
Mahal. Wie, und diefes ertragen und thun fie alles? 
Und ohne Iwang, ohne Murren? Sehen euch zu, wie ihr 
ein müh- und forgenlofes Götterleben führt, und ſchwitzen 
auf den Aeckern, keuchen in den Werkftätten, damit ihr Me: 
nigen diefes Götterleben geruhig führen mögt? 
Der Giner. Warum follten fie nicht! Wie könnte es 
wohl anders feyn? 
Mahal. Mber warum follen fie? Warum müſſen fie? 
Ste die Mehrern für die Wenigen ? 
Der Giner. Weil fie Menfchen und wir Götter find. 
Mahal. Und fie glauben, dab ihr Götter feyd? Ihr 
glaubt es, daß ihr es feyd? 
Der Giner. Fremdling, der Giner ift höflich und nach 
fihtig, dieß dankt er feinen Göttern und feine Götter danken 
ed ihren Sultanen. Deine Frage ift fehr verwegen, hüte Dich 
ja, fie einem Menfchen in diefem Reiche zu thun. Ich gebe 
dir mit Sanftmuth diefe Warnung, damit du den Zorn der 
Götter nicht reizeft, die hier auf und nieder wandeln. Gie 
- find mild und gut, vergeben, ertragen alles, nur diefes nicht. 
Des blühenden Staatd Erhaltung, dieſer Menfchen eigene 
Erhaltung hängt von dieſem Glauben ab. Diefe Menfchen 
haben Kräfte, Hände, fogar Verftand; doch wozu würde ihnen 
dieſes alles nüßen, wenn unfer Geift fie nicht führte und 
leitete und ihre gefährlichen Leidenfchaften fo unterjochte, daß 
fie zu ihrem und unferm Belten gehorchen, arbeiten und 
einteächtig leben. Dafür verttatren wir Innen alle ‘gresten 
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des Lebens. Kein Volk der Erde thut ed den Ginern an 
Gefhidlichkeit voraus, fie haben die Kenntniffe von unfern 
Vätern, ben Göttern, erhalten. Kein Volk der Erde über 
teifft die Giner an Fleiß und Arbeitfamfeit, wir die Söhne 
unfrer Väter erhalten fie dabei. Kein Volk der Erde ift 
reicher, glüdlicer, aufgeflärter, gefitteter und genießt des 
Lebens mehr; wir Götter theilen nur mit ihnen. und unter: 
richten fie dafür in der feinen Lebensart, und in der Kunft 
des Lebens zu genießen. 

Mahal. Sehe immer noch hinzu: Und kein Volk iſt 
verträglicher. 

Der Biner. Warum, mein Beiter? 

Mahal. Muß ed nicht verträglich feyn, da es fo vicke 
Götter, fihtbare Götter vertragen kann? 

Der Giner. Durch diefe Sötter it es alles dieſes ge: 
worden, hat alled erlernt, was es weiß, und dieß kann der 
dankbare Giner nicht vergeflen. 

Mahal. Vergib mir Unwiſſendem! ſieh, ich glaube noch) 
immer du fpottejt meiner. 

Der Biner. Ich follte deiner fpotten? Ich follte ein 
folhes Verbrehen an einem Wanne begeben, der ung die 
Ehre feined Beſuches ſchenkt? So weit follte einer der Götter 
in Sin die Höflichkeit verlegen? Du haft mich mit diefem unge: 
gründeten Verdacht fehr tief gekraͤnkt, und doch vergebe ich Dir’. 

Mahal. Du bift fehr gütig. 

Der Giner. Es ift meine Pflicht; wie könnten wir 
anders über der Menfchen Kinder herrihen, wenn Wt SUR 
jo milde, fo nadhfihtig, ale gereiht und frreag UETH. 
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Mahal. Alſo doch auch firenge? 

Ahalife. Sich doch den rohen Sohn des Gebirge! 
Hat ihm der Giner, der kein Narr zu fepn fcheint,. ob. er 
gleich wahnfinnig ift, nicht alles in wenigen Worten gefagt, 

was darüber nur zu fagen ift? Doc was antwortete ibm der 
Giner? 
Ben Hafi. Er antwortete: weil leider die Noth 
ed. will. 
Mahal. Wo fikt die Noth? 

Der Siner. Der größre Haufen wird leicht dem Hlei- 
nern furchtbar. 

Mahal. Was haben Götter von Menſchen zu fürchten? 

Ahalife. Gut! gut, Mahal! Das erfte gefcheidte Wort, 
das ich noch von Dir gehört habe, und fpiß genug dazu. Ich 
liebe das, 

Der Giner (ſehr ernfihaft und feterlich). Fremdling! 

Mahal. Dein Ernſt kleidet dich noch beſſer, wie dein 
Lächeln; und ſollteſt du auch ernſthafter werden, ſieh, ich 
glaube noch immer, daß du meiner fpotteft. 

Der Sinner. Warum? 

Mahal. Daß du dich für das halten follteft, das ich 
ernfthaft nicht zu nennen wage, ohne den zu beleidigen, der 
diefe Welt, nebft allen Thoren und Weifen, die fie trägt 
und.nährt, geichaffen hat. | 

Der Biner. Wer ift der? 

Mahal. Gott. 

Der Giner. Er iftder Herr der Geiſter, wir der Erbe, 

uf der wir wohnen. 
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Mahal. Und eurer nicht? 

Der Siner. Auch unfrer,. und vorzüäglid, weil wir 
nach den Geiftern, die um feinen Thron ftehen, dad Belte 
find, das er gefchaffen hat. 

Mahal. D Adam! Adam! Vater der Menichen! 

Der Giner. Er tft nicht der unfere. 

Mahal. Nicht; und woher kommt ihr? 

Der Giner. Unfer Urfprung ift in glänzende Dunkelheit 
gehüllt; beſſer ift es, mein Lieber, davon zu fchweigen, damit 
die Götter hier an dir nicht zum Menfchen werden. 

Mahal. Ih nahm mir vor, aus Ddiefem Lande zu 
fliehen, fobald ich vernehmen würde, es berrfchte ein 
Sultan, der fih für einen Sohn der Götter hielte. Ad 
diefe Söhne der Götter haben mir gar viel zu leide gethan, 
fi gar zu menfchlich gegen mich erzeigt; aber das, was ich 
bier ſehe, und von dir vernehme, iſt ſo unerhoͤrt, erinnert 
mich meines Berufs ſo ſtark, daß ich nicht entfliehen kann, 
bevor ich nicht die Quelle diefer. außerordentlichen Erſchei⸗ 
nung ausgefpürt habe. Doc ich bin Hülflog — habe nichts 
von dem Nftergott der Irader — du kennſt ihn vermutb: 
id — 

Der Biner. Ganz gewiß. 

Mahal. Sich doch wie verfehrt die Menſchen find! Zu 
rad hielten fie fih, den Sultan ausgenommen, für Men- 
fhen, und ehrten in dem Golde ihren Gott. — 

Ahalife. Ben Haft, dein heutiges Mährchen ift das 
Langweiligfie, dad ich noch gehört habe. 

Ben Hafi. Gleichwohl fchlafft du nicht darüber ein. 
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Ahalife. Eben darum taugt es nichts. 

Ben Hafi. Mahal fuhr fort: Hier finde ih num gar 
Menſchen, die mit ihrer eignen Götterheit einen noch weit vor⸗ 
theilhaftern Wucher treiben. 

Der Siner. Und beide, mein Lieber, haben Recht, nur 
find wir die weifern; wir nennen ung Götter, weil wir es 
find, und brauchen nur das Gold, unfre Götterheit noch 
glängender zu machen. Webrigeng find die Irader ein Eluges 
Volk, und nichts mangelt ihnen, ald — 

Mahal. Als daß fie keine Götter, wie ihr. feyd, zu 
Herren über fich feßen, und für fich fähen und pflanzen. Be: 
ruhige dich hierüber, denn ob fich gleich diejenigen, die dort 
eure Rolle fpielen, Menfchen nennen, fo haben fie doch die 
Mittel gefunden, das für fih thun zu laflen, was man bier 
für euch thut. Ihr Sultan Zobar iſt ein Meifter in diefer 
Kunf. Da ih nun von diefem unglädlien gelben Metalle 
nichts habe, und von Hunger, Durft und Kälte leide, Uebel, 
die du, ohmerachtet deiner Götterheit, vielleicht ſelbſt emfin- 
deft, fo bitte ich Dich, gewähre mir Schuß und Nahrung, 
damit ich bier verweilen und euer Wefen näher 'erfennen 
lernen möge. 

Ahalife. Siehſt du, Ben Hafı, daß dein Mahal nun 
eben dieſes Salz gebraucht, womit man die Thoren reibt, 
und daß er unrecht hatte, über die Lauge des Schiffsvolks 
fi) zu beklagen. 

Ben Hafi. Db es ihm befommen wird? — Der Giner 
antwortete fehr höflich: Ach, mein Beſter, wer könnte, dürfte 
dir die kleine Gefälligkeit wohl abfchlagen! Wie fehr bedaure 
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ih für meine Perfon, daß ich nicht eingerichtet bin, Gaͤſte 
zu bewirthen und aufzunehmen. Ich fage dir’s mit vielem 
Kummer und trenne mich fehr ungern von Dir. Doch jeder 
diefer Götter bier wird dich gern aufnehmen. 

Mahal. Ich danke dir und ihnen. ch will lieber zu 
denen geben, Die ihr Menſchen nennet; vielleiht find fie 
darum gaitfreier. Ä 

Der Giner. Ich zweifle; ſollt' es aber gefchehen, fo 
hüte dich ja ſolche Fragen an fie zu thun, ſolche Bemerkungen 
zu mahen, wie ih einige von Dir vernommen babe. Wie 
leid würde es mir thun, mein Theurer, wenn ih dich an 
das Kreuz follte ſchlagen ſehen. 

Mahal. Und was iſt das nun wieder? 

Der Giner. Die Strafe der Frevler. Siehſt du jenes 
Kreuz an dem Eingange des Platzes. An ihm ſtirbt jeder 
des langſamen, qualvollen Todes, der unſrer Goͤtterheit 
ſpottet oder ſie bezweifelt. 

Mahal. Um ſo ſchneller will ich fliehen. 

Der Giner. Einen Augenblick! Vielleicht beleidigte ich 
gar die Pflicht — vielleicht biſt du einer des Geſchlechts, dem 
wir unſer Haus nicht verſagen dürfen — Wo kommſt du ber? 
Wer bift du? 

Mahal. Ich beife Mahal — bin einer der Söhne 
Seths, komme von dem Gebirge, und bereue, es verlaſſen 
zu haben. 

Der Giner (umarmt ihn feurigy. Einer der Kinder Seths! 
O glückliches Ungefähr! Wiſſe, Geliebter, wir ſtammen alle 
von ſeinen Toͤchtern her, und du biſt mit uns allen hier 

Klinger, fimmtl. Werte. VI. 2 
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verwandt. Folge mir, und beglüde meine Wohnung mit 
deiner Gegenwart. 

Mahal. Ich danke dir. Ich bin ein Menih, Halte 
mich dafür, und will erft feben, was für Welen eure Men: 
fhen bier find, da ich ihre Götter nun gefehen und ge- 
hört habe. 

Ben Hafi rollte feine Handfhrift zuſammen. 

Ahalife. Ich fürchte, es wird dem armen Narren bei 
diefen Menſchen nicht beffer ergeben. 

Ben Hafi. Warum, Nachfolger des Propheten, farch⸗ 
teſt du dieß? 

Ahalife. Ich traue ihnen wegen der Hoͤflichkeit ihrer 
Herren nicht viel Gutes zu. Auch ſagt man, wie der 
Sultan, ſo die Hofleute und ſeine Diener, wie die Hof— 
leute und ſeine Diener, ſo ſeine Unterthanen. Doch wünſchte 
ich, ich hätte mich betrogen. — Friede ſey mit dir und 
euch! — 


Behnter Aben». 


Ben Hafı erfhien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handfchrift auseinander und begann: 

Sp entfloh Mahal, verlor fih in den Straßen, und be: 
fand fih nun in einem SCheile der Stadt, wo Menfchen 
wohnten, die, obgleich anders gefleidet, wie ihre Dberheren, 
die Götter, doch eben fo beiter und zuvorfommend zu feyn 
fhienen, wie ihre Oberherrn, die Götter. Mahal ging alfo 
ganz unbeforgt auf einen zu, und forderte, was ihm jeht 
fo nöthig war. Der Mann beantwortete feine Bitte mit 
dem hboldeften Lächeln, machte ihm die feinften Entfchuldt- 
gungen, und wies ihn an einen andern. So fpielte ihn 
die Höflichkeit To lang aus einer Haud in die andere, bie 
er endlich über die füßen Nedner und lieblichen Lächler er: 
grimmte. 

Ahalife. Habe ich dir es nicht vorausgeſagt? Nicht 
gefagt, daß mir ihre allzu große Freundlichkeit verdächtig ift? 
und daß fie ihren Elugen Herren gleichen würden? 

Ben Hafi. Das alles haft du gefagt, Herr der Glaͤu⸗ 
bigen. — Mahal trug endlich fein Begehren, wa rt 
jeßigen Stimmung, einem Giner etwad traaig wur. "DI 
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verwandt. Zolge mir, und beglüde meine Wohnung mit 
deiner Gegenwart. Ä 

Mahal. Ich danfe dir. Ich bin ein Menfh, halte 
mich dafür, und will erft fehen, was für Weſen eure Men- 
fhen bier find, da ich ihre Götter nun gefehen und ge: 
hört habe. 

Ben Hafi rollte feine Handihrift zufammen. 

Ahalife. Ich fürchte, es wird dem armen Narren bei 
diefen Menfhen nicht befler ergeben. 

Den Hafi. Warum, Nachfolger des Propheten, fürd- 
teft du dieß? 

Ahalife. Ich traue ihnen wegen der Höflichkeit ihrer 
Herren nicht viel Gutes zu. Auch ſagt man, wie der 
Sultan, To die Hoflente und feine Diener, wie die Hof: 
leute und feine Diener, fo feine Unterthanen, Doch wünfchte 
ih, ich Hatte mich betrogen. — Friede fey mit bir und 
euch! — 


Behnter Abend. 


Ben Hafı erfhien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handfchrift auseinander und begann: 

Sp entfloh Mahal, verlor fi in den Strafen, und be: 
fand fihb nun in einem heile der Stadt, wo Menfchen 
wohnten, die, obgleich anders gefleidet, wie ihre Oberherrn, 
die Götter, doch eben fo heiter und zuvorkommend zu feyn 
ſchienen, wie ihre Oberherrn, die Götter. Mahal ging alfo 
ganz unbeforgt auf einen zu, und forderte, was ihm jeßt 
fo nöthig war. Der Mann beantwortete feine Bitte mit 
dem holdeften Lächeln, machte ihm die feinften Entſchuldi⸗ 
gungen, und wies ihn an einen andern. So fpielte ihn 
die Höflichkeit fo lang aus einer Haud in die andere, bie 
er endlich über die füßen Nedner und lieblichen Laͤchler er: 
grimmte. 

Ahalife. Habe ich dir es nicht vorandgefagt? Nicht 
gefagt, daß mir ihre allzu große Freundlichkeit verdächtig tft? 
und daß fie ihren Elugen Herren gleichen würden? 

Ben Hafi. Das alled haft du geſagt, Here der Glaͤu⸗ 
bigen. — Mahal trug endlih fein Begehren, nach feiner 
jeßigen Stimmung, einem Giner etwas trohig vor. Den 
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verwandt. Folge mir, und beglüde meine Wohnung mit 
deiner Gegenwart. 

Mahal. Ich danke dir. Ich bin ein Menſch, halte 
mich dafür, und will erft fehen, was für Weſen eure Men- 
fhen bier find, da ich ihre Götter nun gefehen und ge: 
hört habe. 

Ben Hafi rollte feine Handfchrift zufammen. 

Ahalife. Ich fürdte, es wird dem armen Narren bei 
diefen Menfchen nicht beffer ergehen. 

Ben Hafi. Warum, Nachfolger des Propheten, fuͤrch⸗ 
teft du dieß? 

Ahalife. Ich traue ihnen wegen der Höflichkeit ihrer 
Herren nicht viel Gutes zu. Much fagt man, wie der 
Sultan, fo die Hofleute und feine Diener, wie die Hof: 
leute und feine Diener, fo feine Untertbanen. Doch wünfchte 
ih, ich hatte mich betrogen. — Friede fey mit dir und 
euh! — 


Behbnter Aben». 


Ben Hafi erihien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handichrift auseinander und begann: 

Sp entfloh Mahal, verlor fih in den Straßen, und be: 
fand fih nun in einem Theile der Stadt, wo Menfchen 
wohnten, die, obgleich anders gefleidet, wie ihre Oberherrn, 
die Götter, doch eben fo beiter und zuvorfommend zu feyn 
ſchienen, wie ihre Oberherrn, die Götter. Mahal ging alfo 
ganz unbeforgt auf einen zu, und forderte, was ihm jebt 
fo nöthig war. Der Mann beantwortete feine Bitte mit 
dem holdeften Lächeln, machte ihm die feinften Entfchuldi- 
gungen, und wies ihn an einen andern. So fpielte ihn 
bie Höflichkeit To lang aus einer Haud in die andere, bie 
er endlih über die füßen Nedner und lieblihen Laͤchler er: 
grimmte. 

Ahalife. Habe ich dir es nicht vorandgefagt? Nicht 
gefagt, dag mir ihre allzu große Freundlichkeit verdächtig ift? 
und daß fie ihren Elugen Herren gleichen würden? 

Den Hafi. Das alles Haft du gefagt, Herr der Gläu: 
bigen. — Mahal trug endlih fein Begehren, nach feiner 
jebigen Stimmung, einem Giner etwas teakig wur. Den 
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wobhlerzogenen Giner beleidigte der rohe Ton, und er aut: 
wortete ihm: „Menſch, was gehft du mih an? Was geht 
mich es an, ob du hungerft und fein Obdach haft? Habe ich 
doch ein Obdach und hungere nicht.” 

Wäre nun Mahal aufgeklärt genug geweien, den Sinn, 
der in diefen Worten lag, in feinem ganzen Umfang zu faflen, 
fo würde er gleich den Schlüffel zu der Höflichfeit der Giner 
gefunden, und dadurch entdeckt haben, daß die Giner einem 
Gott dienen, der mit dem. der Irader gleichen Urſprungs ift, 
oder ben vielmehr jener mit der Crleuchtung gezeugt hat. 
Sp viel begriff er indeflen, daß diefe Worte für ihn nicht 
von allzuguter Vorbedentung waren. 

Ein naheftehender Giner, von dem glatteften, gefchmei- 
digften Aeußern, dabei etwas ältlih, batte die rauhe Ant: 
wort feines Landsmanns gehört, - und war nun Zeuge der 
unangenehmen Verlegenheit Mahals. Er nabte ihm fehr lieb: 
reich, fragte ihn, woher er fäme und wer er ſey? Als ihm 
nun Mahal antwortete, er käme von dem Gebirge, lächelte 
der Giner noch liebreiher, maß ihn von dem Scheitel bis 
zur Sohle, betradhtete genau den Umriß feines fräftigen 
Baues, legte endlich feine Hand unter Mahals Hüfte und 
befühlte einen Ort, den ih dir, Herr, zu errathen 
überlaffe. Hierauf fagte er ernfthaft: „Wie kann doc ein 
Mann deines Schlags in Gin. verlegen ſeyn? Folge mir, 
mein Theuerfter!“ 

Mahal wußte nicht, was er von dem Manne, der fon: 
derbaren Betaftung und feinen Worten denken follte Gr 
dielt es endlich für einen Gebrauch des Landes, eine ihm 
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nene Begrüßungsart, und folgte dem Giner, ber ihm fo 
freundlich vertraulich die Hand darreichte. 

Der gute Giner führte ihn in ein Bad, ließ ihn wafchen, 
reiben, falben, leiden, leicht ſpeiſen und bat ihn hierauf 
fehr Höflih, ihm weiter zu folgen. Ed war num Abend ge: 
worden. Der Siner trat mit ihm in ein großes, wohlaugge: 
ſchmücktes Haus, ließ durch einen Diener eine Botfchaft in 
das Innre laufen, die Thüren öffneten fi und der Giner 
ftellte den Mann vom Gebirge einer jungen, fehönen, blühen: 
den Wittwe mit einem Lobfprud vor, über den die fchöne 
Wittwe vergnügt erröthete und durch den Mahal fich die 
Begrüßungsart des Giners erklärte, indem er ihn zugleich 
verwirrte. Diefe Verwirrung gereichte ihm aber bei ber 
Wittwe nicht zum Nachtheil. Sie nahte ihm vertraulich and 
kiebreich und betrachtete ihn mit vielem Wohlgefallen. In⸗ 
deſſen erzählte ihr der Giner, was er von Mahal wußte, in 
welchen Umpftänden er ihn gefunden und was er bisher mit 
ibm unternommen hatte. Die Wittwe fagte endlich zn dem’ 
Medner: „Ich danke dir, Lieber, dab du meiner gedacht und 
mir ihn zugeführt bafl. In meinem Haufe, wenn er fonft 
leiftet, was fein Anſehen verfpricht (und daran zweifele ich 
nicht, da er von deiner Hand mir kommt), foll er, ich ſchwoͤre 
ed bei meinem Selbft, gewiß nicht Mangel leiden. Für fein 
Vergnügen zu forgen, ift von nun an mein Geichäft ; das 
feinige fey, mir feine Schuld und Dankbarkeit durch Ver: 
gnügen abzutragen.“ 

Nun trat fie mit dem Giner auf die Seite und Mahal 
fab fie fo ernfthaft mit einander reden, wie Leute, die einen 
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fehr wichtigen Handel mit einander abzufchließen haben, wo: 
von der eine feine Wanre fo theuer ald möglich an den Mann 
zu bringen, und der andere fie fo wohlfeil als möglich zu er⸗ 
fteben ſucht. Dft fand das Gefchäft einige Augenblide file, 
der Giner feßte dann feinen rechten Fuß zum Abmarſch vor- 
wärts, die Wittwe blidte auf Mahal und hielt den Handeld- 
mann am Arme fefl. Der Vertrag ward endlich gefchloffen, 
die Wittwe füllte die Hand des Giners mit dem Gott ber 
Srader, den Mahal fo fehr verabfcheute. Diefer ging und 
fie nabte Mahal nun vertraulich und fagte, indem fie über 
feine Wangen ftrih, mit derem feften braunen Roth der 
ſchwarze lodichte Bart fo bedeutungsvoll abſtach: „Lieber, ich 
babe dich theuer von dem Manne erftanden, doch ich hoffe 
wicht zu theuer. Wer kann die Freundichaft eines Mannes, 
wie du mir. fcheinft, eined Mannes, der von dem fernen Ge 
birge berfommt und fo ganz das Anfehen hat, auf demfelben 
gleich einer unverletzten Eiche aufgewachlen zu feyn, zu theuer 
bezahlen.” 

Du kannt leicht denken, Herr ber Gläubigen, daß der 
Mann des Gebirges von allem diefem fehr wenig begriff: 
doch die fchlaue Wittwe machte ihm das Unverftändliche bald 
verftändlih, und wenn ein junges, ſchoͤnes Weib es über ſich 
nimmt, einem gefunden Manne etwas begreiflich zu machen, 
ſo finder fie, wie man fagt, ſehr leicht Eingang. Wielleicht 
aber wunderft du dich über Mahals ſchnelle Gelehrigteit? — 

Ahalife. Ganz und gar nicht. 

Den Hafi. Wenigſtens mochteſt du erwarten, daß ein 
Mann von folhem Berufe doch eine Zeitlang dag hätte Tpielen 
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ſollen, was man jeßt hin und wieder vorzüglich Tugend zu nennen 
beliebt und wodurch man eigentlich der Tugend ein fo enges, 
neues, dünn gemwobenes Gewand umhaͤngt! Damit war es 
vor der Sündfluth ganz ein anderes. Die Handlung, auf welche 
für dad menfchlihe Geſchlecht eine fo wichtige Erfcheinung er: 
folgen Tann, betrachtete man damals eben fo, wie man jeßt 
Das Pflanzen eines guten und nüglichen Gewächfes anſieht. — 

Ahalife. Warum follte man nicht? 

Den Hafi. Man betrachtete ed als ein ergögliches und 
verbienftlihes Geſchaͤft. Ergoͤtzlich, weil ed dem Pflanzer 
Vergnügen macht, und verdienftlich, weil es einem Weſen 
Leben gab. Noch unter den Propheten (den Patriarchen) nach 
der Suͤndfluth hielt man es fo Damit, wie man in den alten 
Schriften von ihnen lefen kann, und ich weiß nicht, woher es 
tommt oder was das menſchliche Gefchlecht dabei gewonnen 
bat, daß einige Schwärmer dieſe fo wichtige, ald natürliche 
Handlung läftern — doch vermuthlich ift dieſes die Urjache 
davon: die Ausübung der wahren männlichen Tugend fcheint 
ihnen zu befchwerlich und fie fuchen ſich wenigſtens mit einer 
zu brüften, die, wenn fie auch weniger Eoftet, ihnen doch am 
Ende, vor den Augen Blödfinniger und Heucler, Ruhm er: 
wirbt. Heldenmuth erfordert ed gewiß nicht und darum nennt 
man es auch mit Recht bie neue Tugend, zum Unterfchied 
der alten. 

Ahalife. D des Gefchwäres! Ben Hafl, der Mann 
muß wenig Werth haben, der feinen andern als diefen vor: 
zeigen kann, und damit genug. 

Ben Hafi. So ift es! — Mahal fand feinen gegen: 
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wärtigen Dienft .bei der inngen Wittwe weit Inftiger, ale 
bei bem ftrengen Alten in Irad. 

Ahalife. Ich glaube es gerne. 

Den Hafi. Die Wittwe war vollkommen mit ihm zu: 
frieden, überbäufte ihn mit Schmeicheleien, ließ die beften 
Leckerbiſſen für ihn zubereiten und er lebte, obne daran zu 
denken, dad wahre Leben der Götter in Gin, das er anfangs 
doch fo anftößig gefunden hatte. Da ed nun der Wittwe 
nicht an Verſtand und Witz gebrach, fo machte fie ibm den 
eingefhränften Aufenthalt in ihrem Haufe ohne viele Mühe 
fehr angenehm. Ste übernahm ed fogar, feinen Geift etwas 
mehr auszubilden. und er lernte in ihrer Schule manded, 
von dem ihm nicht geträumt, das er fchwerlich unter Männern 
erfahren hätte. Doc in fo rohen Zeichen, als er fich bedient, 
lagen ſich folche feine Dinge nicht fo glüädlich ausdruͤcken, wie 
in unfrer bochausgebildeten arabifhen Mundart. Um der 
Zangenweile, die am Ende doch immer zwei Perfonen be: 
fhleicht, die zufammen leben, zuvorzukommen, lud die fchöne 
Wittwe oft Säfte beiderlei Gefchlehts ein und Mabal fand 
immer mehr Urfache, mit dem Lande und feinen Bewohnern 
zufrieden zu feyn; ja er wagte es fogar, die Giner von dem 
Völkern auszunehmen, die nach feiner Meinung den Zorn des 
Heren verdienten. Die Enocher, reader, nebit den Schiffern, 
übergab er feiner Nahe, ohne allen Vorbehalt: „aber warum 
fagte er, willft du biefe feinen, wohlthätigen, wohlerzogenen 
Leute , deren Weiber fo fhön und zuvorlommend, berem 
Männer fo höflich und artig find, verderben? Sieh, fie leben 
in Sintracht dem Vergnügen ihrer Sinne, der angenehmen 
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gefellfchaftlihen Unterhaltung und ich fehe fie gar nichts Böfes 
thun.“ 

In dieſer guten Laune that Mahal oft die naivſten Fra— 
. gen; eine Zeitlang ergoͤtzte ſich die Geſellſchaft daran. Da 
aber das Naive, weil es allzu natürlich tft, gebildeten Leuten 
gar bald kindiſch und einfältig vorfommt, fo hielt es bie 
Wittwe für nörhig, ihm, um des Tons der Sefellfihaft willen, 
etwas von diefer allzu großen Naivität zu benehmen. Um ihm 
nun den erften Unterricht zu geben, verfammelte fie zu einem 
Abendeffen eine ganz auserwählte, ganz eingeweihte Gefell: 
fhaft und da Fam ed denn fehr bald heraus: „Das Neid 
Sin fey ein Land voller Freundfchaft und Liebe. In Gin 
lebe jeder, von dem Sultan bis auf den Letzten, fi uud 
feinem Vergnügen. Das Ich, dad Selbft fey der angebetete 
Gott ded Landes und das Ganze halte nur dadurch fo feft 
zufammen, weil jedes weiten Giners Ich bes Ichs der andern 
Siuer zu gewiflen unentbehrlichen Bedürfniffen und Bequem: 
lichfeiten benöthigt wäre. Das eigne Ich ſey alfo der Grund 
aller Handlungen der Giner und die Siner feyen darum Das 
allerverfeinertefte Volk der Welt, weil fie diefe Beweggründe 
des menfchlihen Thuns fo fein und artig zu verbergen wuͤß⸗ 
ten, daß man in feinem Lande vor ber Sündfluth fo viel 
von Aufopferung, Großmuth, Uneigennügigfeit, Freundſchaft 
und Liebe redete, ald in Gin, davon man aber felter 
in der Wirklichkeit fähe, e3 müßte denn einmal 
unerzogener , wilder Menfch den thierifhen Teil 
Naturifolgen. Jeder Girier nahme aber, dem Aen 
diefe Worte, um durch Höflichkeit muh @ 
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gefellfchaftlichen Leben einen fchönen, glänzenden Firniß zu 
geben, für baare, achte Münze an, und der, welcher den andern 
merken ließe, er zweifele an ihrer Wechtheit, gälte für einen 
Menihen ohne Lebensart, fey untauglih für die Gefellfchaft . 
und den Verkehr des Lebend. Doch hätte dieſes keinen Ein- 
flug auf die wirklichen Handlungen, und darum thäte gewoͤhn⸗ 
lich jeder Giner das Gegentbeil von dem, was er dem andern 
zufagte, und felten frage ein Giner den andern, warum er feinen 
Worten nicht gemäß gehandelt hätte. Jeder wille zu gut, was 
und wie vieles erforderte, um einen von ihnendazu zu bewegen.“ 

So fpribt zum Beifpiel, ſetzte ein -fehr feiner Mann 
binzu, der fich befonderd zum Lehrer Mahald aufwarf, ein 
Giner zu einem, der ihn um Hülfe anfleht und von dem fein 
Ich weder etwas zu fürchten noch zu hoffen hat: „Sch bebaure 
von Herzen, mein Theurer, daß ich dir nicht dienen kann! 
Dieß heißt auf gut arabifch: was geht dein leidended Ich 
mein Jh an, das fi jeht ganz wohl befindet und dem du 
nichts Böfed noch Gutes thun kannſt.“ 

So fpricht der Sultan laut: Ich habe das Glück, über 
die Siner um ihretwillen zu berrfhen. Im feinem Herzen 
fagt er: Sch herrſche über die Giner um meinetwillen, fie 
find mein Eigenthum. 

So fagen die erhabenen, auserwählten, die ald Götter 
um des Sultans glänzenden Thron ftehen. — 

Mahal fun auf. Götter! Götter! Wie könnt ihr, ſonſt 
ganz vernünftige Keute, doch fo rafend feyn, diefe fogenannten 
Sötter für etwas anders zu halten, ald was fie wirklich find, 
Menſchen, wie ihr es feyd? 
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Die ganze Sefellichaft erblaßte, erbebte und Tab fi fo 
furchtſam um, als ftänden die verderbenden Götter mit den 
flammenden Schwertern hinter ihnen. Die fchöne Wittwe 
blidte Mahal zum erftienmal vol Ingrimm an und fhrie: 
„Du rafender Rohling! fage, willft du, daß ich mit dir an 
das Kreuz gefchlagen werden fol! Wage nur noch einmal 
ein ſolches Wort, und ich überliefere dich den erzürnten Goͤt 
tern, fo lieb du mir auch bift; denn noch lieber ift mir mein 
Leben und mein Haus, mein Hab und Gut!“ 

Die Freunde tröfteten die Erzürnte, indem fie fagten: 
„Kein Diener ift gegenwärtig und wir haben nichts gehört.” 

Ale fchärften nun dem rohen Gebirgsmann ein, nie mehr 
zu wagen, von diefen Göttern zu reden, deren Gewalt fo 
groß, deren Mache fo fchredlih wäre und die, dieſes abge- 
rechnet, fonft fo gütig und großmüäthig wären, jeden Menfchen 
nach feinen Lüften leben zu laffen, fo reich zu werden, als 
er werden könnte, Die alles erlaubten, wenn man ihnen nur 
gäbe, was ihnen zufäme, und fi nie einfallen ließe, daran 
zu zweifeln, daß fie Wefen höherer Art feyen und daß die 
Weſen niederer Art darum geboren würden, um für fie zu 
arbeiten und von ihnen beherrfcht zu werden. 

Nachdem man nun dem ſtumm gewordnen Mahal genug 
hierüber gefagt batte, fuhr der Lehrer fort: „Beſſer ift es 
von den Göttern ganz zu ſchweigen und fie weder zu loben 
noch zu tadeln. Weiter: der Großvizir fagte laut —“ 

Bropvizir. Hm, Ben Hafi, was fol nun ker! 

Ahalife. Wie? Folgt er nicht auf ir 
er von dem Sultan zu dem legten Ginen 
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die Rangordnung beleidigen, die im Staate fo große Wunder 
wirft? Was fagt ber Großvizir, Ben Haft, ich bin begierig 
zu hören, welchen blauen Dunft er den Ginern, die, wie ich 
fehe und höre, ein Pak Betrüger find, vormacht? 

Ben Hafi. Er fagt, fuhr der Giner fort: „Ich diene 
dem Sultan, dem Staate. Dieß heißt in gemeiner Sprade: 
Was geht mich der Sultan und der Staat an, ich diene mir.“ 

Ahalife. Glaube mir, Ben Haft, dergleichen geichieht 
auch noch nach der Sündfluth. 

Ben Hafi. Vielleicht hier und dort. Mahal rief feinem 
Lehrer zu: „Sage mir doch, ift der Großvizir nihf einer 
diefer,, die ich nicht nennen fol?” Sein Lehrer fagte: Aller: 
dinge. Wer in Gin kann fonft ein Amt verwalten, als fie, 
die Auserwählten? Ihre Väter hinterließen ihnen, mit ihrem 
Geifte, die Macht über Sin als Erbfchaft und fo gehört ihnen 
das ganze Neich eigen zu, mit allem, was darauf lebt, wächst 
und if. Sie borgen und nur den Boden, damit wir ihn 
für fie und uns bebauen. Doch was geht und diefes an? 
Ob wir gleich nur Menfchen find, fo leben wir doch, mit 
ihrer Erlaubniß, fo vergnügt wie fie, unfer eigned Selbit 
ift unfer Gott, wie ihre hohes Selbft ber ihrige ift und 
beten wir zu dem alten Gott, fo gefchieht es bloß darum, 
daß er es unferm Selbft wohl ergeben laffe und dem zarten, 
vielgeliebten ja nicht wehe thue. 

Der Giner ging in der Entwidelung feiner Lehre immer 
weiter. Mahal hörte ihm lange fehr beflommen zu, und 
that nun auf einmal die fehr naive oder fehr rohe Frage an 
jeine fhöne Wittwe: „Wenn ihr Giner, wie ihr fagt, alles 
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um eures Selbft willen thut, warum haft denn du mich in 
dein Haus aufgenommen, da ich dir gar nichte bin? Warum 
näbhrft du mich, den Fremdling, fo gut und reichlich 2” 

Die Wittwe antwortete, um den angefangenen Unter: 
richt befördern zu helfen, eben fo naiv: „Weil du der rohe 
Neuling vom Gebirge —” 

Geibarzt (dazmwiihen,. Da haben wir den Nenling an 
feinem rechten Orte; ich habe es laͤngſt gefagt. 

Ben Hafı fuhr fort: „vom Gebirge mir. fehr willfommen 
warf. Du warft mir fehr willkommen, weil du ftärfer und 
mutbiger bift, ale die zarten, feinen Giner. Weil mir nun 
deine Stärke und dein Muth Vergnügen machen, fo fuche 
ich fie durch eine gute Tafel und Ruhe zu unterhalten. Bleibe du 
nur fernerhin bei den Kräften, die ih an bir kenne, und 
mein Ich wird immer mit deinem Ich zufrieden ſeyn.“ — 

So endigte für einen Augenblid die für Mahal fo nene, 
lehrreihe und fchmerzlihe Unterhaltung. Sie war darım 
fhmerzli für ihn, weil der Umgang mit der fhönen, freund: 
. lihen Wittwe und ihren artigen Gäften fehr viele feine, 
verfiedte Empfindungen in dem rohen Sohne des Gebirges 
‚ gezeugt, erwedt und entwidelt hatte. Doc kaum find es 
Empfindungen, und beffer nennt man fie Kißeleien der Eigen: 
liebe, des Wahns, des Wohlgefalleng an fich felbft, Die, wie 
wir fehen, nur der Umgang mit der hochgebildeten Welt ent: 
widelt, und wozu jeder Erdenfohn die Anlage, wie zum 
Böfen, mehr oder weniger mit fih auf die Welt bringt. 
Mahal hatte fih beinahe fchon für das gehalten, wofür ihn 
die fchöne Wittwe in Stunden der Begeifterung zu halten 
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ſchien; auch fchrieb er die ihm von ihr erzeigte Achtung ganz 
andern Verbdienften zu, als er nun auf einmal dad Sid 
oder Unglüd hatte, wahrzunehmen. Er war noch roh genug, 
beftürzt zu werden, zu fhmollen und bei fih zu murren: 
„So bin ich denn auch bier ein Laſtthier, nur anderer Art, 
nur daß ich beffer gefüttert werde und beſſer gebettet bin. 
Doch dieß geihieht ja nicht um meinetwilln. Dort pflügt’ 
ich des firengen Alten Aeder, und hier —“ die Wittwe legte 
ihm in dieſem Augenblid einen Lederbiffen vor. 

Lange ſchwieg indeffen Mahal ftill und hing feinen Be: 
trachtungen nach. Die Wittwe merkte wohl, wo es den Rob 
ling drüdte, unternahm ed daher, ihn mit fich felbft befannt 
zu machen, und ihm feine Thorheit ohne alle Schonung auf- 
zudeden. Plöslih wandte fie fi mit der Trage an ihn: 
„Mahal, warum verbleibeft du in meinem Haufe?“ 

Mahal. Die Frage ift leicht zu beantworten; weil du 
mich als Laſtthier gedungen oder gar gekauft haft! 

Die Wittwe und die Säfte hielten die Ohren zu, als fie 
die rafche, ungeſchminkte, mit einem mürrifchen, Enurrenden 
Tone vorgebrachte Antwort vernahmen. Mit einem beißen- 
den Tone fagte nun die Wittwe: „Wie oft, du Wilder, babe 
ich dir ſchon gefagt, daß ich den Unterhändler nur darum bes 
zahlt habe, weil er dich mir vor allen andern zugeführt bat, 
und daß ich dich weder gekauft noch gedungen habe. Oft 
fagte ich dir, du kannſt mein Hans verlaffen, wenn und wie 
du willft; da du bliebft, fo verdankte ich deiner Liebe deim 
DVerbleiben. Sage mir nun, warum vermweilft du demohnge: 

achtet bei mir!" 
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Mahal. Weil es mir bis hierher bei dir wohlgefiel. 
Wittwe. Warum gefiel dir ed bisher bei mir? 
Mahal. Weil ed mir Vergnügen machte. 

Wittwe. Und was tft ed eigentlich, das dir bier Der: 
gnuͤgen macht? 

Mahal. Der Genuß deines fchönen Leibe, deine Ar: 
tigkeit, dein Zuvorfommen, deine Schmeicheleten, beine gute 
Tafel, die Ruhe, die Unterhaltung. — 

Witt we. Sieh nun, ift etwas anders in dieſem deinem 
Belenntniß hörbar als dein eignes Ih? Verbleibſt du, nach 
deinem eigenen Geftändniffe, nun um meinetwillen oder um 
deinetwillen in meinem Haufe? 

Mahal (betreten). Mich dünkt beinahe um meinetwillen; 
aber doch bift du ed nur, die mir ed angenehm macht. 

Wittwe. Und wenn fih nun diefe Schönheit, deren 
Genuß dir Vergnügen macht, in Haßlichfeit verwandelte, 
wenn ich mit dir Feifte, anftatt dich zu lieblofen, und wenn 
diefe gute Tafel, die dir fo wohl zu fchmeden fcheint, ayf 
einmal aufhörte, gemeine, rohe, harte Speife dein Tägliches 
würde — was würdeft du denn thun? 

Mahal. Mich dünkt, ich würde davon laufen. 

Wittwe. Und worüber zürnft du denn, da du mehr 
eingeftanden haft, als ich? Belenneft du nicht felbft, daß 
dein Sch dein Gott ift, wie mein Ich der meine if. Daß 
du allee, was du in meinem Haufe thuft, bloß um deines 
Selbſt willen thuſt. Wollte nun ich mit dir fhmollen, daß 
du nicht alles aus bloßer Liebe zu meinem Ich thuſt, würe 
deft du nicht meiner fpotten? 
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Mapa Ich weiß nicht, was ih thun würde, und 
freilich ſcheint alles fo, wie Du fagfi, auch kann ich weiter 
feine Antwort darauf finden, es fey denn, ich fagte: Es ift 
vielleicht nicht vecht, daB ich in dieſer Lage mit dir Bin. 
Veberdieß widerfpricht ein dunfles Gefühl in meiner Bruſt 
allem, was ich heute höre, und es erniedrigt mich, zu denken, 
die Menſchen feyen nur durch ein fo unreines Band ver: 
Müpft. Vielleicht auch ift dieß die Urfache, warum ich Davon 
laufen würde, da mich fein reinered an dich bindet. 

Wittwe (für ſich. Das rohe Ungeheuer! Alles fagr er 
gerade heraus, und nie wird er der feinen Bildung fahig 
werden; doch man muß ihn nehmen, wie er ift, und viel: 
leicht verlöre ich, wenn er anders würde. 

Der vorige Giner, der ſich ald Lehrer aufwarf: „Sabft 
du ein reineres Band, mein Lieber 3“ 

Mahal. Außer auf dem Gebirge leider nicht. 

Der Giner. Wir fprehen von Menfchen, Guter, nicht 
von Thieren — was fichb in deiner Bruſt gegen die Wahr- 
heit empört, die wir dich hier lehren, iſt deine beleidigte 
Cigenliebe, und nur diefes laßt auf die Zukunft noch etwas 
von Dir hoffen. Auch verdankt du dieß Gefühl nur unferm 
Umgang. Sieh, mein Theurer, wir machen es alle fo, der 
Große und der Kleine. Ein jeder von und, den die Erfah: 
rung noch nicht genug belehrt hat, möchte gar zu gerne, daf 
man dad Spiel, das er doch gegen alle fpielt, nicht gegen 
ihn felber fpielte. Jeder dieler Thoren möchte gerne, daß 
die andern ihr Ich dem feinen aufopferten, und derjenige, 
der feinem Selbft am meiſten fröhnt, fieht es oft ald den 
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größten Fehler, den fchwärzeften Kleden in Undern an, wenn 
fie ihn zu deutlich merfen laffen, der Keil, der ihn treibt, 
treibe auch fie. Den Wideritand gegen das Selbſt erträgt 
nur. der Weife mit Geduld, und alled, was er in dem un: 
vermeidlihen Kampfe der Ichheiten thut, befteht darin, 
nicht beleidigt zu werden; von dem Ich der Mittämpfenden 
alle den Vortheil zu ziehen, den fein Verftand audfindet, und 
den Beweggrund feines Handelns fo fchön und glänzend zu 
ihmüden, als Höflichkeit, Slätte, Feinheit und Beredtfam: 
feir nur gewähren koͤnnen. Die größte Kunft befteht haupt: 
fäahlih darin, feinen Vortheil fo zu berechnen, daß die an- 
dern den ihrigen dabei finden, und dann ift man Herr des 
Spield. Sieh, fo ift Ichheit oder Selbftheit jedes Men: 
fhen Gott! 

Mapa. Kin Afterdienft, der, wie ich num höre, bei 
euch nicht verfaumt wird, und fo begreife ich auch alles, 
was mir hier widerfahren iſt. O meine Gebirge! meine 
Heerden! meine Felfen! meine murmelnden Bäche! meine 
Ruhe! meine glüdliche Unwiſſenheit! 

Die Gäfte jahen Mahal betreten an; einer von ihnen 
befüplte feinen Puls. 

Mahal (fortredendd. Das Menfchengefchlecht hat nur mit 
der Unfhuld den wahren Gott verlaflen! den Stand verlaf- 
fen, zu dem er fie geichaffen hat! Alles rennt nun nach 
einem Ziele, jung und alt; jeder will nun der erfte ſeyn; 
felbft den LXaftern hat ihr Geift glänzende Namen gegeben. 
Bon der Lift, dem Betruge, der Heucelei, der Goldbegierde 
und dem Morde begleitet, fah ich fie auf dem Kampfplap 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, VI. 14 
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zum Streite gerüftet! Welches Zerreiben! Welches fürchter: 
lihe Gewühl! Melhes Mordgeheul! Welches MWehllagen! 
Melches Freudengeihrei! Welches Gelächter des Hohns und 
der Schadenfreude! Stoße fie vorwärts, Wahnſinn! Nere 
fammelt um den Altar des Afterdienftes, des Goldes und dee 
Wahns, ergreife fie der Zorn des Herrn, daß ich fie um ihn 
ber zerfchmettert liegen ſehe! 

Die Giner belahten diefe Standrede aus vollem Halle, 
und Mahal ward noch zorniger. | 

Der Giner. Worüber zürneft du doch, und fprichft fo 
viele thörichte Worte, Mann vom Gebirge! Was kann ber 
Menſch dafür, daß er fo gebildet ift? 

Mahal. Unmöglih! Iſt er fo, fo hat er fi ſelbſt 
dazu gemacht; wodurch, dieß weiß ich nicht. 

Der Biner Sollte er nicht fo fepn, fo hatte er nicht 
fo werden koͤnnen. Sey er fo gebildet, oder habe er fich dazu 
gemacht, gleichviel. Haft du nicht unfrer fchönen Wirthin 
zugeftanden, es gefhähe nur um deinetwillen, daß du ihr 
gewiſſe Dinge zu Gefallen thuft? Was treibt dich nun dazu? 

Mahal. Mit mir undihr mag ed fo ſeyn; aber Gott hat 
den Menſchen gewiß nicht fo gemacht, daß er fich einzeln denken 
fol, und die andern alle bloß ald um feinetwillen gefchaffen. 

Der Giner. Da dieß aber alle denfen, fo wird de 
durch das Spiel des Lebens befördert, und alles ruht dadurch 
auf einem fo einfachen Grund, der gleich in die Sinne eines 
jeden fallt, dad ganze Geheimniß enthüllt und alle Schwie 
rigfeiten löfet. Der Menſch ift nicht weniger und nicht mehr, 
ala er ſeyn kann. Der Slüdlichfte ift der, der feinem Ich 
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am beiten thun Fan, am beften zu thun verfteht, der aller 

andern Ich zum Beten feines Ichs zu gebrauchen weiß. 

Der geliebtefte ift der, der dieſes Spiel am feinften zu über: 

tüinchen ‚gelernt hat. Iſt ed nun Gott, der une fo gemacht 

hat, was Eönnen wir dafür? Haben wir ung dazu gemacht, 

was können wir dafür, da nicht die Umftände und Der: 
anlaffungen von uns abhängen, fondern wir von ihnen? 

Da fi das entwideln muß, was in und gelegt iſt? Wir 

empfingen diefe Lehre von unfern Vätern, und hinterlaffen 

fie unfern Kindern, weil wir ung dabei gut befunden haben. 

Wir können diefe Triebe in und fo wenig hindern, als’ wir 

den Stein aufhalten Eünnen, den ein Entfernter in die Höhe 

fchleudert. Fallen muß er, -bis ihn ein anderer Körper hin: 

dert oder zum Abfprung zwingt. So iſt eg mit dem Ich 

des Menfchen; es geht in gerader Linie fort, bis ihm das 
Ich eines andern in den Weg tritt; kann es ded andern Ich 

überwinden, fo unterwirft es fich daffelbe, und zieht es in- 
feinem eigenen Wirbel mit fih fort. Muß es dem andern 
Sch weichen, fo macht ed einen Ummeg; wird es von dem 
Ich des andern verfchlungen, fo bewegt es ſich mit fo viel 
Gewinnft als möglih in dem Wirbel des Ichs des andern, 
bis es ſich gewaltfam losſsreißen, oder Elüger — fanft von 
ihm ablöfen kann. 

AMhalife. Höre, Ben Hafi, du und dein Giner, ihr 
feyd beide unerträglihe Schwäßer, und du gar, du mie 
braucheft in feinem Namen den Vertrag, den ich fo groß: 
müthig ale unüberlegt mit dir gemacht habe. Wozu dieß 
alles? Sit doch nichts Teichter zu beantworten, AL Tr 


einfältige Trage, warum der Menfch fein eigned Ich mehr 
liebt, als eines Andern Ich? | 

Den Hafi. Beſchenke mich mit diefer Beantwortung, 
Herr der Gläubigen, und ich lafe meinen Giner fchweigen. 

Ahalife. Auf diefe Bedingung herzlich gerne. Nun der 
Menfch liebt fein eignes Ich mehr ald dag Ich der andern, 
weil ihm nichte fo nahe verwandt ift, als fein eignes Ich. — 

Ben Hafi. Wahrlih, die Antwort ift fo einfach, dap 
fie gar feinen Widerſpruch verftattet; doch, Herr der lau: 
digen, entihuldigft du dadurch nicht alled, was er zum 
Beften dieſes geliebten Verwandten thut? 

Ahulife. Ganz und gar nicht, denn darum gab Gott 
dem Menſchen das Gewiflen und durch feinen Propheten Ge 
fege, damit er feinen Vortheil nicht in dem Nachtheil des 
andern fuche. 3, 

Ben Hafi. Aber wie, wenn die allzu große Vorliebe 
zu dem Sch dad Gewiſſen nun erfticdt oder dad Gefeß fo liſtig 
zu umgeben weiß, daß der Nichter den heimlichen Verbrecher 
nicht in Anfpruch nehmen kann? 

KKhalife. „Dem Herrn bleibt nichte verborgen, und der 
„Tag wird kommen, an welchem die Erde verwandelt werden 
„wird. Dann werden fih die Menſchen aus ihren Gräbern 
„erheben, um vor dem einzigen, dem mächtigen Michter zu 
„eriheinen. An diefen Tage follt ihr die Böfen und die Un- 
„gerechten in Ketten fehen, das Gewand, Das fie befleidet, 
„wird von Pech feyn, euer wird ihr Angeficht decken, und 
„Gott wird jede Seele belohnen und befirafen, nachdem fie 
„verdient hat.“ 
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Ben Hafi. Wird dieß die tröften, die Durch die Böfen 
und Ungerechten leiden? 

Ahalife. Gott fagte zu der Biene: „bereite deine 
„Wohnung auf den Gebirgen und in den Bäumen. Effe von 
„jeder Art der Früchte und Blumen, und laß, was du iffeft, 
„durch die von dem Herrn zugerichteten Wege gehen.“ So 
ißt nun die Biene bittere Pflanzen, bereitet fie in ihren 
Eingeweiden zu füßer Speife, und fo wird der Menfch, der 
unter dem Drud der Ungerechten, auf dem harten und müh⸗ 
famlichen Pfade feines Xebend das bittre Brod des Elendes 
unter Thränen und Seufjern ißt, ſich füße Speifen in ben 
Gärten des Propheten zubereiten. Der Herr fagt durch feinen 
Apoftel: „Die, die mich fürdhten, die um meinetwillen 
„leiden, die dad Gute thun, follen in den Gärten wohnen, 
„zwiſchen frifhen, nie verfiegenden Quellen, fchattigten, im⸗ 
„mer grünenden Bäumen. Die Engel werben zu ihnen fagen: 
„tretet herein; ihr follt hier in Sicherheit und Frieden leben. 
„Wir wollen jede Qual, jede Pein aus eurer Bruft nehmen. 
„Gleich Brüdern werden die Gerechten einander gegenüber 
„gelagert firen, Fein Ermüden fühlen und ewig in den blüs 
„benden Gärten wohnen. Es ift nur ein Gott, der einzige 
„wahre Gott, er zeuget nicht, er bat nicht gezeugt, und da 
„iſt Feiner, der ihm gleich wäre.” 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, du heileft nicht dag 
Haupt des Zweiflers, du zerfchlägft es! . 

Ahalife. Wehe dem Zweifler! Wer zweifelt noch als 
der Thor, da Gott das Gefeß durch feinen Apoftel gegeben 
hat? Doc es ift Gottes Sache „und er hat beitimmt, wer 
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„auf dem geraden Wege einhergehen foll, und bat feft be: 
„ſtimmt, wer irren fol.“ Er wird über beide richten. 
Friede fey mit euch! 

Ben Hafi. Die Lehren der Giner hatten Mahals Ver: 
langen zu dem Abendeflen, wie zu feiner fchönen Wittwe für 
heute verdorben. Man ließ endlich den rohen Dummtopf fißen 
und lächelte der Wittwe zu, ald wollte man fagen: „Er ift 
nur dazu gut, zu dem er fich verkauft zu ſeyn glaubt.“ 
Mahal ferte die ganze Nacht die verfchiedenen alten und neuen 
Worte, die er erlernt hatte, in mancherlei Kormen zuſammen, 
dachte fie bald verbunden, bald einzeln. Schon wollte er 
durch dad leßt Erlernte die verfchiedenen, verworrenen Fäden 
zufammenreihen und in einen Knoten fhürzen, fehon fchwebte 
ein neuer VBerdbammungsipruc gegen Enocher, Srader, Giner 
auf feinen Lippen, als ihn die warmen, fanften Lippen der 
fhönen Wittwe wegfüßten und ihm fein eigenes Ich fehr 
lebhaft fühlbar machten. Gewiß wäre ed auch Der fchönen 
Sinerin gelungen, ihn nach und nah mit dem Spftem ihrer 
Landsleute auszufühnen, für jekt aber waren feine Nerven 
noch viel zu ftark und bevor fie diefelben fo gefchmeidig machen 
fonnte, um feine kräftige Ichheit auf dem fanften Throne 
der Weichlichkeit, Wolluſt und Verfeinerung einzuſchläfern, 
trug fih ein Vorfall zu, der aller feiner Bildung, in ihrem 
Haufe wenigftend, ein Ende machte. 

Vor Mahald Ankunft in Gin hatte bie ſchoͤne Wittwe 
mit einem ber Götter des Landes in einer fehr menfchlichen 
Verbindung: geftanden. Diefer Götterfohn fiel durch ein Verve 
fehen bei dem Dberhaupte der Götter, dem Sultan, in 
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Ungnade. Man verfehte ihn zur Strafe an die Graͤnze des 
Meichd, gab ihn einen wichtigen Poften, damit er dort feine 
üble Laune an den Menichentindern ausbraufen möchte. Da 
aber die eng verbundenen Götter bed Landes felten einen 
ihrer Art lange unter der Ungnade des Sultans fhmachten 
ließen, fo ward er zurüdgerufen, ohne daß es die fchöne 
MWittwe erfuhr. Auf einmal erfchien er vor ihr, fand fie 
mit dem Menfchenfohne Mahal allein, und das in einer 
DVertranlichleit, zu welcher nur er fich berechtigt zu ſeyn 
glaubte. Er machte der Wittwe in zierlihen Worten Vor: 
würfe und dem Menfchenfohne wies er verächtlich und gebiete- 
rifh die Ihüre. Der rohe Mahal rührte fih nicht. Bald 
kam es zum Wortwechfel und Mahal fagte ganz derbe: „Ver: 
fuhe nur deine Götterheit mit meiner Menfchheit, damit 
wir fehen, wer bier Sieger bleibt!” Der Götterfohn wagte 
nicht, ſich fo tief zu erniedrigen und ging erzürnt davon. 
Nun rang die fohöne Wittwe in Verzweiflung die Hände, 
zerranfte ihr langes Haar und fchimpfte Mahal in den wil: 
deften Ausdrüden. Mahal mwunderte fih fehr, wie feine 
fhöne Wittwe auf einmal fo haplich und rauh werden Fünnte, 
und fragte fie um die Urfahe. „Rohling, Ungeheuer von. 
einem Berg: und Thiermenfchen, und du fragft noh! Wie 
fonnteft du, Staub, ed wagen, einen der hoben Götter des 
Landes zu beleidigen, der mir vor allen Töchtern der Men: 
fhen die Ehre anthut, feine Sötterheit bei mir auf einige 
Stunden zu vergeffen! Du hättet dich vor ihm demüthigen, 
bei feiner Erfcheinung tief gebeugt dich entfernen follen, und 
ih würde ihn fehr leicht befänftigt haben, Du haft mir nun 
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das größte Unglück zugezogen, das einen Menfchen: treffen 
fann. Sol ich um deinetwillen zu Grunde gehen! Fliehe! 
daß man dich ja nicht in meinem Haufe finde! daß ich mid 
noch rette und dem Kreuze entgehe, dem du nicht mehr ent: 
gehen kannſt.“ | 
Der ftarrfinnige Mahal rührte fih nicht. Die.ergrimmte 
und vor Furcht bebende Wittwe rief ihre Leute zufammen, 
diefe ftießen den mit ihnen kämpfenden Wilden zum Haufe 
hinaus. Voller Wuth fand er eine Zeitlang vor demfelben: 
er hatte auch nicht die Zeit, über dad Gefchehene ver: 
nünftig nachzudenken, ale ihn eine Schaar unter der Leitung 
des beleidigten Goͤtterſohns ergriff und ihn in fihere Ber: 
wahrung brachte. Diefe Nacht nun hielt Mahal den Ginern 
und den Menfchen überhaupt eine fehr fchlechte Lobrede. Bei 
dem Anbruche des Tages brachte man ihn vor ein Gericht 
der Götter, die ſchon vor feiner Erſcheinung entſchieden bat: 
ten, ihn an das Kreuz zu fchlagen; doch nahm man ihn fehr 
höflich auf, ſchilderte ihm mit den audgefuchteften, ſchonungs⸗ 
vollften Ausdrüden fein fchwarzes Verbrechen, gerubte mit 
vielem Bedauern über die Nothwendigkeit den Verdammungs⸗ 
ſpruch auszufprehen und fragte dann erft: was er zu feiner 
Vertheidigung und Entfhuldigung vorzubringen hätte? 
Mahal wußte nichts vorzubringen, als feine Gefchichte, 
und dachte, er wollte am Ende derfelben feine Sendung 
nußen, um ihnen ihren Unfinn recht deutlich zu machen. Es 
kam nicht fo weit; kaum fagte er, er ftamme von Seth, ale 
fih alle Gefichter aufheiterten. Der Oberkadi fprah? „Sohn 
Seths, ferne fey es von und, einen Unfersgleihen zu 


217 


verdammen, du gehörft und an, da wir alle von den Töchtern 
und Söhnen Seths abjtammen. So gewiß es ift, daß fein 
gemeiner Menſch in Gin ed wagen Tann, einen der Götter 
zu beleidigen, fo gewiß mußt du einer der Götter ſeyn! Wir 
gewinnen viel dabei, daß biefer für und immer höchft ver: 
drießlibe Handel einen folhen Ausgang nimmt!“ 

Der Oberkadi und alle Beiliger, der Ankläger felbft um⸗ 
armten ihn und Mahal fagte bei fih: „Es fey doch befler, 
jebt fein Leben ihrem Unfinn zu danken, als ihn durch Auf: 
deckung deflelben noch mehr zu reizen!“ 

Der Öberkadi. "Man muß fogleich dieſe Vegebenheit 
in Gin oͤffentlich bekannt machen, damit ja das Volk einſehe, 
daß keiner aus ihm das Verbrechen habe begehen koͤnnen, 
einen von uns zu beleidigen. Unſer Wohl und Daſeyn haͤngen 
von dieſer Meinung ab. Den Sohn Seths hier, unſern 
Bruder, wollen wir dem Sultan vorſtellen und ſeinen Namen 
in das Goͤtterbuch eintragen laſſen. 

Man führte Mahal in ein Seitenzimmer, entkleidete 
ihn, warf ihm ein weißes, verbramtes, mit dem flammenden 
Schwerte gezierted Gewand um, nahm ihn in die Mitte und 
zog mit ihm in den Palaft des Sultand. Mahal murmelte 
bei fih: „Dieſe Götterföhne find wahrlih noch toller, ale 
fie böfe find; doch was foll Mahal unter ihnen? Geflern ein 
wohlgenährtes Laftthier in dem Dienfte einer fchönen Wittwe, 
die mich aus dem Haufe werfen ließ, weil ih einen dieſer 
wahnfinnigen Thoren beleidigte, und heute bin ich felbft einer 
davon. Ah, was foll, was wird, was kann aus Mahal 
werden und was kann Mahal thun, Daß nicht das aus ihm 
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werde, wozu er gewaltfam fortgeftoßen wird! Soll ih nun 
wahnſinnig mit den Wahnfinnigen feyn oder diefes fchimpfliche 
Kleid zerreißen und mich an jenes hohe Kreuz lebendig fchla- 
‚gen laffen! Ach, Herr, was find die Menfhen? Wo fehlt 
es ihnen? Was foll Mahal unter ihnen? Warum begab 
fih Mahal unter fie? Täglich erfahre ih mehr; aber da 
das Erfahrne fo wenig taugt, fo verduntelt fi mein Ver: 
fand immer mehr, anftatt fih aufzubellen. Ach, nur Worte 
lerne ich, ihr Geift fcheint immer weiter von mir zu fliehen, 
ie mehr ich ihrer lerne!” | 

Mahal ward nun dem Sultan Loom, dem Herrfcher der 
Giner, durch die Götter, die ftolz um feinen prächtigen Thron 
ber ftanden, vorgeftellt. Die fürchterlihe, große und erha⸗ 
bene Vorftelung, die fih Mahal auf dem Gebirge von den 
Gewaltigen der Erde gemacht hatte, und welcher nad feiner 
Ausfage nichts entfprah, als ihre böfen Thaten, war nun 
durch die Erfahrung fo ziemlich verwifcht worden; er war dem⸗ 
nach fehr zufrieden, einen Mann vor fih zu fehen, der vor 
allen feinen höflihen Hofleuten oder Göttern durch feine 
geiftreihen Blicke, fein fanftes, befcheidenes und doch hohes 
Weſen, den melodifchen Klang feiner Stimme angenehm auf 
feine Sinne und fein Her, wirkte. Cr fagte bei fich felbft: 
„Schade, daß diefer Mann kein Menfch heißen will, da er 
ihn doch fo gut und fhön vorftellt!” 
Auf die Vorftellung der Götter, und weil Mahal von 
Seth herftammte, ließ ibm der Sultan fogleih einen Bezirk 
zum Unterhalt anweifen, und fo ward er einer der Götter 
des Panded, und lebte gleih ihnen von dem Schweiße der 
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Giner, die ald Menichen verpflichtet waren, das Stüd Land 
zu bebauen, das ihm der Sultan von dem feinigen zugetheilt 
hatte. Doch war er von dem Wahnftun weit entfernt, ſich 
für mehr zu halten, ale er war; auch erinnerte er fich oft der 
Unterredung bei der Wittwe, und die Unterlage, die fein 
Geiſt der Glattheit, Höflichkeit und Gefchmeidigkeit derer 
unterfhob, mit denen er leben mußte, miachte ihm alles ver- 
dachtig was ar fah und hörte. Er fah überdem diefe Götter 
folbe menfchliche Dinge begehen, daß er oft im Begriff war, 
feinen weißen Kaftan zu zerreißen und den Göttern zu fagen, 
fie feyen erbärmliche, böfe Menfchen und Betrüger. Nur 
das hohe Kreuz, dad er täglich ſah, fühlte feinen heißen 
Gifer etwad ab; und wahr ift ed, es gibt Fein beſſeres Mittel, 
den Enthuſiasmus und das MWahrheitsgefühl abzufühlen. 

Der Sultan Lom ließ fich eines Tages Mahals Gefchichte 
von ihm erzählen, und fo langweilig fie auch der Herr der 
Gläubigen in meinem Munde finder, fo wirfte fie doch in 
dem Munde Mahals fo mächtig, daß ihn der Sultan Rom 
von demfelben Augenblide an an feinen Hof aufnahm, und 
ihm eine Stelle gab, die ihn feiner Perfon fehr nahe brachte. 

Großvizir. Ich glaube ed nicht. 

Bhalife. Ich glaube ed wohl, denn warum follte ich 
es nicht ‚glauben; aber wenn er fo wie du erzählt bat, fo 
moͤchte ich doch willen, wie und warum Diefer. weife Sultan 
den Erzähler einer folhen Ehre würdig finden Eonnte. 

Großvizir c(für ſichy. Ja wohl! Es ift eine Lüge, deren 
Zwed leicht zu errathen ift; Doch wir wollen fhon dafür forgen. 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, wo nannte ich diefen 


220 


Sultan den Weilen? Indeſſen mag ed fo feyn. Mahal fagt 
nicht, wodurch er fo befonderd auf den Sultan Lom gewirkt 
hatte, und fo muß ed in jedem Falle der Inhalt feiner Ge: 
fhichte gethan haben; Doch wenn ed dir gefällt, fo will ich 
dir nach einigen verftedten Deutungen meine Muthmaßungen 
über diefen fehr wichtigen Punkt mittheilen. 

Khalife Du haſtmich einmal in deiner Gewalt, da 
mir mein gegebened Wort fo heilig ift, ald ein Eid auf dad 
Buch der Bücher. 

Ben Hafi (verbengt ih). Mahal ſprach mit vieler Bitter: 
keit von den Sultanen Puh und Zobar, und fagte gerade 
heraus, fie bewiefen durch ihre Thorbeit und ihren Wahnfinn 
nur allzu fehr, daß das Menfchengefchlecht zu dem Verderben, 
womit es Gott bedrohte, völlig reif wäre. Der Sultan Lom 
ließ fih diefe Worte erflären, und ob er gleich den Der 
dammungsfpruch über das ganze Menfchengefchlecht etwas hart 
fand, fo fah er ihn doch für gereshter an ald Mahal, worüber 
fih diefer ein wenig wunderte. Da nun der Sultan Kom 
weiter vernahm, daß Mahal einft wieder auf dad Gebirg 
zurüdfehren follte, um dem erzürnten Herrn der Welt Bericht 
von dem abzuftatten, was er gefehen und gehört hätte, fo 
hielt er es für gut und weife, fih einem Manne von fo 
wichtigem Beruf fo zu zeigen, daß er in feinem Denkbuch 
eine beffere Rolle fpielen möchte, ale der gramlihe Puh und 
der wilde, blutdürftige Zobar. 

Khalife. Hm — mit diefem weiſen Manne da muß 
ed nicht ganz richtig ftehen; denn fieh, Ben Hafı, käme dieſer 
Mahal oder fonft einer an meinen Hof, unter allen biefen 
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Umftänden, ich würde ihn, um beiler als alle die Thoren 
und Böfewichter, die er aufgeführt bat, in feinem Buche zu 
fteben, weder fcheuen noch darum aufnehmen. Denn „Gott 
„wird am lesten Tage eined jeden Buch auffchlagen, in wel: 
„ben all unfer Thun und Denken aufgezeichnet ift, nebft 
„lem, was wir Öffentlich und heimlich gefagt haben. Dann 
„Toll eines jeden Seele für fih antworten, und einem jeden 
„ſoll bezahlt werden, was er Böfes gethan bat, und feines 
„Seele fol Unrecht leiden.” Was würde es mir vor den 
Augen deſſen, der alleö fiebt, helfen, wenn ich befler in den 
Büchern der Menfchen fände, als er mich kennt? Die Sünde 
der Heuchejei würde die Schale meiner Schuld noch fehwerer 
machen, und vielleicht die Schmeichelei die ihrige. Zwiefach 
fündigte ich dann, da ich noch zu Sünden reiste. Wer beifer 
fcheinen will, ald er wirklich ift, wird vor den Augen Gottes 
und ded Mannes, der ihm in den Bufen blidt, um eben fo 
viel fchlechter, als er fich befler duͤnkt. 

Ben Hafi. Da der Sultan Lom von bed Herrn der 
Gläubigen edlen Sefinnungen fehr weit entfernt war, und 
das heilige Buch nicht kannte, fo wollte er doch fehr gerne, 
ob er fich gleich für einen Gott hielt, gut in dem Denfbuch 
Mahald ſtehen. Ob Mahal feine ſehr menfchliche Abficht 
bemerft bat, weiß ich nicht; bisher lauter fein Bericht von 
diefem Sultan noch immer gut. So fagt er zum Beifpiel 
bier auf diefer Stelle, und mit .diefen Zeichen: 

„Der. Sultan Lom habe weit mehr Verftand gehabt, ale 
alle die Götter, die wriranden, feine Be- 
fehle ausfuͤhrten om Mamen 
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beherr ichten. Er fagte und dachte, fährt Mahal fort, ganz 
vortreffliche Dinge, drüdte fich oft fo erhaben, fo menichlich 
gut und groß aus, daB ich, in Bewundrung verloren, vor 
dem feltenen Sultan ftand — Dabei war er fo mild und 
großmüthig — und nur der einzige traurige Umftand war, 
fagt Mahal, daß er von allen den großen, fchönen und erhabe« 
nen Sachen, von denen er beftändig ſprach, auch nie eine 
ausgeführt hat.” 

Ahalife. . He, Ben Hafi, was fprihft du da? Und 
warum bat er es bloß beim unnüßsen Reden gelaffen? 

Ben Hafi. Sch fprece nicht, Nachfolger des Propheten, 
Mahal ſpricht und fährt fort: 

„Die Götter des Landes hatten ihm durch gewifle Bore 
fpiegelungen, die fie mit einigem Anfchein von Wahrheit zu 
übertünden wußten, von frühefter Jugend feinen eigenen, 
fehr hellen Verſtand fo verdächtig gemacht, daß er fich ihnen 
in allem, was fie wollten, und was er nicht wollte, untere 
werfen mußte, und wenn er ed auch mir Händen hätte grei« 
fen Eönnen, daß nur er es ſey, der in der vorhandenen Sache 
dad Wahre und dad Nüsliche wollte. “ 

Ahalife. Beim Propheten! gerade fo machen fie es mit 
mir, und erfinne ich etwas Gutes und Nügliches, fo fährt 
alled auf, mir es auszureden. Der eine fpricht von Gefahr 
für mich und den Staat, der andere von Verlekung durch 
Herkommen ehrwürdiger Gebräuche, ber dritte von gänzlicher 
Unmöglichkeit der Ausführung, und ber vierte gar von den 
großen Webeln, die durch die Heilung eined kleinen Uebels 
entfteben Tönnten. Dann fegen fie alle Hinzu, wie nachteilig 
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ed für den Herricher über Menfchen wäre, menn er fich 
gezwungen fähe, einmal gegebene Befehle zurüdzunehmen; 
loben, was ich vorbringe, mit den ausgefuchteften Worten; 
fegen feufzend hinzu, wie fehr ed zu bedauern fey, daß ein 
fo guter Sultan, wie fie mich dann nennen, nicht über Men- 
fhen herrfchte, die des Suten und Großen, das ich zu ihrem 
Glück erfänne, nicht fo fähig und würdig wären, als fie es 
felber wünfchten. Hört man ihnen zu, fo follte man wirklich 
glauben, ein Sultan könnte und follte nichts Gutes thun, 
fey nur darum da, um Boͤſes zu thun, und die Menfchen 
feyen fo Ihleht, daß man fie nicht anders in Ordnung zu: 
fammenhalten fünnte ald durch Gewalt und Schreden. 

Der Großvizir hörte Ben Hafi mit gefpannter Aufmert: 
ſamkeit zu, und während der Khalife fprach, ſah er fehr ernfi- 
haft auf den Boden. Doch Eonnte er am Ende der Nede des 
Khalifen ganz feit und heiter um fi bliden. Der taube 
Berfchnittene allein verwandte fein Auge von ihm. Ben Hafı 
jah in feine Handfchrift, und fagte dann: 

Sonderbar! — Du haft dir nun, Herr der Gläubigen, 
die Antwort auf deine an mich ohnlängſt gethane Trage Telbit 
gegeben. - 

Ahalife. Auf weldhe Frage? 

Ben Hafi. Du beliebteft mich vor einigen Tagen zu 
fragen, woher ed wohl komme, daß die Vizire fo ſchnell ges 
horchten, wenn ihnen die Sultane etwas Dummes oder Böfes 
anbeföhlen, und warum fie fo träge wären, fo viele Schwierige 
keiten erfönnen, wenn man ihnen etwas Kluges, Nüglihes - 
und Gutes auftrüge. Du fegteft die Frage noch 
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fie es wohl machten, daß ihnen die Sultane am Ende immer 
‚ glaubten, und fie die Vizire, wenigftend in dem vorhandenen 
beftrittenen Punkte, immer für erfahrner und klüger bielten, 
als fich felbft. Hier Haft du nun die Antwort darauf, die 
jih der Herr der Gläubigen nur felber geben durfte, 

Ahalife. Ben Hafi, du haft mich überrafcht, und, fo 
viel ich fehe, alle Deine Zuhörer. Hundert Derhem zahle ich 
dir dafür, 

Großvizir. Mich hat er nicht überrafht. Das, was 
er da erzählt, mag fich wohl vor der Sünbfluth zugetragen 
baben, und ich bezweifle ed auch gar nicht, aber nach der 
Sündfluth iſt ſo etwas unerhoͤrt. 

Ahalife. Warum ſollte ed nach der Sündfluth fo uner⸗ 
bört feyn? Geht es doch beinahe bei mir fo ber, und an euch 
liegt es wahrlich nicht, daß mein Divan dem Divan des 
Sultans in Gin nicht ganz und gar gleiche. 

Großvizir. Diep it ganz unmöglich, und wenn du es 
erlaubjt, Herr der Gläubigen, fo will ich dir eö fo klar be: 
weifen — 

Ahalife. Großvizir, ich mag deines Beweiſes nicht, weil 
ich nun gerade feinen Beweid davon hören will, wie du am 
Ende immer Recht behältit. 

Großvizir. Ich fehe Dich gerne in guter Laune, und 
fchweige. j 

Khalife. Du thuft wohl daran; und hierüber fällt mir 
eine Fabel ein, die mir mein treuer, guter Maful, mit 
vielen andern, in meiner Kindheit fehr oft erzählt hat, und 
der ich mich, wie alleö, was er mir erzählt hat, mit vielem 
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Vergnügen erinnere, Du glaubft nicht, Ben Hafı, welch ein 
guter, foharffinniger, munterer Erzähler mein Maful war 
und noch ift; aber leider weiß ich beim Anfange jeder feiner 
Erzählungen gleich dag Ende, da ich fie oft gehört habe, und 
er keine neue fammeln kann, weil er taub ift, oder fammeln 
will, weil er nur dad liebt, was er in glüdlichern jüngern 
Tagen zu erzählen pflegte. Die Zabel nun lautet fo: 

„Ein junger Krieger ging mit gefpanntem Bogen im 
Felde umher, um fib im Schießen zu tiben. Auf einem 
Baume fapen ein Nabe und eine Taube. Der Nabe fagte 
zu der Taube: Ich will dem auf feine Sprache ftolzen Men: 
fhen zeigen, daB wir Vögel auch eine Stimme haben, und 
vernünftig und vernehmlich fprechen können. Er fprang auf 
einen entblätterten Aft und kraͤchzte. Der junge Krieger ſchoß, 
und als der Nabe fterbend niederfiel, fagte die erfhrodene 
Zaube, indem fie in die Luft fih fhwang: Armer Schwäßer! 
nicht felten ift der Schweigende der weifefte.“ 

Großvizir. Merke dir Die Lehre, Ben Haft. 

Ben Hafı. Herr, wenn ein Weiler eine Fabel dichtet, 
fo denkt er fih die Großen und die Kleinen als Zuhörer. 

Ahalife. Und der Große muß um fo mehr aufmerfen, 
weil feine Thorheit mehreren fchaden kann. 

Den Hafi. Ich danke dir, Herr der Gläubigen, für die 
hundert Derhem, und damit ich dir dafür nichts fchuldig 
bleibe, fo beliebe weiter mich anzuhören. Doch bemerke, 
Mahal ſpricht, nicht ich. 

„So nun vernichten ſie in den Sultanen dadurh 
fie ihnen ihren eigenen Verſtand verdaͤchtig machen⸗ 

Klinger, ſaͤmmtl. Werte, VI. W 
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Willen, vernichten die Kraft des Wollens felbft in ihnen, 
und der Hügfte Sultan handelt wie der fchlechtefte Kopf, fagt 
Mahal, weil es ihm an Willen, an Kraft zu wollen fehlt. 
Nur der ftarfe Willen, meint Mahal, mache den Sultan, 
wenn e3 übrigens mit feinem Gehirne und feinem Herzen 
gut beftellt ift, und nicht die ausgefhmücteften Neden, nicht 
die erhabenften Gefinnungen halfen hier zu etwas, weil, wie 
Mahal fagt, der Ichönfte Eprecher, der erhabenfte Denker 
im wirklichen Leben oft die dümmſten, einfältigften, ja böfe: 
ftien Handlungen, ohne es zu ahnen oder zu willen, begeht 
und begehen läßt.” — Vielleichſt bemerkft du, Herr der Glaͤu⸗ 
bigen, daß diefer rohe Mahal auf einmal als ein fo welt: 
erfahrener Mann fpricht, und dieß kommt vermutblich von 
dem Geifte des Kaftans her, den er jeßt trägt. Du weißt, 
der Rod wirft viel auf den DVerftand des Manned. Anders 
begreife ih ed nicht, es müßte denn feyn, daß ihm einer der 
Götter in die Schule genommen hätte. Dem fey nun wie 
ihm wolle, er entdeckte bald, fagt er: daß der treffliche, ver: 
ftändige Sultan Lom von den Göttern, die um feinen 
prächtigen Thron ber fanden, fo unterjocht war, daß ihm 
weiter nichts mehr übrig blieb, als in dem Zauberfreife, 
den fie um ihm gezogen hatten, auf dem Throne zu fißen, 
fich äußerlich verehren, bewundern, anbeten zu laffen, Befehle 
zu geben, die man ihm einzuflößen wußte, und weiter nicht 
zu fragen, wie und ob fie ausgeführt würden, ob es denen 
nußte oder fchadete, die fie betrafen. Sieden ließ man ihn 
darüber fo viel, fo lange und fchön er wollte, bewunderte 
auch alles, was er fagte, und num fpricht Mahal, hatte der 
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Sultan Lom zu viel Verftand, „um den Grund des Spiels 
nicht einzufehen, dad nıan mit ihm fpielte und ihn fpielen ließ. 

Ahalife. Sol ich dir ihn fagen. 

Den Hafi. Wenn es dir fo gefällt. 

Ahalife. Die fogenannten Götter da, die in diefem 
Punkte wenigftend feine Thoren waren, verehrten ihn als dag 
Oberhaupt ihrer tollen und firäflichen Götterheit, damit er 
nicht über fie und die Giner als Menfch herrfchen möchte. 
Habe ich’8 getroffen. 

Den Hafi. Ganz! 

Ahalife. O die heutigen Großen gleichen deinen Narren 
von Göttern nur allzu fehr. Sie verehren ihr Oberhaupt fo 
lange, bid es, wenn es fie nicht durchfieht, und fich vor 
ihnen hütet, vor lauter Verehrung es zu feyn vergißt. 

Den Hafi (für ſich. Weiſe wie Salomo! es foll fchon 
wirken. (Laut.) Herr der Gläubigen, du darfft fagen, was 
der kleine Ben Hafi nur zu denken wagt. 

Der Sultan Lom fühlte ed mir vielem Kummer, fahrt 
Mahal fort, denn da er, wie gefagt, Verftaud hatte, fo fah 
er wohl ein, welches Spiel fie mit ihm und denen trieben, 
die fie Menfchenthiere nannten. Was aber das allerftärkite 
ift, dad man von einem Sultan fagen kann, er war von dem 
Betrug feiner und ihrer Götterrolle völlig überzeugt, und 
hatte ihm gerne ein Ende gemacht, um über die Giner ind: 
geſammt als Menſch zu herrichen. 

—Khalife. Und warum that er es nicht? um 

Ben Hafi. Nicht weil es ihm an Veritand, ſond 

Willen und der rechten Kraft zu wollen gebra 
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nun wollte der Mann vom Gebirge in ihm erweden. Er 
fprach zu ihm: 

„Sultan Lom, du haft mir nun alle deinen Kummer 
vertraut, und ich ein treuer Verehrer des wahren einzigen 
Gottes, vor dem wir alle Staub find, ergreife mit Freuden 
die Gelegenheit, dich zum wahren Herrn der Giner zu 
machen, um fie und dich von dieſem ſchaͤndlichen Afterdienſt 
zu befehren. Wolle nur recht, und ed gefchieht. Es gibt 
verfchiedene Wege dich von dem Drud und der Unterjochung 
diefer fogenannten Götter zu befreien. Wähle einen. Der 
einfachfte wäre: du bewiefeft diefen Göttern ihren Unfinn 
dadurh, daß du dich zeigteft, was du fo trefflich bift, ein 
Menſch, der ihres Betrugs müde ift; ob aber diefer fehr 
einfache Weg der Flügfte und ficherfte ift, diefed mußt du 
erwägen. Wenigftend mußt du ihn vorbereiten, bevor du 
ihn betrittfi. Ein Fünftlicherer wäre, wenn du fo viele von 
deinem Volke oder denen, die fie Menfchenthiere nennen, zu 
Göttern machtejt, daß es nicht mehr der Mühe lohnte, einer 
davon zu feyn, weil alödann jeder der Götter, der weiterhin 
leben wollte, zu einem nährenden Werkzeuge greifen müßte. 
Dder du fordert im Stillen die Menfhen in Sin auf, deren 
du Taufende gegen einen der Götter zahlen kannt, und fagft 
ihnen, du wollteft durch fie der Tyrannet diefer Götter ein 
Ende machen. Sey überzeugt, daß die Giner, die diefe 
Götter fo Eoftbar ernähren müflen, fie mit Sreuden zu dem 
machen werden, was fie wirklich find. Alsdann nur wirft 
du alles das ausführen können, worüber dm fo fchön und 
herrlich ſprichſt.“ 
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Ahalife. Es fol mir lieb feyn, wenn ed gut geht; 
aber ich zweifele fehr daran. 

Großvizir cin Bart murmelnd). Es kann, es foll nicht 
gut gehen. 

Ben Gafi. Dem Sultan Lom gefiel Mahals Vorfchlag; 
er überlegte ihn nach feiner an biefen Göttern gemachten Er: 
fahrung, und fühlte eine ftarfe Bellemmung in der Bruſt, 
bei dem Gedanken der Ausführung. 

Ahalife. Es thut mir leid; aber ich Dachte es wohl. 

Sroßvizir (tuͤr ſich. Ich auch! 

Ben Hafi. Er glättete nach und nach den rohen Vor— 
ſchlag Mahals, machte ein Mittelding daraus, und indem er 
ihm das Kühne nahm, machte er ihn zu dem, was jedes 
Mittelding am Ende wird. Er wollte Schritt vor Schritt 
gehen, und feine Schritte dabei fo weife leiten, daß er fle 
entweder zurüdthun oder doch übertünchen Eünnte. Er that 
nun den erften bedeutenden Schritt, die Götter wachten auf, 
ohne es fih merken zu laffen. Er that den zweiten, fie lobten 
ibn; er that den dritten, fie fagten fein Wort, und alles, 
was gefchah, bevor er den vierten thun Eonnte, war, daß Mahal 
in einem Gange des Palafted, nicht ferne von feiner hohen 
Perfon, einen Dolchftich empfing, worüber er ohne Bewußt⸗ 
feyn zu Boden ſank. 

Als fih Mahal von feiner Ohnmacht erbolte, befand er 
fih in einem fremden Haufe, unter den Händen der Aerzte, 
die ihm mit vieler Ehrfurcht feine Wunde in der Bruft ver: 
banden. Keiner der Aerzte noch Umftehenden fprach ein Wort 
mit ihm; auch beantwortete Niemand feine Fragen. In diefer 
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veinlichen, langweiligen Lage brachte er einige Monate zu. 
Als er nun genefen war, und aufftand, um fi zu dem 
Sultan zu begeben, trat einer der Sötter zu ihm, und fagte 
im Namen des Sultand Lom: 

„Der Sultan bedaure feinen Unfall gar herzlich; auch 
babe er dem Götterfohn, der ihn nicht weit von feiner hohen 
Derfon verwundet hätte, einen fehr rauhen Verweis gegeben. 
Ihm riethe er nun, fih aus Gin zu entfernen, damit er 
aufs Fünftige foldhen Gefahren nicht mehr ausgeſetzt wäre, 
Er möge gleich das Land mit einem der fegelfertigen Schiffe 
verlaffen, und es freue übrigens den Sultan höchlich, daß 
er am feiner Wunde nicht geftorben wäre. Noch verfichere 
er ihn, als einen wahren Enkel Seths, aller feiner Achtung.” 
Mahal wollte reden. Der Götterfohn fprah: „Mein 
Befter, fprich lieber nicht. Es würde ung um den Sultan 
leid thun, an dir das Herkommen verletzen zu müflen, und 
einen unſers Geſchlechts, gleich einem gemeinen Menfchens 
tbier, an dad Kreuz zu fchlagen. ” 

Hierauf legte er ihm mit vieler Artigkeit ein Saͤckchen 
vol des Gotts der Srader in die Hand. Mahal warf ee 
ihm zu Füßen, zerriß fein verbrämted Gewand und forderte 
eind von denen, welhe die Menfchenthiere trugen. Der 
Götterfohn bemitleidete feinen Wahnfinn, bedauerte, daß 
er feinem erhabenen Urfprunge fo fchlecht entfpräche, erfüllte 
feinen Willen und ließ ihn eilends zu Schiffe bringen. 

Hieraus fiehit du, Herr der Gläubigen, baß es oft ein 
großes Wageftüd ift, einem Sultan zu zeigen, wo es ihm 
fehlt, oder wie er ſich aus einer Lage, die ihn hindert, 
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Gutes zu thun, retten müßte. — Mahals Lohn beweist dag 
Uebrige. 

Großvizir (fuͤr ſich. Und mit Recht. 

Ahalife. Wäre ich in dieſem Fall, oder koͤnnte ich in 
diefen Kal je kommen, beim Propheten, es follte fo nicht 
gehen. 

Ben Hafi (für fich, Inden er feine Bandſchrift zufammen rollt). 
Sch nehme deine Worte für eine gute Vorbedeutung. Und 
wer wollte ed um deinetwillen nicht wagen? 

Ahalife. Habe ich es doch immer gedacht, daß es dem 
armen Mahal unter diefen glattzüngigen Ginern übel ergehen 
würde; Doch es hätte noch Ichlimmer ausfallen können, und 
es ift mir lieb, daß er fo davon gefommen ift. Sch wette, 
er wird in Zukunft behntfamer an den Höfen ſeyn. Kriede 
ſey mit euch! 


Eilfter Aben». 


Ben Hafi erichien auf den Glockenſchlag, rollte feine 
Handfchrift auseinander und begann: 

Als Mahal fi gerettet ſah, murrte er für fih: „alfo 
ein Dolchftih von der Hand eines diefer Götter follte meinem 
Leben und meiner Götterheit ein Ende machen. Und der 
verftändige Sultan, den ih zum Menfchen und dadurch zum 
Herren diefer Götter machen wollte, gibt einem von ihnen 
einen Verweis dafür, daß er mich ermorden wollte. Vermuth⸗ 
lich haben fie es gemerkt, und der fhön und erhaben fprechende 
Sultan ließ mich fallen, um mit ihnen ferner bleiben, was 
er ift, ein Unglüdlicher unter Thoren, und obendrein ein 
armer, mit goldnen Ketten gefeffelter Unglüdliher. Herr, 
was fol Mahal dabei thun und dazu fagen? Der gramliche 
Puh und meine fchöne, böfe Tochter, die Sultanin, wollten 
mich verftümmeln laffen, weil ich ihnen ihren Unfinn und 
ihre Bosheit zeigte. Der wilde Sultan Zobar jagte mich 
fort, weil ich fo dumm war, nichts von ihrem fchändlichen 
Gott nehmen zu wollen. Diefe Götterföhne geben mir nun 
einen Dolhftih, und der Sultan. läßt ed dabei, und dad 
alles gefchieht, weil ich Gott und die Menfchheit wieder in 
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diefem verdorbenen Lande herftellen wollte So wird mir 
jede neue Erfahrung zu einer neuen Pein, und jeder neue 
Zufaß der Kenntniß neuer Schmerz. Das Zeichen der Wunde 
auf meiner Bruft, einige neun erlernte Wörter, die auch nur 
Zeichen in meinem Gehirne find, tft nun abermals alles, was 
ich aus Gin mitnehme. Ach Herr, was foll ich nun zu meinem 
Ruhme, zum NRuhme der Menfchen einft vor dir fagen! O 
meine Gebirge, meine Selfenquelle! mein füßer Schlaf! meine 
glückliche Unwiſſenheit! 

Diefe Standrede hielt nun Mahal ganz für fih, wahrend 
fih dad Schiffsvolk zur Abfahrt rüſtete. Er hatte nun fo 
reihen Stoff zum Nachfinnen gefammelt, daß ihn die äußern 
Gegenftände nicht fehr reizen Eonnten. Er bewunderte für 
dießmal weder das Schiff, noch die Geſchicklichkeit der Schiffer, 
und aus Furcht, Herr der Gläubigen, vor dem Salze ber 
Gefelfhaft, das er fo ſcharf und beißend gefunden hatte, 
verbarg er fih unter der Dede des Schiffs in einen Winkel 
und ließ es über fich ergehen, wie Wind und Wellen wollten. 
Gleich einem reifenden Philofophen, der auf Menfchentenntniß 
auszieht, und bei andern weislich damit anfängt, war es ihm 
gleichviel, an welchem Landitrich man landete, überzeugt, daß, 
wohin auch der Wind ihn blafen möchte, er immer Thoren 
finden würde; voraudgefeßt, daß das Land von Menfchen 
bewohnt fey. Meinft du, Herr der Gläubigen, Mahal habe 
fie alle in feiner eigenen Perſon ſchon auf dem Gebirge 
finden Eönnen, fo habe ich nichts dawider; alles was fich de: 
gegen fagen ließe, ift dieß: der Philofoph wird ed nicht 
glauben, und die Merfchiedenheit ergötzt. Was aber dad 
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Sonderbarfte bei Mahal war, fo erwachte troß allem, was er 
zu Seiten fagte, und troß allem was er erfahren hatte, gleich 
wohl der Wunfch zur Ruͤckkehr auf das Gebirge nicht lebhaft 
in feinem Herzen. Ihn ſpornte der Reiz des Schaufpielg, 
die Begierde immer mehr zu willen, alles philofophifch zu 
bemerken, dag, wie ein weifer Sultan des grauen Alterthums 
fagt, die böfe Beichäftigung ift, welche Gott dem . Menfchen, 
ihn zu ermüden, gegeben haben foll. Er hoffte doch endlich, 
ob fih fein Geift gleih immer mehr verdunfelte, heller zu 
fehen, die Quelle aller ihn plagenden Erfcheinungen zu ent 
deden und genau zu erfahren, woher eigentlich der unreime 
Zu: und Einfluß herfäme, ob aus dem Menfchen felbft, oder 
ob ihn der fo gemacht hätte, der ihm nun mit Verderben 
drohte. So erging ed ihm wie jedem Späher des Labyrinth 
des menfchlichen Geiftes und Lebens, der unbegreiftlihen Ex- 
fheinungen der phyſiſchen und moralifhen Welt. Diefer 
überzeugt fich immer mehr von feiner Unzulänglichkeit, den 
verworrnen Knäuel loszumwinden, gleichwohl laßt er nicht ab, 
wird nur hißiger, fhmollt, murrt, hadert mit fich, durch fich 
mit Gott, und verwirrt das Meriworrene immer mehr. O 
felige Einfalt! du Balfam des Lebens! 

-Die Worte, die Mahal bisher erlernt hatte, ſtehen hter 
unter allerlei Formen und Geſtalten. Bald ſteht das letzte 
zuerſt, bald das erſte zuletzt, und es ſcheint, Mahal war mit 
ihnen in einem unabläfigen Kampfe. Ein Luftgefecht, Herr 
der Gläubigen, aus weldhem bisher noch feiner als gefrönter 
Sieger zurüdgeflommen if. Mahal wenigftend fcheint in 
diefem Kampfe nicht glüdlich gewefen zu ſeyn; ich fehe dieſes 


235 


Daraus, Daß er am Ende feiner Fechterftreiche immer diefelben 
Fragen aufwirft; „aber Wohin? Woher? Wozu? Warım? 
Was ift der Hauptfinn davon?” Es fcheint ihm eben fo ge: 
gangen zu feyn, wie allen denen, die über Gott und die 
Melt Spfteme bauen, ein Gerüfte von Morten zufammen: 
tragen — 

Ahnlife. Genug! Genug! D Ben Hafi, du fängft bein 
heutiges Mährchen fo arg an, daß ich an meinem gegebenen 
Wort zu zweifeln anfange. 

Ben Hafi. Diefed fürchte ich nicht, und vielleicht lohnt 
es am Ende. — Sieh, Nachfolger des Propheten, ſchon bin 
ih mit Mahal im Lande der Faraker angelandet. Die auf 
gehende Sonne vergoldet den Himmel, Mahal fteht vor einer 
mit Gräben, Thürmen und Mauern umgebenen Stadt, und 
wartet, bie das eherne, fefte Thor fich öffnet. Es gefchieht; 
dad eherne Thor öffnet fich fo langfam auf den Angeln, fo 
ächzend und Inarrend, wie das Thor eined Gefängnifles. 
Mahal wird eingelaflen, audgelundfchaftet, fein Inneres und 
Aeußres mit Zeichen aufgemerkt; fchon wandelt er in ben 
noch ftilen und einfamen Strafen, und wundert fich fehr, 
ganz klare und durchfichtige Häufer zu ſehen, die wie eine Reihe 
ungeheurer Laternen neben und gegeneinander über fanden. 
Er fah die Bürger Faraks mit den Bürgerinnen in den Betten, 
und in den übrigen verfchiedenen Lagen des häuslichen Lebens 
Mahal dachte — 

Ahalife. Laß mich dir erft fagen, Ben Hafl, was i 
davon denfe. Ich denfe nun, dein Mahal findet hier, was 
er ſchon fo lange fuchte gute, gottesfürchtige und vortreffliche 
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Menfben, die dad Tageslicht nicht ſcheuen, die, weil 
wir nun einmal fein Guckglas an unfrer Bruft anbringen 
Eönnen, wogegen ich für meine Perfon und als Regent nichts 
hätte, ihr ganzed Haus zu einem Gudglas machten. Glüd: 
lich ift das Kand, wo es die Bürger in der Sittlichkeit 
und Gottesfurcht fo weit gebracht haben, daB die ganze 
Stadt Zeuge von dem Thun und Handeln eines Jeden feyn 
kann! 

Ben Hafi. Und fogar eines Jeden Worte hören kann, 
wenn man fie auch noch fo leife lifpelte. 

AMAhalife. Warum nicht? Hört fie doch Gott! — Fahr 
fort, Ben Hafi; leicht könnte mir diefes ein unterhaltendes 
Mährchen werden, und Zeit wäre e3 einmal. 

Den Hafi. ch wuͤnſche es von Herzen; doch mäßige 
immer ein wenig deine Erwartung, da ich nichts anders geben 
kann, ald was ich in diefer Handfchrift finde. 

Noch mehr wunderte fih Mahal, Männer an den Thüren 
ftehen zu fehen, die ihr Ohr an eine Deffnung derfelben legten, 
und während fie fehr aufmerkfam horchten, Zeichen auf Ta— 
feln niederfchrieben. Diele Männer waren mit fchönen, viel: 
farbigen Mänteln bekleidet, die ihnen bis zur Ferfe herunter 
hingen, und auf ihrem Haupte trugen fie tief herunter: 
haͤngende Dedel. ' 

Mahal fhlich nach ihrem Beifpiel an eine der Oeffnungen, 
und börte ein leifes Liſpeln. Diefed Gefchäfte ungewohnt, 
vernahm er nicht gleich den Sinn des Liſpelns, und wollte 
nun eben recht aufmerkjam lauern, ale einer der Männer 
zu Ihm trat, ihn an dem linfen Ohr ergriff, und das Zeichen 
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forderte, das ihn zu diefem Gefchäft berechtigte. Da nun 
Mahal Fein Zeichen vorzumeifen hatte, fo befahl ihm der 
Mann, ihm zu folgen. Er führte ihn in eine fehr breite 
und lange Straße, deren Häufer nach der Außenfeite alle 
fehr feft vermanert, und ganz das Gegentheil der Laternen 
waren. Sie hielten vor einem großem Haufe, und Mahals 
Führer fagte: „Hier wohnt der erfte Gomer in Faraf, unfer 
Dberhaupt.” 

Diefes Wort, Herr der Gläubigen, hat nah Mahale 
Erklärung dreierlei Bedeutungen, die ed nach und nach in 
guten und böfen Zeiten erhalten hat. Du weiß ja wohl, daß 
die Worte, deren fich die Menfchen bedienen, mit den Men: 
fhen befler oder fchlimmer werden. Die erfte Bedeutung 
war die urfprünglice, Die Sache bezeichnende. Die zweite 
die figürlihe oder auch verfchlimmerte. Die dritte die ganz 
“veredelte. In der Gefchichte diefer Worte haft du zugleich 
die Gefchichte derer, die man damit bezeichnete. Nach der 
erſten urfprünglichen, die Sache bezeichnenden bedeutet dag 
Wort Gomer einen Mann, der von den Zeichen der Worte 
lebt. Nach der figürlihen, verfchlimmerten einen Mann, 
der mit der Wahrheit Wucher treibt, auch der fie verfauft, 
und fogar einen Lüger mit geſchminkten Lippen. Nach 
der dritten und ganz veredelten bedeutet e3 einen Buͤcher⸗ 
macher oder Schriftfteller, und dieſes letztern Worts be: 
diene ich mich nah Mahal, wenn ich von den Gomern in 
Farak rede. 

Sie fanden das Oberhaupt der Gomer oder ber Schrift: 
fteller in einem großen Saale, an defien Wänden rundum 
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Schränfe voller wohlgeordneter Handfchriften franden. Es ift 
Schade, daß die Sündfluth fie weggeſchwemmt hat, da wir 
nun an Büchern Mangel haben! 

Der Führer Mahals, ein untergeordneter Schriftfteller, 
lifpelte dem fehr ernften DOberhaupte feiner Zunft etwas in 
das Ahr, und ber fehr ftattlihe ernfthafte Mann wandte ſich 
zu Mahal, und fragte ihn in einem fehr derben Tone: „Wie 
haft du Unglüdlicher, ed wagen Eönnen, den Weifen in Farak 
in Dad Amt zu greifen, und dein Ohr an die Thüre des 
Hauſes eined unfrer Bürger zu legen?“ 

Mapal. Herr, ich kenne weder die Weifen, noc die 
Thoren diefes Landes. Sch kam diefen Morgen vor eurer 
Stadt bier an, man ließ mich ein, ich fah diefen Mann fein. 
Dhr an eine Thuͤre legen, ich that es ihm nach, in der Hoff: 
nung etwas zu erfahren, das ich noch nicht wüßte, nnd das 
vielleicht des Wiſſens werth wäre. " 

Hierauf erzählte Mahal den erften Theil feiner Gefchichte, 
und der ſtattliche Mann fagte ihm: „Lege ferner nicht dein 
Ohr an die Thüren der Sarakfer. Gehe durch die Straßen, 
ohne in die Häufer zu fehen, denn diefes kommt nur denen 
zu, die du fo gefleider fiehft wie mich und diefen Weifen hier, 
und die das geheime Zeichen von fich geben können. Man 
vergibt für diegmal deiner Unwiffenheit, und da du fo weit 
herkommſt, fo will ich dich dem mächtigen, großen Sultan der 
Faraken vorftellen. Neige dich dreimal bis zur Erde vor ihn, 
erzähle ihm, was dir in Farak widerfahren ift, vieleicht 
lächelt er und dein Glüc ift gemacht. Vor allen Dingen ver: 
giß in nicht, dich, dreimal bis zur Erde zu neigen, und 
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deinen Zeigefinger auf den Mund zu legen, bis er dir zu 
reden gebietet.“ 

Mahal. Eey doch fo gütig, und fage mir: Hält fich der 
mächtige und große Sultan der Farafer auch für einen Gott? 
Merzeihe mir diefe Frage, ich fürchte mich gar zu fehr vor 
den meufchlihen Göttern. 

Der ernfihafte Mann lächelte, und fagte: „Sch merke 
ſchon, du fommft aus Gin, dem Lande der Choren und Be: 
trüger.“ 

Mahal. Ach ja, und beides find fie. 

Das Oberhaupt der Schriftfleller. Du bift nun im 
Lande der Weifen, die durch ihren Verftand und den Geift 
ihrer Schriften alle Thorheit ausgerottet haben. 

Ahalife Weniger erwarte ich von Weifen nicht. 

Ben Hafi. Der ernfthafte und vornehme Mann fuhr 
fort: „Der Macht nah, Fremdling, ift der große Sultan 
Komar, ein Sott in Farake, denn er kann da wohl und weh 
thun, wo ed Männer unfrer Farbe für erfprießlih und nöthig 
finden. Uebrigens ift er ein Menſch, wie ich und du, und 
zu weife, fih für mehr zu halten.” 

Ahalife. Das ift mir lieb. 

Den Hafi. Mahal antwortete: „ift dem fo, fo führe 
mich nur immer zu Ähm. Sch verfichere dich, er ift der erite 
Menſch anf dem Throne, den ih auf meiner mühfeligen 
Wanderung gefunden babe; auch mache ich mir daraus im 
voraus einen großen Begriff von ihm. 

Das Oberhaupt der Schriftſteller. Du kannt nicht 
groß genug von ihm denken, und jede deiner Vorttellungen 
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wird er übertreffen, denn er ift der erfie Sultan, den Schrift⸗ 
fteller ganz gebildet und ausgebildet ‚haben. 

Hierauf winfte dad Hberhaupt der Schriftſteller dem 
Mahal abzutreten, lifpelte deflen Führer etwas in die Ohren, 
und Mahal ward von diefem in ein Zimmer geführt, worin 
man ihn ſehr reichlich fpeiste und traͤnkte. Diefer an fi 
unbedeutende Umftand erhöhte Mahals Begriff von dem vor: 
nehmen Manne, den Schriftftelern, dem Sultane und den 
Sarakern insgefanımt. Das Oberhaupt der Scriftfteller er: 
bob fich bald unter der Begleitung einer großen Anzahl viel- 
farbiger Mäntel, und Mahal vergaß während des Zuges 
feined Befehls nicht, flarrte gerade vor fih hin, und fehielte 
er auch ein wenig feitwärte, fo geſchah es nur, um die viel: 
farbigen Mäntel zu beobachten, die rechts nnd links in die 
Laternen fahen, und fich ihre Bemerkungen zuzifchelten. Sie 
traten num alle in einen ungeheuren Palaft, deffen Höhe und 
Breite dad Auge kaum erreichen, kaum ausmeſſen konnte. Die 
Machter und Diener neigten fih vor dem DOberhaupte der 
Gomer und feinem Gefolge, und nunitraten fie in einen glan- 
zenden, fehr langen, fehr hohen und breiten Saal, der, fo wie 
der Palaſt, für Wefen gebaut zu feyn ſchieu, wie fie fih Mahal 
unter den Gewaltigen aufdem Gebirge einft Dachte. An einem 
Ende diefes ungehenuren Saals faß der Sultan Komar auf 
feinem Throne, bei deffen Erblidung Mahal einen lauten, ſtar⸗ 
ten, heftigen Schrei des Staunens und des Entfeßens ausſtieß. 

Ahalife. Sch wollte wetten, der robe Mann vom Ge: 
birge macht: wieder einen dummen Streich, oder bat ihn 
fchon gemadt. 
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Ben Hafi. Mit Recht nennſt du ihn fo, Beherrſcher 
der Kinder des Apofteld Gottes! Der Sultan Komar war 
weder ein Gegenftand des Staunens noch des Entſetzens. 
Hoͤchſtens war er für einen ausgebildeten Mann der Gegen: 
itand eines ftillen, leifen Lähelns, denn der große und 
mäctige Sultan Komar, wie ihn das Oberhaupt der Schrift: 
ftellee nannte, war ein ganz Fleiner Zwerg, ein wenig über 
eine Elle hoch, prächtig geihmüdt, auf feinem Haupte einen 
fehr dicken, mit einer reichen Feder gezierten Turban tra: 
gend, der feinen rechten Fuß auf eine große Kugel ftemmte, 
“auf welder das Zeichen der Erde in Gold zu fehen war. 
Sein Angefiht war etwas runzlicht, dabei aber fehr majeftd: 
tifch; er fpielte feine Sultansrolle in der kleinen Perfon fehr 
gut, fah fehr ernfthaft und Falt über die Verfammlung hin, 
und zupfte zu Zeiten an feinem fehr dünnen, langen Barte. 
Auch hatte er einen fehr langen Stab in der rechten Hand. 
Der Schrei Mahals unterbrach gleich im Anfange den feier: 
lihen Auftritt. Der Sultan blidte auf den rohen Gebirge: 
mann, das Dberhanpt der Gomer bemerfte ed, er nahte dem 
Sulten, kuͤßte ehrerbietig feinen langen Bart, lifpelte ihm 
etwas leife dem Stabe hinauf zu, worüber der Sultan Zwerg 
vergnügt zu feyn fchien. 

Ahalife. Ich habe lange an mich gehalten; Doch bei 
dem dünnen Barte diefes Fleinen Sultans! nun erzählft du 
eine Fabel kein Mähren. Ein Zwerg ein Sultan! — Ich 
weiß wohl, Ben Hafi, daß ein Mann, der ein Mährcen er: 
zahlt, das Recht hat zu lügen, es nach Gefallen auszufchmüden; 
aber er muß in den Graͤnzen der Wahrfcheinlichkeit bleiben, 
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wenn er will, daß man ihm. glauben foll, fo lange wir ihm 
erlauben, und Langeweile zu machen. 

Den Hafi. Bei der Wahrheit, ich erzähle nichts, was 
fih nicht in diefer feltenen Handfchrift findet. Sieh Hier, 
Herr, diefen Zwerg mit Turban, Stab und Kugel abgebildet, 
den Mafitab unter ihm, der gerade eine Elle und etwas 
darüber ausmacht. 

Ahalife. Wahrlich ganz natürlih! und wie du fagft, 
fo lächerlich es ihm auch läßt, doc fehr majeftätifh, — und 
dieſes Zeichen da, was foll es vorftellen? 

Den Hafi. Die Erde. | 

Ahalife. Gleicht ed doch gerade dem Dinge, womit das 
Volk bei tollen Feften den Schädel feiner Narren ziert. Aber 
wie konnte das Eleine Ding da Sultan ſeyn? 

Ben Hafi. Und warum follte es ein fo kleines Ding 
nicht feyn können? Iſt es doch nicht der Körper, fondern der 
Seift, der die Menfchen beherrfcht und leiter, und fo gut 
ein Riefe ein Zwerg an Geiſt feyn kann, fo gut kann ein 
Zwerg ein Rieſe an Verftand feyn. | 

Ahalife. Das erfte mag feyn und ift um fo fchlinmer, 
dag zweite glaube ich gar nicht. 

Den Hafi. Warum, Herr der Gläubigen? 

Ahalife. Weil ded Rieſen Geift in dem Zwerge nicht 
Plag Hätte, din Körper des armen Zwerges leicht zerfprengen 
fönnte, befonderd wenn er in ihm zu brauten anfinge. Glaubt 
mir, Gott gibt dem Zwerge und dem Niefen, was fi für 
jeden fchickt, und gibt er dem Rieſen Dummheit, fo gefchieht 
eö darum, daß ihn der Veritand der Zwerge bandige. Der 
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Zwerg, Ben Hafi, der Gott fürchtet, ift fo groß wie der 
Rieſe und noch größer wie der Miele, wenn der Niefe ein 
Ungläubiger ift und Gott nicht fürdtet; aber: zum Sultan 
taugt er wahrlich nicht. Nehmt einmal an, Ich, der Herr 
der Gläubigen, der Nachfolger des Propheten, der ich über 
mehr Länder und Menfchen berrfhe, ale alle Sultane zu: 
fammen vor der Sündfluth, wäre ein Zwerg, wie dieſer da 
— was meint ihr davon? 

Großvizir. Herr, du würdeſt auch dann ſo groß und 
guͤtig ſeyn, als du nun biſt. 

Ahalife. Gh babe nichts dagegen, daß du dieſes 
glaubt, weil es doch nichts fchaden kann; aber ih glaube 
es nicht. 

Ben Hafi. Ih auch nicht. 

Ahalife. Und warum nicht? 

Ben Hafi. Weil Kraft zum Guten gehört, und wenn 
jie auch nicht da ift diefe Kraft, fo muß doch wenigſtens die 
Wahrſcheinlichkeit davon da ſeyn. 

Khalife. Ja, die thut viel in unſrer vage: denn iſt 
auch der Herrſcher nicht, was er ſeyn ſoll, fo müllen oder 
tollen wenigftend Doch alle glauben, daß er ed ſeyn fann, 
wenn er nur will. u 

Den Hafi. Es reht will. Du haſt's gefagt und ich 
fahre fort. 

Das Dberhaupt der Schriftteller nahm nun einigen 
Untergebenen verichiedene Rollen ab und lad dem Sultan 
ganz leife vor, was die Kundſchafter gefehen und gehört 
hatten. Es fhien den Sultan fehr zu unterhalten, und er 
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gebot, über das Gehörte weiter zu verordnen. Nun mußte 
Mahal vortreten, die drei Verbeugungen big zur Erde machen 
und feinen Zeigefinger auf den Mund legen. Auf ein Zeichen 
des Sultans mit dem langen Stabe durfte er .reden, fein 
Vergehen gegen die Sitte ded Landes und dann feine Ge: 
fchichte erzählen. Des Sultans Runzeln zertheilten fih auf 
feiner Stirne, und da ihm gar das Oberhaupt der Gomer 
Mahals Trage wegen feiner Götterheit vorbrachte, io brach 
der vernünftige Sultan in ein fo ftarfes Gelächter and, daß 
die Kugel unter feinem rechten Fuße hin- und berrollte, der 
die, hohe Turban um fein Haupt fchlotterte und fein Fleiner 
Bauch fih aufblied nnd zufammenfiel, wie ein DBiafebalg. 
Die ganze hohe Verfammlung ward hierbei ehrerbietig heiter. 

Hierauf gebot der Sultan, dem Fremdling eine Wohnung 
und Unterhalt zu geben. Ein Haufen der Schriftfieller nah: 
men nun Mahal in die Mitte, führten ihn durch die Straßen 
und riefen: „Faraker! er hat ihn gefehen — er hat den 
Großen, den Herrlihen, den Mächtigen gefehen! — er hat 
den erhabenen Weiſen gefehben, den wir gebildet haben! Er 
bat ihn gefehen den Schlußftein der menſchlichen Geſellſchaft, 
der alles zufammenbindet, ohne den alled zufammenfällt! Er 
bat ihn gefehen den gewaltigen Sultan Komar und der gnaͤ— 
dige Sultan Komar hat ihm zugelächelt!”" 

Die Faraker riefen, Jung und Alt, Mann und Weib, 
Greis und Kind, in wehmüthig freudigem Tone, aus ihren 
Laternen heraus. Ach, der Slüdliche hat ihn geſehen — hat 
den Schlußitein gefehen, den Großen, den Mächtigen geſehen, 
und er hat ihm zugelächelt. Wir Unglüdliche Haben ihn nicht 
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geieben — ‚wann werden wir Unglüdlihen ihn fehen und 
nicht mehr unglüdlich ſeyn!“ 

Ein Scriftfteller rief: „Weife und glüdlich ift, der ihn 
nicht fieht und doch glaubt.” 

Man führte nun Mahal in eine fehr helle und durd: 
fihtige Laterne ein, wies ihm feinen Unterhalt au und rieth 
ihm, behutfam zu feyn. Ganz natürlich war es, daß Mahal 
fragte, worin er eigentli behutfam feyn müßte und aus 
feinen zerftreuten und fehr dunfeln Bemerkungen habe ich 
nur Folgendes zufammenbringen fünnen. 

Die Faraken waren ehemals, wie es fcheint, ein fehr 
widerfpenftiged, zu Empörurngen und Neuerungen fehr auf 
gelegtes Boll. Sie ftritten mit eben fo viel Ungeftüm und 
Feuer, wenn fie Recht, ald wenn fie Unrecht hatten. Es 
war ihnen genug, wenn fie nur fireiten und kämpfen konn 
ten, mochte es ihnen auch fchadlich oder nuͤtzlich ſeyn. Daher 
waren fie felten mit ihren Sultanen und ihre Sultane nod 
feltnee mit ihnen zufrieden. Beliebe, Herr der Gläu: 
bigen, ein für allemal zu bemerken, daß nur der Gomer oder 
Schriftfteller in Farak die Gefhichte fchreiben durfte. — Die 
Faraker fühlten, wie ed fheint, den Kikel der Freiheit ein 
wenig allzu lebhaft und ihre Beherrſcher den Kitzel der Alls 
gewalt nicht minder lebhaft. Diefes nun find zwei einander 
io entgegenftrebende Kiel, daß der eine immer Schmerz 
empfinden muß, wenn der andere den feinigen befriedigt; ja, 
es kann beinahe keiner derfelben feinem Kißel ganz genug 
thun, obne ihn dem andern augzutreiben. Cogar nad der 
Sündfluth ift es noch feinem gelungen, dieſe fih fo Ebx 
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widerftrebenden Kikel oder Empfindungen durch Verſtand 
und Weisheit fo zu vereinigen, daß jede Partei zufrieden 
wäre und jede derfelben ihren Kißel fühlen könnte, ohne der 
andern Echmerz zu verurfahen. Demnach war nun in Faraf 
ein beitändiger Krieg, und der Pleinfte von der einen ober 
der andern Partei errungene Sieg endigte mit Mifbraud. 
Die Gomer, Weifen, Gelehrten oder Schriftiteller des Lan- 
de3 bätten nun fehr leicht dem verderblichen und wilden 
Kampfe ein Ende machen können. Sie hatten weiter nichts 
zu thun, ald eine fcharfe Linie zwifchen den Parteien zu 
ziehen, die Nechte und Vorrechte einer jeden genau abzufon- 
dern und zu wachen, daß jede derfelben in den angewiefenen 
Schranfen ruhig blieb. Doc e3 fcheint, die Gomer in Farak 
trauten der menfchlichen Natur nicht vieles zu, vielleicht war 
diefes Miptrauen eine Frucht ihrer Weisheit oder ihrer Er 
fahrung an fich ſelbſt. Leicht foll auch dad Ding überhaupt 
nicht fepn. Dem ſey nun wie ihm wolle, die Schriftiteller 
in Farak waren diefer Meinung, und wer fanı mit ihnen 
darüber ftreiten? Sie hielten fich ale Leute, die dad Waffen- 
geränfch, das Blutvergießen aus Menfchlichkeit verabfcheuen, 
während des Kampfes fehr fill und lagen den Wifenfchaften 
ob. So fehr fie aber mit den erhabenen und entfernten 
Wahrheiren befcbäftigr waren, fo entgingen ihnen Doch die 
gemeinen und nähern nicht. Sie entdedten, daß der Vortheil 
für fie fehr groß feyn würde, wenn fie ed mit dem hielten, 
der alle Macht in einer einzigen Perfon vereinigte; und daß, 
wenn diefe einzige Perfon durch fie zum Sieger über die wilbe 
Menge würde, dieſe einzige Perion viel leichter Durch fie zu 
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leiten wäre, als diefe wilde Menge. Alle Fehde mußte auc- 
aledann auf einmal ein Ende nehmen. Diefen fehr patrio: 
tifhen Gedanken theilten fie fih unter einander mit, ver: 
banden ſich zur Ausführung deffelben, theilten die Vorberei⸗ 
tungsrollen aus und arbeiteten eine Zeitlang ganz im Stillen 
für die Ruhe der Faraker. Man überliftete bie Roben nad 
und nad, fing mit Vernichtung unbedeutender, den einfachen 
Sang der Regierung flörender Vorrechte an, als: Sicherheit 
der Perion, des Guts, des Rechts felbft zu beftimmen, was 
ein jeder nah Vermögen zum Bedürfniß des Staats beizu⸗ 
tragen fähig tft u. f. w., und endigte, wie es immer geht, 
mit Vernichtung derer, ohne deren Befit man gerade das 
wird, was du, Herr der Gläubigen, die Faraker wirft werden 
ſehen. Doch muß ich zum Lobe dieſer Schriftfteller fagen, 
daß, wenn fie den Geift der Sreiheit in den Faraken ausrot: 
teten, fie ſich ihn weislich ausfchließend vorbehielten. Und 
damit der ihrige nie Gefahr liefe, fo umfpannen fie den 
Sultan mit einem fo feinen Neße, daß er etwas mehr als 
ein Zwerg hätte ſeyn müffen, um fih heraus zu wideln. 
Darum forgten fie dafür, daß der ſchwächſte Erbe dem legt: 
verftorbenen Sultan auf dem Throne folgen mußte. Die 
Stärfern verblühten früh, und bevor fie in ihrer allzu ge: 
fährlihen Kraft ganz aufgefchoflen waren. Sie übernahmen 
die VBormundfchaft über den Sultan Zwerg, und fchnitten 
während derfelben den Plan zu der glüdlichen Regierung zu, 
die ich hier, dir zur Erbauung und zur Freude aller Genies 
diefer Art, aus Mahals Handihrift zufammenlefe. 
Ahalife. Sie erbaut mich fchleht und ich fürchte fehr, 
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ih habe mich in diefem Volk und feinen Laternen betrogen. 
Es ift mir leid. 

Ben Hafi. Der erfte Schriftfteller war und blieb für 
immer Großvizir. — Die Wahl nur verurfachte einen großen 
Krieg unter der ganzen Zunft, weil fich jeder für den erften 
bielt, und fie waren nah daran, fich unter einander durd 
Uneinigfeit, zum Unglüd Faraks aufzureiben, ale fie glüd: 
liher Weife auf den Einfall kamen, für dießmal den älteften 
Greis zum Großvizir zu wählen. — Damit aber in Zukunft 
die Wahl keine weitere Uneinigkeit verurfachen, und das Wohl 
des Staats Gefahr laufen möchte, fo ward einftimmig aus- 
gemacht, daß nur der zu diefem hohen Amte follte gewählt 
werden, der die meiften und die dickſten Bücher gefchrieben 
hätte. Ich brauche dir nicht zu fagen, wie diefer Sporn bie 
Scriftfieller in Karat in Athem feßte! Bet dem Abfterben 
eines Großvizird trug jeder, der Anſpruch machen konnte, 
feine Handichriften, keuchend unter der Laft, nah dem Saal 
der Wahl, in welhem eine fehr richtige Wage aufgeftelt war. 
Die Handfhriften oder Bücher wurden dann fo genau wie 
Gold und Edelfteine gegen einander abgewogen und das 
Vebergewicht entfchied die Wahl. Alle übrigen Stufen von 
dem Großvizir bis zum niedrigften Diener des Sultans wur⸗ 
den gleichfalls von Schriftftellern befegt, und ihre Nangorb: 
nung nebft weiterer Beförderung eben nach dem Gewichte 
ihrer Schriften beftimmt. Der vielfarbige Mantel unter: 
fchied fie von den übrigen Farakern. Ein Theil derer von 
idnen, die in Kronbedienung ftanden, hatten zugleich 
das ſehr wichtige Geſchaͤft, ihr Ohr an den Mund ihrer 
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Mitbürger zu legen, in! ihre Laternen zu ſehen und alles 
aufzuzeichnen, was ein Faraker ſprach, dachte und that. 
Damit diefes nun ohne alle Schwierigkeit geſchehen möchte, 
ward einem Bauverftändigen aufgetragen, den Riß zu einem 
Haufe zu machen, in dem nichts gefchehen könnte, was 
man nicht von außen fähe, in dem nichts gefprochen wer: 
den fünnte, was man nicht an der Thüre hörte. Co ent: 
ftanden [die fchönen, hellen, durchſichtigen Laternen, über 
die fih Mahal fo fehr bei feinem Eintritt in Farak wun- 
derte. Durch alle Zimmer wurden künſtliche Röhren ge- 
zogen, dieſe mit einem Hauptrohr, deſſen Deffnung in der 
‚Mitte, der Thüre fi befand, verbunden, und das Machwerk 
davon war fo vortrefflich eingerichtet, daß es das allerleifefte 
Liſpeln verftärkte und dem Lauſcher verftändlich machte. Diefer 
nügliche ‚Beamte hielt Griffel und Tafel in der Hand und 
zeichnete Das Gehörte auf. Die Berichte aller insgeſammt 
wurden jeden Morgen dem Großvizir überbrahht, der den 
Sultan damit unterhielt und das Weitere felbft verfügte. 
Bei Todesfirafe durfte Feiner den Gomer oder Schriftſteller 
in feiner Amtsverrichtung ſtoͤren und der Faraker lief Gefahr, 
verdächtig zu werden, und für einen ſchlechten Bürger zu 
gelten, wenn er in dem Augenblide, da er den Horcher 
merkte, feine angefangene Rede unterbrach. Für alle dieſe 
große Mühe, den Staat zu beherrfchen und die Faraker zu 
belaufchen, lebten ganz natürlich die Schriftfteller in Farak, 
gleich den Göttern in Gin, auf Koften derer, die diefe große 
Müuͤhe verurfachten und für deren Glüd und Ruhe fie fo weiglich 
forgten. Der Sultan Zwerg lebte durch ihre Sorgfalt als 
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unumfchränkter Here in feinem ungeheuern Riefenpalaft, fchlief 
immer ruhig, lebte vergnügt, hatte nichts zu fürchten und 
durfte auf feinem goldenen Throne denken, er fen DBeberr 
fher der Welt, alles zittere vor ihm und Niemand dürfe 
wagen, etwas zu reden, das ihm mißfallen koͤnnte. Auch 
wußten die Somer das Netz, worin fie den Zwerg gefangen 
hielten, To fein zu verbergen, daß er, wäre er auch ein Rieſe 
an Leib und Geift geweſen, doc nicht hätte merken können, 
er fen der. erfte Sklave in Faraf. Und in biefem Sinne, 
Herr der Släubigen, fagt Mahal, ift jeder Sultan ein Zwerg, 
wenn er aus Güte, oder Schwäche, oder Weichlichfeit, oder 
Stumpfheit, oder Mangel an aͤchtem, ftarfem Willen fein 
Volk durch feine Vizire regieren läßt. 
Ahalife. Darin hat Mahal volllommen recht, und der 
Sultan, den es trifft, der mag es ſich geſagt ſeyn laſſen. 
Der Großvizir fand diefes Mährchen Ben Hafid bis hier: 
ber ganz ertrdalich, nun aber änderte er feine Meinung. 
Den Hafi. Den Farakern war übrigens erlaubt, mit 
Kopf und Händen fo viel zu arbeiten, als fie Kräfte hatten; 
das Bücherfchreiben doch ausgenommen. Und was brauchten 
fie mehr? Sie durften fogar luftig feyn, fagt Mahal, alles 
thun, was fie ergößte, wenn man nur fah und hörte, was fie 
thaten und fprahen, und ed weiter feinen Verdacht gegen 
die Ruhe und die eingeführte Ordnung des Staats erweckte. 
Die Schriftfteller fanden diefe ihre Staatsverfaflung fo 
vortrefflih, DaB de3 Lobens und Preiſens derfelben von ihrer 
Seite Fein Ende war und die Faraken wurden mit Schriften 
in gebundener und ungebundener Rede über ihre glüdliche 
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Verfaſſung uͤberſchwemmt, die jeder lefen, bewundern, zur 
Erholung von der Nrbeit abichreiben und fammeln mußte, 
wenn er fi nicht als fchlechter, unpatriotifcher Bürger ver: 
dachtig machen wollte. Dabei gewannen nun die Somer oder 
Schriftſteller zwiefah; denn erftlich arbeiteten fie für ihre 
herrliche Staatsverfaffung und zweitens erſchrieben ſie fich 
Ehrenftellen, da ihnen jedes die Buch, das ihnen von ihren 
Fingern floß, eine Stufe weiter helfen konnte, wenn es zum 
Wägen ihres Verdienftes kam. Auch waren die Bücher fehr 
fhön gefchrieben, denn die Gomer wandten alle Gaben ihres 
Geiftes. an, ihr Lieblingegeihäft recht auszufhmäden. Es 
ift Schade, daß die Sündfluth fie weggeſchwemmt hat! 
Sieh, Herr der Gläubigen, fo machten Leute, die ken 
Schwert gezogen, kein Kriegsroß beftiegen hatten, die vor 
dem Wort Kampf erbebten, der wilden, blutigen Fehde in 
Farak ein Ende und Farak ward unter ihrer fanften Leitung 
das glüdlichfte, ruhigſte, feligfte Land, das vor der Sünd⸗ 
fluth auf dem Erdboden geblübet bat. Man hörte da keinen 
rafchen, tollen Schrei, keinen kuͤhnen, gefährlichen Gedanken, 
feine fraftvolle, zarte, der Ruhe gewohnte Sinne beleidigende 
Ausdrücke. Der Zwerg Sultan Eonnte vergnügt auf feinem 
Throne fißen, bie Schriftftellee fonnten fich ruhig in ihren 
Gemäcern Ehrenftellen, bis zum Viziriat hinauf, erfchreiben; 
jeder war gewiß, keine Gefahr, keine Weränderung bedrobe 
ihn, und auch die Bürger waren feit überzeugt, man würde 
ihnen nichts zu Leide thun, wenn fie das verblieben, wozu 
die Gomer fie gemacht hatten. Kurz, die Faraker lebten fo 
ruhig, wie die Todten in den Gräbern und unterfchieden Ch 


252 


nur dadurch von ihnen, daß fie thun mußten, was die Todten 
nicht mehr thun, für die Somer und fih fo lange zu arbei⸗ 
ten, bis fie den Todten völlig glichen. 

Khalife. Ben Hafi, ich hatte im Anfange deines Mähr: 
chens eine beffere Meinung von diefem Lande; nun febe ich, 
daß ich mich betrogen habe und dieß ärgert mih. Dein Maͤhr⸗ 
Ken da, es ſey nun Fabel oder Wahrheit, ift eins der widrig⸗ 
fin, das ich noch gehört habe und beim Glanze meiner 
Vorfahren! der Mann, der fo, und über folhe Menfchen, 
in ſolchen Laternen und mit ſolchen Spradhröhren an den 
Thüren der Laternen herrfchen mag, muß ein Swerg an Leib 
und Seele feyn, wie diefer dann ed ganz gewiß ſeyn muß. 
Es ift mir nur lieb, daß du ihn dazu gemacht haft und ich 
fehe daraus, daß oft ein Maͤhrchen Durch das wahrfcheinlich 
wird, wodurdh es anfangs unwahrfcheinlich zu ſeyn fchien. 
Und diefe Sıhriftfteller, diefe Gomer — ich ſpreche nicht gern 
Böfes von den Menfhen — aber wahrlih ih wünſche fie 
meinen Feinden — ih wünſche fie den Ungläubigen — doc 
nein! es ift zu viel — ich nehme meinen böfen Wunſch zurück — 
it es an mir, fie zu richten? Gott hat fie gerichtet und wird 
an jenem Tage fie richten, an welbem die Mutter ihren 
durftigen, fhreienden Säugling felbft nicht hören 
wird. — Aber was fagte Mahal von dem Dinge? 

Ben Hafi. Er dachte gerade fo wie du, nur durfte er 
es nicht wagen, in feiner Laterne laut zu denken. Unvorfid: 
tiger Weile fragte er einen Schriftfteller: „Woher ed käme, 
dag nur fie in undurchfihtigen Häufern und nicht in Later: 
nen wohnten, wie die übrigen Garafer?” Der Schriftfteller 
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antwortete: „weil wir dem Staate nicht gefährlich find.“ 
Mahal erwiederte lächelnd: „ich glaube ed wohl!” und machte 
fi verdächtig. 

zu feinem Unglüd konnte er nicht unterlaffen, wie du 
fhon oft bemerkt wirft haben, laut zu denken, und fo fehr 
er e3 fih auch vorgenommen hatte, fich während feines Auf: 
enthalte in Farak in Acht zu nehmen, fo entwifchte ihm doch 
eines Tages aus Langerweile folgendes Selbſtgeſpraͤch: „Diefer 
Sultan da gleicht wahrlich meinem ehemaligen Schwiegerfohn 
Puh im Kleinen und feine Unterthanen, die, fo wie ich, in 
Laternen wohnen und gleich mir nicht zu reden wagen, find 
gerade eines folhen Sultans werth. Diefe Schriftfteller da, 
die nichtd thun, als die Bürger zu belaufen und Dide 
Bücher zu fchreiben, find noch ärger ald die Götter in Gin. 
Diefe legten doch ihr Ohr nicht an die Bruſt der Giner und 
der Ehemann durfte ihnen wenigftend einen Sklaven zeugen, 
ohne Daß fie zufahen, wie er es machte. Lange halte ich es 
bier nicht mehr aus! Ah Herr! was find die Menfchen! 
Was iſt aus deinen Gefchöpfen geworden! Wie konnte, was 
ich fehe und erfahre, aus deinen Gefchöpfen werden?“ 

Kaum hatte Mahal diefe lebten Worte ausgeſprochen, 
als einer der Somer in fein Zimmer trat nnd ihm von feiner 
Tafel herlas, was er eben gefprochen hatte. Hierauf fprach 
der Gomer in einem fehr ernten Tone: „Fremdling in Farat, 
ich bin dein zugefelltee Schußgeiit und babe ed über mich ge: 
nommen, für deine Ruhe, beine Sicherheit und dein Släd 
zu forgen, fo lange du in Farak unter unfrer weten Leitu 
lebſt. Ueberbraͤchte ich deine Fühnen und unvernanß 
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Worte unferm Öberhaupte, fo würde ed dich dein theures 
Leben often. Doch unfer gütiges Oberhaupt bat mir, als 
er dih meinem Schuße übergab, bedeutet, mit bir bei deinem 
erfien Sehler gelinde zu verfahren. Ich weiß nicht, wodurd 
du diefe beiondere Gnade vor feinen ftrengen Augen gefunden 
haſt. Ich gehorche indeflen gerne und lege dir nun, als dein 
dich liebender Schußgeift — nicht zur Strafe — denn wie 
kann dieß eine Strafe ſeyn? — fondern zu deiner Erleuchtung 
auf, daß du alle die Bücher, wodurch fich unfer erhabenes 
Oberhaupt das Viziriat erfchrieben bat und die alle, in ge: 
bundener und ungebundener Rede, zum Zwed haben , bie 
Bürger über ihre glückliche Staatsverfaflung aufzuklären, 
durchlefet. Ich hoffe, du wirft durd fie überzeugt werden, 
daß Farak das einzige Land auf dem Erdboden ift, welches 
weife und glüdlich regiert wird.“ 

Auf des Schriftftellerd Befehl kamen bald viele Laftthiere 
mit den Büchern des Großvizirs beladen, vor ber Laterne 
Mahals an. Mahal mußte fie abladen und fehr forgfältig, 
nach der Anweifung des Gomers, in Ordnung aufftellen. 
Hierauf gab ihm fein Schupgeift einen firengen Aufſeher und 
Mahal mußte fih, noch denfelben Tag, über das ungeheure 
ſchreckliche Sefchäft hermachen. 

Zwanzig Monate brauhte Mahal, um alle die dicken 
Bfiher des Großvizird zu durchleſen. Oft feufzte er ftill im 
feinem Herzen, denn dieß war alled, was er in feiner Laterne 
und in Gegenwart feines firengen Auffehberd ohne Gefahr 
thun durfte: „Ach Herr! Herr! du ſtrafeſt mich fhredlich für 
meine Wißbegierdel Deine Strafe geht über meine Kraft! 
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Zödte mich und laß mich nicht an diefen fürchterlichen Büchern 
den Tod der Langenweile fterben!“ 

Während der zwanzig Monate fab und hörte er nichte 
von dem, was um ihn ber vorging. Das einzige Neue und 
Sonderbare, wad er bemerkte, war ein Auftritt, der fich gerade 
vor feiner Laterne, die mitten auf dem Platze ftand, ereignete. 
Ein alter Schriftfteller, in einem neuen, prächtigen, vielfar: 
bigen Mantel erfhien auf einmal öffentlih. Einige feiner 
Diener hielten neben ihm drei fehr fchön geſchmuͤckte Kameele, 
die mit feinen Handichriften beladen waren. Als er nun durch 
Trompetenftöße die Aufmerkſamkeit der Faraker aufgefordert 
batte und diefe ſich ehrfurchtsvoll um ihn ber verfammelten, 
fing er gleich einem Vogel ſchwarzer Vorbedeutung an, folk 
gendes zu fagen: 

„Hört mich, Faraker, ich will euch etwas Großes fagen, 
und, wie man fpricht, den Mund recht voll nehmen. Die 
Thoren fprehen, wahre Größe fchweigt von fib. Doch ich 
fenne euch und weiß, daB man euch feinen Werth in die 
Ohren fchreien muß, denn ihr feyd gar ſtumpfen Herzens.“ 

„„Es find nun vier und vierzig Jahre, feitdem ich, der 
Verfaſſer aller dieſer Handfchriften, zum erftenmal im Chor 
der Dichter und Schriftfteller auftrat.” “ 

„Meine Laufbahn umfaßt beinahe ein halbes Jahrhun⸗ 
dert. Ich begann fie da, eh die Morgenröche unfrer Litterar 
tur vor der aufgehenden Sonne zu fhwinden anfing und ich 
beichließe fie — wie ed ſcheint, mit ihrem Untergange.““ 

„Sp ftelt nun Gebete und Opfer .an, damit ich noch 
lange unter euch leben möge; denn eh fh zum 
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großen Ruhm gereichte, wenn mit mir aller Wiß und alle 
Einbildungskraft zu Grabe ginge, fo dauert ihr armen Faraler 
mich doch gar zu ſehr.“ 

Die armen Faraker waren über die ſchwarze Prophezeihung 
die ihnen mit lauter Mißjahren an Werken des Witzes und 
der Einbildungskraft drohte, ſehr tief gerührt. Viele weinten 
und ſchluchzten. 

Ein Verſtändiger unter ihnen fagte: „Der berühmte 
Mann bat fein Lebenlang viel Schönes und Herrliches ge 
fohrieben, viel Artiges über die Staatskunſt gedichtet, aber 
wahrlich, dieß ift das erfte erhabene Wort, das er gefprochen 
hat. Laßt ed und bewundern und es unfern Kindeskindern 
überliefern. Haben wir indeffen doch feine Schriften noch, 
um und daran zu erwärmen, wenn der Falte, unfruchtbare 
Winter fommt, womit er ung fo fürchterlich bedroht!“ 

Mahal fagte: „Die Farafer find doch ein gutes Volk!“ 
nnd fein ftrenger Auffeher antwortete: „Wie follte es nicht, 
da wir ed gebildet haben?” 

Als nun Mahal fein ſchreckliches Geſchaft beendigt hatte, 
war er ſo zerſchlagenen und zerrütteten Geiſtes geworden, daß 
er bei feinem erſten nun verſtatteten Ausgang die groͤbſte 
aller Thorheiten und, nach der Sprade der Schriftiteller in 
Farak, das größte aller Verbrechen beging. Er ging vor der 
Stadt an dem Ufer des Meers herum, um friihe Luft zu 
athmen und Gott zu danken, daß er mit dem Leben von feiner 
fhredlihen Strafe davon gekommen fey. Auf einmal kam 
ein Haufen Volks ans der Stadt, in ihrer Mitte drei Fara- 
fer, beren Hände gebunden waren. Ein bielfardiger Mantel 
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oder Gomer, führte den Haufen an. Als fie nun an dag 
Ufer des Meerd kamen, öffneten fie drei Säde, legten ſchwere 
Steine in jeden, ftedten hierauf die drei gebundenen Faraker 
hinein und wollten fie in dad Meer fchleudern. Mahal fah 
zu bis auf diefen Augenbli®, dann fuhr er fehr heftig hinzu 
und fragte um die Urfache dieſes graufamen Unternehmeng. 
Der vielfarbige Mantel oder Sariftſteller hatte die Guͤte, ihm 
zu ſagen: 

„Der erſte da hat das entſetzliche Verbrechen begangen 
und unfern großen Sultan Komar einen Zwerg genannt!” 

„Der zweite hat dad entfeßlichere Verbrechen begangen 
and unfere treffliche Staatsverfaflung getadelt!“ | 

„Der dritte bat’ das allerentfehlihfte Verbrechen begangen 
und ein Buch unfers erhabenen Oberhaupts, des Großvizirs, 
ein platted Ding genannt!” 

„Darum nun haben wir Gomer fie zum Tode verdammt, 
andern zum Schreden und zur Warnung.” 

Da fagte der Mann vom Gebirge in feinem Grimm: 
„Ihr Weahnfinnigen und boshaften Heuchler! Iſt eure Staats: 
verfaffung nicht ein Ungeheuer? Iſt euer Sultan nicht ein 
Zwerg? Sind die Bücher des Großvizird, an denen ich mich 
beinahe zu Tode lefen mußte, nicht die platteften, elendeften 
Schmierereien ? 

Der weile Gomer rief: „Sarafer, feyd taub!“ und die 
Faraker fchrieen: „Wir waren taub! wir find taub!“ 

Der Gomer winfte, und man verband Mahal den Mund, 
und umgärtete feine Hände. 

Die drei Verurtheilten mußten nun vor ihrem Ende 
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aus den-Säden rufen: „Der Sultan fey kein Zwerg! Die 
Staatsverfaffung in Farak ſey die beite der Welt! und base 
Bud) des Großvizird das herrlichſte Werk, dad die Vernunft 


zur Erleuchtung und Aufklärung ber Menihen aufgeftelt 


hätte!“ 

Hierauf Ihleuderte man die Garater in dag Meer, und 
Mahal ward in die Stadt zurüd geführt. Weil er nım ein 
Fremder war, und der Sultan über ihn gelacht hatte, fo 
ward er aus befonderer Gnade zur Landesverweiſung ver: 
dammt, zuvor aber follte er, des Andenkens an n Farat halben, 
geftäupt werden. 

Ahalife. O, Ben Hafl, ich bitte dich, laß ihn nicht 
ftäupen! Der Arme leidet für die Mahrheit, und ich ver: 
geffe in diefem Augenblid all fein kühnes Vernünfteln. 

Den Hafi. Sch wollte dir ed gerne zu Gefallen thun, 
Herr der Gläubigen; aber die Prliht — das Gewiſſen — und 
berubige dich nur immer — Mahal verfihert, die Ruthen⸗ 
ftreihe auf feinen Nüden feyen ihm lange nicht fo ſchmerzlich 
und befchwerlich gewefen, ald das Lefen der Bücher des Groß: 
vizirs in Faraf. 

Khalife. Ed kann leicht ſeyn, und er muß ed am 
beten wiffen; doc ift es hart, die beiden fehredlichen Zuͤch⸗ 
tigungen nach einander auszuftehen, und ich hätte ihm gerne 
die legte erlaffen fehen. Auch hat er nur die erfte verdient, 
wie er felbft gẽſteht. Indeſſen da es gefcheben ift, und er 
doch nicht anders aus diefem abfcheulichen und mir ganz ver: 
haften Lande kommen konnte, To ift es gut, daß es vor: 
über ift. 
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Ben Hafi. Mahal fprah dad Verdammungsurtheil 
über die Faraker, die Giner, die Irader, die Enocher, über 
alle Buͤchermacher aus, und ward über die Graͤnze gebracht. 

Ben Hafı rolite feine Handfchrift zufammen. 

Ahalife. Es ift mir lieb, daß du ihn dahin gebracht 
haft, denn dein Mährchen war nicht allein langmeilig, es 
war abfchenlich. — Friede fey mit dir und euch! 


Siebzehnter Abend. 


Ben Haft erfhien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handichrift aus einander, und wollte eben beginnen, als der 
Khalife fagte: 

„Ben Haft, du haft mir feit einiger Zeit fo widrige und 
fheußlihe Mährchen erzählt, daß ich mein Wort fo heilig 
halten muß, als ich zu thun gewohnt bin, um dich ferner 
anzuhören.“ 

Ben Hafi. Das Uebel davon ift nur, daß fie wahr 
find, und das Gute davon ift, daß fie für die Voͤlker und 
ihre Beberrfcher vielleicht belehrend ſeyn koͤnnen. 

Khalife. Ich hoffe, nach der Sündfluth wird fi fo 
etwas nicht mehr zutragen, und ferner hoffe ich, daß dein 

* Der Seraudgeber ſieht ich genoͤthigt, fünf Abende aus dieſem Buche 
heraudzuſchneiden, und dad darum, weil die Begebenheiten, die fie ent⸗ 
halten, einigen Vorfällen unfrer nenern Zeit fo Ahnlich find, dab man fagen 
follte, Mahal habe feine Reiten im achtzehnten Jahrhundert und zwar nicht 
in Aſien, fondern in dem chriftlichen aufgeklärten Europa gemacht. Auch 
er mag feine Eulen nadı Athen tragen. Das Auögelaffene würde nur dem 
Einzelnen gleichen, nicht dem Menfchengefchlechte; und wer bedürfte auch 
heute der Erinnerung an dad Einzelne, da wir Lebenden Zeugen davon 


waren, und die Gefchichte ed den künftig Lebenden genug erzählen wird, 
wenn ed nicht die Folgen ded Sefchehenen ſelbſt hun. 
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heutiges Mährhen Inftiger feyn wird, als Die letzten 
traurigen. 

Den Hafi. Gh ftehe für nichts; Doch Tchmeichle ich 
mir, ein Umftand darin wird dem Herrn der Gläubigen ge- 
fallen. 

Ahalife. So muß ed gewiß das Lekte feyn. 

Den Hafi. Meine Eigenliebe erlaubt es nicht, dir 
dieſes zuzuſtehen. 

Die Laune Mahals, Nachfolger des Propheten, die eben 
nicht die ſanfteſte war, ſtieg durch dieſe Erfahrungen und 
Krankungen bis zum giftigſten Groll, und in dieſer Stim— 
mung lief er nun über die ihm verhaßte Erde hin. Nach 
feiner Geißelung, nah den Schaufpielen, denen er in *** 
und in *** u. f. w. ald Sufchauer und Theilnehmer beige: 
wohnt hatte, fchwebten nun ohne Unterlaß Verwünfhungen 
gegen das ganze Menichengeihleht anf feiner Zunge. Er 
warf die Menfchen indgefammt dem Zorne des Herrn, als 
dem Verderben völlig gereift Hin, und wünfchte herzlich den 
Tag der großen Mache bald zu ſehen. Aber leider arbeitete 
demohngeachtet fein empörter Geiſt noch immer fort, den 
fich vor feinen Augen immer mehr verwirrenden Knoten des 
menfchlichen Lehens aufzumwideln. Und wie gelänge dieß dem 
empörten Geifte des Menſchen, da es dem ftillen, fanften 
und befcheidenen nicht gelingt, wenn er aufhört, weile zu 
feyn, und bdiefem düftern Abgrund naht? Noch immer 
dünfte Mahal, er habe nur Worte erlernt, alle die tollen 
Triebe und ihn empörenden Erfheinungen zu benennen, aber 
feines diefer Worte erklärte ihm das Wie? Warum? Wozu? 
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Dap die Menfchen das gedrohte Verderben verdienten, Day. 
über war er völlig einig; aber der Vernünftler wollte auch 
gern willen, warum fie dahin kommen mußten? Warum 
fie das, was fie von den Thieren unterfchiede, und fo hoch 
über fie ftellte, gerade dazu anmwendeten, um unter fie zu 
finfen? Warum fie ihre Vernunft, ihren Wig, ihre wune 
derbare, fchöpferifche Einbildungsfraft, die Fähigkeiten, die 
Künfte gerade zum DBöfen, und wie ed fchiene, aus Willkühr 
zum Boͤſen — 

Ahalife. Ich will hierüber nichts mehr hören. Unfer 
Buch beantwortet, wie du weißt, alle dieſe kuͤhnen Fragen. 
Ben Hafi. Allerdings, aber Mahal Fannte es nicht. 

Khalife. So konnte er doch wiſſen, daß alles Böfe 
von Eblis, von dem Teufel kommt. 

„Gott fagte: wir fhufen den Menichen aus getrodne 
„tem Thone und fchwarzem Leimen, und bildeten daraus 
„feine Seftalt. Vorher hatten wir den Teufel aus feinem 
„Keuer gefhaffen. Erinnere dih, daß dein Herr zu den 
„Engeln ſagte: gewiß ich gehe damit um, den Menfchen aus 
„getrodnetem Thone, und fhwarzem Leimen zu fchaffen, und 
„ihm eine Seftalt zu geben; wenn ich ihn ganz gebilder und 
„ihm meinen Geift eingehaucht habe, fo follt Ihr niedew 
„fallen, und ihn verehren. Und alle Engel zufammen ver 
„ehrten Adam, außer Eblid, der nicht unter den Engeln 
„war. Und Gott fagte zu ihm: Eblis, warum warft du 
„nicht unter denen, die Adam verehrten? Was hinderte 
„dich, den zu verehren, den ich mit meiner Hand gebildet 
» babe? Bit du aufgeblafen von Stolze? Oder bift du 
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„wirkih von fo ausgezeichnetem Merdienfte? Eblis ant: 
„wortete: Ich bin beffer ald er, du haft mich aus Feier ge: 
„Thaffen, den Menihen aus trodnem Thone und ſchwarzem 
„Leimen zur Seftalt gebildet; es ift nicht ſchicklich, daß ich 
„ihn verehre. Gott fagte: darum gehe von hinnen, denn 
„du follft mit Steinen vertrieben werden, und ein Fluch foll 
„auf dir liegen bie zum Tage des Gerihte. Der Teufel 
„fagte: O Herr, gib mir Frift bis zum Tage der Aufer: 
„ſtehung. Und Gott antwortete: Wahrlih, du bift einer von 
„benen, denen Frift gegeben feyn foll, bie zum Rage der be: 
„fiimmten Seit. Der Teufel erwiederte: O Herr, weil du 
„mich verführt haft, fo will ich gewiß die Menfchen auf 
„Erden verführen, und alle will ich verführen, außer die: 
„jenigen, die du zu deinen Dienern erwählt haft. Gott 
„tagte: fo ift es recht. Wahrlich über meine Diener follft 
„bu keine Gewalt haben, fondern über die, die fich verführen 
„laſſen und dir. folgen. “ 

Ben Hafi. Und der Teufel verführte unfere Mutter 
durch die Frucht der Erfenntniß, indem er fie glauben machte, 
fie und Adam würden Engel und unfterblih werden. So 
1ö8t der Proppet den Knoten, und er ift’gelöst. Auch Ma: 
hal kannte diefes Bild, gleichwohl löste er fih die ihn quä— 
lenden Schwierigkeiten nicht damit, und deutet fie an einigen 
Stellen diefer Handfchrift auf den Kitzel des Willens, wie 
du weiter hören wirft. Uebrigens fcheint der Teufel erft nach 
der. Sündfluth recht in Anfehen gefommen zu feyn, und feine 
Herrſchaft muß einft befchrankter geweien feyn, als fie nun 
iſt. Wenigftend muß er damals noch nicht fo böfe geweſen 
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ſeyn. Du weißt, Herr der Gläubigen, aus dem Bude, 
daß er noch lange in vier Himmeln erfcheinen durfte. Aus 
dem vierten wurde er nur bei der Geburt ded Propheten 
Jeſus verftoßen, und aus den drei übrigen bei der Geburt 
unferd erhabenen Propheten. Won diefer Zeit ber ift er ver: 
muthlich fo arg geworden. | 

Mahal fuchte alfo noch immer die Quelle der Thorheit 
und Boöheit der Menfchen, bielt, wenn er allein war, fehr 
oft Standreden, die ich Dir erlaffe, um deine Geduld nicht zu 
mißbrauchen. Zu was künnte ed und auch nügen? Der Koran 
fagt und alles, und der Zweifler ift geftraft, da ihn immer 
noch nach der Ueberzeugung dürftet, die wir im Glauben finden. 

Bisher, Nachfolger des Propheten, hatte Mahal nur 
reife Menfchen gefehen; aber nun follte er fie überreif fehen. 
Menſchen, meine ic, die mit der Vernunft und Einbildunge- 
kraft fo lange fhwelgen, bis fie Ungeheuer zeugen. Molche 
der Geifter: oder Verftandeswelt, welche die Einfalt auf ber 
Erde getödtet, die natürliche Glüdfeligfeit davon verbannt, 
und ein Spiel erfunden haben, das die thätigen Kräfte im 
Menſchen auflöfer, die nothwendigen Uebel zu ertragen und 
zu befämpfen. Thun die Sultane oft das Böfe, ohne zu 
wiffen, auf Antrieb ihrer Diener , fo thun es diefe aus Uep: 
pigfeit des ſtolzen vermeſſenen Verftandes. 

Mahal befand ſich nun in dem großen Reiche Kopha, 
dad nach Hafa, welches wir eben verlaffen haben, den hoͤch⸗ 
ften Grad der Bildung und Erleuchtung erftiegen hatte, und 
recht dazu gemacht war, einen Denker entweder ganz zu vol: 
lenden oder ganz zu verwirren. 
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Als Mahal auf dem Platze der Hauptſtadt auf und nieder 
ging, und dem Zufall zu überlaffen ſchien, was er für ihn 
verfügen wollte, ſah er einen reich gefleideten Mann, bem 
das Wohlleben die Wangen gefchminft hatte, auf fich zus 
fommen. Cr glaubte, diefen Mann, troß der äußern Vers 
änderung, an Gang und Geberde zu erfennen, und ircte 
fih nit; ed war Ram, fein alter Lehrer aus Enoch, der 
ibn bei der Felienbrüde ohnweit Irad fo fonderbar verlaffen 
batte. Ram erkannte ihn gleich, begrüßte ihn jest ganz freund« 
lich, und hieß ihn willlommen in dem großen Reiche Kophe. 

Mahal. Wenn ich.dir nicht zuwider bin, wie ich dir 
e8 damals fchien, ald du mich fo fchnöde verließen, fo nimm 
mich in: deinen Schuß. Ich babe des Böen fo viel erfahren, 
daß ich nun mit Furcht den Fuß in jeded mir neue Land 
ſetze. — 

“am. So hoffe ich denn, das menfchlihe Leben ift dir 
nach und nad Flärer geworden, ald ed dir in Enoch zu feyn 
ſchien, und du haft die Quellen. fpringen gefehen, die du in 
Enoch fo eifrig fuchteft. 

Mahal. Ganz und gar nieht. Je mehr ich Boͤſes ſehe 
und erfahre, je mehr ſcheinen ſie ſich vor mir in der Tiefe 
zu verlieren. 

Bam. Glück zu! du biſt nun in ein Rand gefommen, 
wo man alled weiß, weil man weiß, daß man nichts willen 
kann. — Indeſſen denfe ich doch, daß fich das Bewundern 
und Anftaunen ein wenig bei dir gelegt haben wird. 

Mahal. So ziemlich; doch babe ich mehr dabei verloren 
ald geworinen. — Uber in welchem Kande bin ich eigentlich ? 
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Bam. Im Lande der Vernunft! Im Lande der Weid- 
beit! In einem Lande, wo ein Philoſoph* Sultan ift, zu 
dem ich gezogen bin, und der Leute meiner Art zu ſchaͤtzen 
weiß. 

. Mahal. Nun fo hält er fih gewiß für keinen Gott, 
wie beinahe die Narren alle, die ich gefehen habe. 

Bam. Nichts weniger, er ift ein Philofoph, ein Denk 
ling, mag nur Denklinge um fich leiden, will alle feine Untes 
thanen dazu machen, Gott ganz abfchaffen, weil er fich durch 
feine Schuld nicht begreifen laffen will, und ſich an feine 
Stelle feßen. Das Volk iſt fhon auf diefe Begebenheit vor 
bereitet, und du wirft die Wunder mit anfeben, welche die 
Vernunft bier wirft. 

Mahal. So laß mich gefchwinde weiter reifen! 

Ahalife. Ich bitte dich, thue ed, Ben Haft; ich erwarte 
von diefem Lande, diefem Sultan nichts Gutes, und mir ift 
leid, daß Mahal diefen Nam hier angetroffen hat. 

Den Hafi. Diefes Mähren, Herr der Gläubigen, wird 
dich empören, und doch wirft du um eines Umftandes willen 
damit zufrieden feyn. 

Bam fprah: Wie, ein Mann, der das Gebirge um der 
Erfenntniß und des Wiſſens willen verlaffen bat, wollte nun 
fliehen, da er an ihrer wahren Quelle ift? 

Mahal. So fage mir erft, wagd-ift ein Philofoph? 

Ram. Ein Ding, wie ich eins bin, ein Mann, der bald 

* Um verfiindlich zu feyn, braucht der Ueberſetzer dieſes angenom⸗ 


mene Wort. Das eigentliche arabliche bedeutet Denkiing; ein Ding, das 
wohl dem Begriff, aber nicht dem Auddrud nach in Europa im Gange if. 
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nichts, bald alles weiß, und über alles fpottet: doch dieß ift 
Scherz! Ich bin ein Philofoph des Sultand Denkling, befinde 
mic ganz wohl dabei, und wenn noch etwad aus dir zu machen 
ift, fo fonft du dich bald eben fo wohl befinden. Aber du 
mußt allen Meinungen, die du bisher eingelogen haft, den 
Krieg ankündigen, mußt bloß den Geſetzen der Falten, reinen 
Vernunft folgen, fonft können wir dich hier nicht brauchen. 
Komme nun mit mir in meine Wohnung, damit ich fehe, 
wie. ed mit deinem verworrenen Kopfe jeßt ausfieht. 

"Mahal folgte ihm in ein Haus, das eher einem Fleimen 
Tempel der Sinnlichkeit, ald der Wohnung der Weishelt 
sich. „Du fiehft, fagte Ram, daß der Sultan Dentkling 
feine Freunde zu fehaben weiß. Nadend am Leibe ward ich 
in Diefed Land geworfen, aber der Geift, den der Sultan in 
diefem nadten Körper zu finden wußte, bat, wie du ſiehſt, 
für feine elende Hülle gut geforgt. ” 

Ram ließ Erfrifhungen auftragen, und Mahal fand bid« 
ber alled gut; nur der einzige Gedanke verbitterte feine Zu- 
friedenheit, und erregte fein Mißtrauen, daß der Sultan 
Denkling, aus einem fo befondern Grunde, Gott in feinem 
Lande abichaffen wollte. Er ließ fein Mißtrauen merken, 
Nam lächelte fpöttifh darüber, und verlangte nun von ihm, 
er follte ihm feine Gefchichte, ohne alle Schminke, von dem 
Augenblid‘ ihrer Trennung an, erzählen. Mahal erfüllte 
feinen Wunſch mit der ihm gewöhnlichen Treue; Nam hörte 
fehr ernfthaft zu, und lächelte nur bei jedem für Mahal tran- 
rigen und fchmerzlihen Vorfall. Beſonders ergösten ihn die 
Begebenheiten in Irad, der Fall Puhs, das Lefen der Hand 
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fhriften des Großvizirs im Farak, die Gelßelung, die *** 
der *** uf. w., und da der Erzähler feine Geſchichte mit 
feinen Sweifeln untermifchte, die zu Seiten wie ein Dampf 
aus der Erde aufftiegen, in den die Mährchenerzäbler gewoͤhn⸗ 
Lich ihre Zaubrer zu hüllen pflegen, und dieſer Dampf alles 
um Mabal her in Nebel hüllte, fo faßte ihn Ram am Ende 
derfelben bei der Hand, und. fagte: „Mahal, du bift der 
Alte noch, fo viel ich ſehe; doch der Sultan dieſes Landes 
liebt das Neue und Sonderbare. Ih will dih zu ihm 
bringen, du follft ihm deine Gefchichte erzählen, vielleicht 
dep du bier dad Ende deiner traurigen Wanderungen 
findet. [73 

Mahal. Du weißt, daß ſie auf meinem Gebirge endigen 
muͤſſen; auch weißt du ja, daß mir Gott befohlen hat, dahin 
zuxückzukehren, wenn ich die Quellen der Bosheit und der 
Chorheit der Menfchen entdedt babe. 

Ram. Eben darum kann dein hHiefiger Aufenthalt dag 
Ende deiner Wanderungen werden. Gefelle dich nur immer 
zu ung, und felbft das, was du da gefagt haft, wird dir 
vielleicht zur Kabel werden. 

Mahal. Ich glaube, Ram, ihr hier zufammen ſerd ned 
unſinniger, als alle, die ich geſehen habe. 

Bam. Es kann wohl ſeyn, und um fo mehr find wir 
des Sehens werth. Ich hoffe dem Sultan einen Gefallen zu 
thun, wenn ich dich ihm bringe, und darum will ich dich‘ mit 
dem Manne vorher befannt machen, damit du nicht bei ihm 
einen deiner Streihe macht, wodurch du in Gefahr kommt, 
verſtümmelt zu werden, und wodurch dir bald ein Dolchſtich, 
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bald eine Seißelung, bald ein zwanzig Monden langes Leſen, 
bald n. f. w. zu Theil wird. 

Mahal. Haft du vergeffen, daß ich auch deinen Leib in 
Enoch unter der Geißel biuten fab. 

Bam. Mein, Mahal, und du follft fehen, daß ich’ nicht 
vergeffen habe. So höre denn: 

Der Vater des Sultans Denkling war ein großer gewalti⸗ 
ger Mann. Er liebte den Heldenruhm, und erfaufte fich mit 
dem Leben vieler Taufende feiner Kopher, die Menfchen in 
Sullah und Mullahb zu Untertbanen. Da diefe Sullaher 
und Mullaher nur vieles Blut und wenig Gold Eofteten, fo 
bielt ed der Sultan für einen fehr guten Handel. Nachdem 
er nun unumfchränfter Here über diefe drei Reiche war; und 
die Einwohner biefer drei Reiche feine Herrichaft fehr geduldig 
ertragen mußten, fo berrfchte er ganz erträglich, und forgte 
als ein guter Vater feiner Völker dafür, daß er ihnen feinen 
Samen ald Erbichaft hHinterlaffen möchte. Er nahm ein Weib 
und zeugte drei Söhne, die er alle drei, nad den an ihnen 
entdedten Eigenichaften ihres Geiſtes, benannte, und fih dann 
entfchloß, feine drei Neiche, nach ihren. und der Bewohner 
Eigenfchaften unter fie augszutheilen. Hieraus fiehft du, daB 
der gute Sultan auf die Zukunft dachte, und Feiner ber 
Herricher war, die da glauben, mit ihnen fterbe alled, und 
mit ihrem Tode erfolge der Untergang ber Welt. 

Sein erfter Sohn Fakim (Denkling) harte ſich diefen 
begeihnenden Namen dadurch erworben, daß er, wie fein 
Vater von ihm erzählte, alled was man ihm zur Unterhaltung 
in die Hände gab, fogleih in Stüden flug und riß, über 
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die zerichlagenen und zerrißnen Fetzen fo lang nachlanı, fie 
fo lange auf verſchiedne Art zufammenfehte, bie er den 
Mechanismus des Machwerks entdedt zu haben glaubte, oder . 
etwas anders, ſey ed auch noch fo fonderbar oder verzerrt 
geweien, draus. gefchaffen hatte. Aber nie verfuchte er, ein 
Ding wiederum in feinen vorigen Zuftand berzuftellen; alles 
dDiefes bewies nun eben ſowohl feine Cigenheit, als feinen 
tiefen, raftlofen Forfchungsgeift. Darum nun beftimmte ihn 
fhon der weile Water in der Kindheit zum künftigen Bee 
berricher der tieffinnigen, verdrießlichen und launichten Kopher. 
Der Name thut oft viel; denn da der kleine Mann fih immer 
Herrſcher und Denkling nennen hörte, fo glaubte er, er ſey 
beides fhon, und feßte aus den zwei Begriffen ein ganz 
artiged Ungeheuer zufammen. Die Lehrer, die man ihm gab, 
verfaumten natürlich nicht, dDiefem Ungeheuer Glätte, Schmuck 
und Geſtalt zu geben, fie überzeugten ihn dabei fo fehr vom 
feinem tiefen Forfhungsgeift, daß er nun der größte, tieffte 
Denter in feinem Reiche wirklich geworden ift, und fo viel 
Genuß in dem Denken findet, daß er nichts weniger will, als 
alle feine Unterthanen an folchen ungeheuern Denfern machen, 
als er fich zu feyn glaubt. Er wird fih dann nur für ganz 
glüdlich halten, wenn er ein Denkling über Denklinge herrſcht. 
Mit dem Hofe hat er es fchon ziemlich weit darin gebracht, 
und felbft die traurigen Kopher benehmen fih ganz artig 
dabei. Sie werden auf der einen Seite wißiger und auf der 
andern dümmer. Das einzige, was ung bisher einige Narren 
vorwerfen können, ift der unbedeutende Umſtand, daß die 
Kopher, ſeitdem fie der Sultan zu fo großen Deuklingen 
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gemacht hat, und fie fo viel von moralifhen Marimen und 
reinen Beweggründen ihrer Handlungen fprechen, fo gar viel 
über Gott und die Welt vernünfteln, viel fchlechtere Arbeiter, 
und noch fchlechtere Menfchen geworden find, Doch dieſes 
alles wird fich ſchon geben, wenn fie nur erft die Sittenge 
feße,.die mit fo feiner Schrift in die Vernunft aufgezeichnet 
find, recht deutlich werden lefen können. Diele Sittengefeße 
num find die Erfindung unferes Sultans Denkling, und du 
wirft erftaunen, wenn bu fehen wirft, wie leicht es ift, Die 
Menſchen damit zu der lange gewuͤnſchten, lange gefuchten 
nuͤtzlichen Vollkommenheit zu keiten. — 

Mahal. Könnteft du mir diefe merkwürdigen Gefeße 
nicht im Voraus mittheilen. 

Bam. Sehr gerne. Sieh, es find nur einige Zauber 
formeln, die auf einmal das ganze Menfchengeichleht von 
allem moralifhen Hebel, aller Unruhe des Geiftes, aller Um 
gerechtigkeit, aller Habfucht, aller Sweifelfucht heilen werden, 
die alles auf einen ganz einfachen Grundfaß zurüdführen, und 
die Menfchen zu fo reinen vollkommnen Weſen machen müffen, 
ald die nur immer werden können, die auf zwei Beinen geben, 
and von irdiicher Speife und irdifhem Tranfe leben. 

Merke wohl auf! 

Die erfte Formel lautet: Keine unfrer Erfenntniffe und 
Begriffe erftret fih über die Erfahrung unfrer fünf Sinne, 
Das beißt: Alles, was du nicht riehen, fchmeden, hören, 
befühlen und fehen kannt, das tft nicht für dich, iſt fuͤr 
dich gar nicht da, und alles, was du je gedacht haft, je, 
denten wirft, und jeßt dentit, muß von den Cindrüden 


272 


herkommen, die fie erhalten haben, die du bemerkt und unter: 
ſchieden haft. , 

Die zweite Formel lautet fchon erhabener: Du mußt 
immer fo handeln, daß der Beweggrund deiner Handlungen 
ein allgemein verbindendegs Sittengefeß für alle Menfchen wer: 
den kann. | 

Die dritte Formel, die eine Folge der zweiten ift, lantet 
fos Der Beweggrund deiner Handlungen muß aus einem 
freien Willen fließen, die thierifche Luft und Unluft, der 
thierifhe Schmerz und dag thierifhe Vergnügen müffen auch 
nicht den geringfien Einfluß darauf haben. Alles, was du thuft, 
muß ohne Furcht vor der Strafe, die auf deine Handlung 
erfolgen könnte, ohne alle Hoffnung aufXohn, die deine Hand⸗ 
Lung verdienen könnte, gefchehen, muß bloß darum geſchehen, 
weil die Handlung gut ift und weil dad Gefeß der reinen 
anbeftohnen Vernunft fie gebietet.* 


S Diefed erhabene Princip der Moral ſteht wahrlich nicht Hier, um 
verfpottet zu werden. — Nimm ed in Rüdficht, wie die Menfchen handeln 
follen, fo ift ed dad Erhabenfte, was die erleuchtete Vernunft aufgefielle 
bar; hältſt du ed gegen die Erfahrung, fo iſt ed freilich die giftigſte Gatyre 
gegen die Menfchen, und Lucian, NRabelaid und Swift konnten ihrer nicht 
graufamer fpotten, ald ed diefe wenigen Worte thun. — Neu ift ed eben fo 
wenig, denn von den alten Philoſophen bid zum platonifchen Shaftesb ury 
baben ed fehr viele aufgefiellt, und niemand Eräftiger, ald dad Weib im 
Damad, dad der Gefandte Ludwigs ded Heiligen auf der Straße ſah, indem 
ed in der einen Hand Feuer und in der andern Waſſer trug. Der Gefandte 
fragte ed um die Urfache und ed antwortete im Geiſie diefed Princips: „Mk 
dem Feuer will ich dad Paradied verbrennen, mit dem Waffer dad Feuer der 
Hölle audlöfchen, damit die Menſchen Gott um feinetwillen und nicht wie 
Zagelöhner verehrten.” — Damit aber diefed Princip allgemein praftifch 
merbe, fo erfordert ed weiter nichtd, als daß diefed und jened gefchehe, bid 
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Mahal. Db ich gleich dieſes fo ziemlich begreife, fo 
erinnere ich mich doch, daß ih auf meinen unglüdlichen 
Wanderungen keinen Menfchen gefunden habe, der nach diefen 
Zanberformeln, wie du fie nennft, gehandelt hätte. Seder 
that immer gerade fo, als wäre er allein in der Welt. 

Ram. Du wirft ed auch hier fo finden; doch ift ed gut 
und nuͤtzlich, den Menfchen vecht oft zuzurufen, wie fie feyn 
folten. — Die einzige Schwierigfeit, die wir hier vor ung 
finden, ift nur dieſe, daß wir die Kopher noch nicht ganz 
von dem Gefühl der Luft und Unluft heilen können; daß fie 
noch immer fürchten und hoffen. Doch eben daran arbeitet 
unfer Sultan Denkling aus allen feinen Kräften, und unterftügt 
feine Arbeit mit aller Macht, die ihm der Thron verleiht. 

Außerdem finden fich noch einige Fleine Widerfprüche, die 
aber fo unbedeutend find, daB ihrer der Sultan nur lacht. 
zum Beifpiel, wir fagen: der Menfch ift frei, bangt nur von 
den Geſetzen ab, die ihm die Vernunft, folglich er fich gibt. 
Da nun die Vernunft fein eigentliche Ich ausmacht, fo 
ift dee Menſch natürlich fein eigner Gefengeber. Dagegen 
lautet eine andere Formel: ber Sultan iſt unumfchränfter 
dahin (und warum follte ed nicht einft In Erfüllung gehen, da ed nicht von 
Können, fondern vom Wollen abhängt umd der Wille fo leicht, wie 
tHeorerifch erwielen ift, zu reetificiven iſt) kann ed einfiweilen zum Probeſtein 
der Würdigung nienfchliher Xugenden und Handlungen dienen. Den 
Veobachter, Der ihm recht zu brauchen weiß, wird man nicht leicht durch den 
Schimmer von Heuchleriichen und tagelöhneriſchen Scheintugenden blenden. 
Damit er aber ald ein gerechter, billiger Mann verfahre und ſelbſt dabei ge: 
winne, fo füngt der Schiger und Beobachter am beiten bei fich felbit an. 


Dann wird er auch leicht finden, ws es ihm und den Nachbarn eigentlich 
dazu fehlt. 


Klinger, ſaͤmmtl. Werte. VI. NS 
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empfinden fchien, ſondern alle nöthigen Verrichtungen des 
menſchlichen Lebens fo gerade weg machte, wie jedes andere 
Menfchenthier. Es fhien ihn gar nicht zu befümmern, womit 
und wodurch er dieſes that, ob durch feinen freien Wil- 
len, ob durch die Nothwendigkeit, dad Geſetz der Vernunft 
oder den Trieb der Luft oder Unluſt; aber alles wad man 
ihm zu thun auftrug, das that er fo eifrig uud fo treu wie 
ein Raftthier, deſſen Vorzüge, mein lieber Mahal, du dich 
wohl erinnern wirft. Da der Sultan Vater ſah, daß an dem 
Knaben fo wenig war, fo überließ er ihn weiglich feiner an- 
gebornen Ginfalt, und gab ihm außer ihr keine andern Leh: 
rer. Ihn beftimmte er zum Sultan ber Mullaher; ein wildes, 
ungefitteted Voll, das aber in einem Punkte das ift, wozu 
unfer Sultan die Kopher erleuchten will. Sie wien nichts 
mehr von Bott, haben ihn ganz vergeflen, fie pflanzen, fden, 
ernten, jagen, fiſchen, eſſen und trinken, fchlafen bei ihren 
Weibern, wiflen nicht, woher fie fommen, wohin fie einft 
gehen werden, und fragen auch nicht einmal darnad. Es 
ift ein dummesd, gefundes, glüdlihes, ſtarkes Wolf, das 
felbft den Tod nicht fürcter, und will fie der Gott, mit 
dem du gefprochen haben willft, mit ung feinern, ausgebil- 
detern Leuten verderben, fo verdirbt er wahrlich Menihen, 
die, da fie von ihm nichts willen, ihm auch nicht beleidigen 
können. 

Ahalife. Den Hafı, laß den Menfchen fchweigen. 

Den Hafi. Ich kann nicht, Herr, es führt zum Zweck. 
— Ram fuhr fort: doch dieß iſt ja feine Sache, nicht die 
meine. Wie, Mahal, du erblaflett — fey wur vutig, WÄn 
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herkommen, die fie erhalten haben, die du bemerkt und unter: 
fchieden Haft. , 

Die zweite Formel lautet fchon erhabener: Du mußt 
immer fo handeln, daß der Beweggrund deiner Handlungen 
ein allgemein verbindendes Sittengefeh für alle Menfchen wer: 
den kann. 

Die dritte Formel, die eine Folge der zweiten ift, lautet 
fo: Der Beweggrund deiner Handlungen muß aus einem 
freien Willen fließen, die thierifhe Luft und Unluft, der 
thierifhe Schmerz und das thierifche Vergnügen müffen auch 
nicht den geringfien Einfluß darauf haben. Alled, was du thuſt, 
muß ohne Furcht vor der Strafe, die auf deine Handlung 
erfolgen könnte, ohne alle Hoffnung auf Lohn, die deine Hand⸗ 
Lung verdienen Fönnte, gefchehen, muß bloß darum geſchehen, 
weil die Handlung gut ift und weil dad Gefeg der reinen 
unbeftochnen Vernunft fie gebietet.* 


S Diefed erhabene Princip der Moral ſteht wahrlich nicht Hier, um 
verfpottet zu werden. — Nimm ed in Rüdficht, wie die Menfchen bandeln 
follen, fo if ed dad Erhabenfte, was die erleuchtete Vernunft aufgeftelle 
bar; hältſt du ed gegen die Erfahrung, fo ift ed freilich die giftigfie Eatyre 
gegen die Menfchen, und Lucian, Rabelais und Swift Eonnten ihrer nicht 
graufamer fpotten, ald ed diefe wenigen Worte thun. — Neu iſt ed eben fo 
wenig, denn von den alten Philoſophen bis zum platonifchen Shaftesb ury 
baben ed fehr viele aufgefiellt, und niemand Eräftiger, ald dad Weib m 
Damas, dad der Gefandte Rudwigd ded Heiligen auf der Straße fab, Indem 
ed in der einen Hand Feuer und in der andern Waſſer trug. Der Sefandte 
fragte ed um die Urfache und ed antwortete im Geifte diefed Princips: „Mk 
dem Feuer will id) dad Paratied verbrennen, mit dem Waſſer dad Feuer der 
Hölle audlöfchen, damit die Menfchen Gott um feinetwillen und nicht wie 
Tageloͤhner verehrten.” — Damit aber diefed Princip allgemein praktiſch 
merbe, fo erfordert ed weiter nichtd, als daß diefed und jened gefchehe, bis 
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Mahal. Db ich gleich dieſes fo ziemlich begreife, To 
erinnere ich mich doch, daß ich auf meinen unglüdlichen 
Wanderungen keinen Menfchen gefunden habe, der nach diefen 
Zauberformeln, wie du fie nennft, gehandelt hätte, Jeder 
that immer gerade fo, als wäre er allein in der Welt. 

Ram. Du wirft ed auch bier fo finden; doch ift es gut 
und nüglih, den Menfchen recht oft zugurufen, wie fie feyn 
ſollten. — Die einzige Schwierigkeit, die wir hier vor ung 
finden, ift nur Diefe, daß wir die Kopher noch nicht ganz 
von dem Gefühl der Luft und Unluft heilen können; daß fie 
noch immer fürdhten und hoffen. Doc eben daran arbeitet 
unfer Sultan Dentling aus allen feinen Kräften, und unterftüßt 
feine Arbeit mit aller Macht, die ihm der Thron verleiht. 

Außerdem finden fich noch einige Fleine Widerfprühe, die 
aber fo unbedeutend find, daß ihrer der Sultan nur lacht. 
zum Beifpiel, wir fagen: der Menfch ift frei, hängt nur von 
den Geſetzen ab, die ihm die Vernunft, folglich er fich gibt. 
Da nun die Bernunft fein eigentlihed Ich ausmacht, fo 
ift der Menſch natürlich fein eigner Gefengeber. Dagegen 
lautet eine andere Formel: der Sultan ift unumſchraͤnkter 


tahin (und warum follte ed nicht einft In Erfüllung gehen, da ed nicht von 
Können, ſondern vom Wollen abhängt und der Wille fo Teicht, wie 
theorerifch erwieſen ift, zu rectificiren ijt) kann ed einjiweilen zum Probeftein 
der Würdigung nienfchlicher Xugenden und Handlungen dienen. Den 
Beobachter, der ibn recht zu brauchen weiß, wird man nicht leicht Durch den 
Schimnier von heuchlertichen und tagelöhneriſchen Scheintugenden blenden. 
Damit er aber ald ein gerechter, billiger Mann verfahre und ſelbſt dabei ge: 
winne, fo fängt der Schäger und Beobachter anı beiten bei fich felbit an. 
Dann wird er auch leicht finden, wo es ihn und den Nachbarn cigentlich 
dazu fehlt. 
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Herr, fein Wille ift euer Geſetz, dieſes müßt ihr befolgen, 
vertrüüge es fich nach eurer Meinung auch nicht mit den Ge⸗ 
fegen eurer Vernunft. 

So fehr ſich aud der Sultan dem Gefeße feiner Ver: 
nunft unterwirft, fo kann er doch gleihwohl nicht vergeflen, 
daß er Sultan ift, und ein Sultan, guter Mahal, muß 
manches befeblen, dad der Vernunft zuwider ift, und daher 
fomnıt es vermuthlich ganz allein, daß nichts Schwereres für 
einen Sultan ift, als zugleich ein Philofoph zu feyn, weil 
fein fonderbares Amt, und die darans fließenden Anſprüche 
und Forderungen, fich To hart mit der Philofophie vereinigen 
laffen. Auch braucht jeder Sultan die Kabel der Luft und 
Unluft, des Schmerzes und des Vergnuͤgens, die, ob fie 
gleich alles Böfe in der Geſellſchaft verurfachet,, fie gleichwohl 
bisher im Gang erhalten haben, und ohne deren Ertrag wir 
ed wohl nicht der Mühe werth hielten, mit dem Sultan 
Denkling zu philofophiren. Indeſſen dieſes alles wird fich 
fhon geben, wenn wir nur erft einmal mit der Ausrottung 
des Unfrauts fertig find, das neben der Vernunft aufwachet. 

Mahal. Ranı, ich verfiehe von dem allem nichts. 

Bam. Braucht du das! Und glaubft du, es lohne wohl 
der Mühe, zu philofophiren, wenn Leute wie du fogleich ver: 
ftänden, worüber wir fo lange gebrütet haben! 

Mahal. Wozu fagft du mir ed denn? 

Bam. Um dich zu einem größern Narren zu machen, 
als du ſchon bift, und um dich neue Worte zu lehren. 

Den zweiten Sohn nun nannte der alte Sultan Gripif. 
— Dieß heißt in der gemeinen Sprache, Herr der Gläubigen, 
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Schönling.* — Diefen Namen, fagte Ram zu Mahal, gab 
ibm der Vater darum, weil er alles, was ihm unter 
die Hände kam, verfchönerte, ed mochte die Verfchönerung 
vertragen oder nicht. Alles befchmierte er mit glänzenden 
Torben, Menſchen und Thiere, fein belebtes oder unbelebtes 
Spielzeug. Dabei ſchnitt und fchnißelte er an allem, und 
ſuchte allem, was er vorfand, eine fhönere Form zu geben, 
als die Natur oder die Hand bed Künftlerd ihm gegeben 
hatte. Auch fprach er, von frühfter Kindheit an, in wohl⸗ 
geordneten Elingenden Worten, liebte und fuchte jeden Aus: 
druck, der über die gemeine Vorftellung hinüberſchoß, hüllte 
alles, was er fprah, in große, erbabene Bilder ein, und 
fhien ganz Einbildungskraft zu feyn. Der Vater wählte ihm 
Lehrer diefer Art, und unter ihrer Leitung bildete er fich in 
dem geiftigen Genufle des Schönen, Guten und Erhabenen 
fo aus, daß ihm alles Altägliche und Gemeine unerträglich 
ward, Er ift von dem zarteften Gefühl, dem. feinften Ge: 
ſchmack und von fo erhabenem Sinne, daß ihm alles, was 
man ihm in der nackten Wahrheit vorftellt, zur Marter 
wird, Jeder geht an feinem Hofe auf feierlichen Stelzen, 
und fpriht in Bildern und Figuren. Ihm beftimmte der 
Vater die Sullaher zu Unterthanen, ein fehr leichtes, 
muntered Volk, ganz der Freude und Wonne ergeben. Es 
fol nun in Sullah herrlich hergehen, alles im Genuſſe 
des Schönen und Guten leben, mit ber Cinbildungsfraft 


* So paraphrafirt ver Araber und der Ueberſetzer braucht diefed Wort, 
weil ed, wenn auch nicht gebräuchlich, doch verftändtich iſt. 
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fchwelgen, alle Tugenden, und befonderd die Tugenden bes 
: Sultans Schönling trefflich befingen, und fie follen in Sullah 
fogar von Gott in ihren Gedichten reden, weil er als ein 
großer, präctiger, geheimnißvoller, dichterifcher Gegenftand 
zu brauchen iſt. Unſere Philofophen fagen zwar, die Sul: 
laher verlören nicht allein, bei ihrem angenehm und erhaben 
Fühlen, allen Sinn für Wahrheit, fondern fie vergeflen auch 
über dem Kißel der Einbildungefraft, das zu thun, was 
dad Feuer diefer fhönen Zauberin unterhält, und man fühle 
fhon die Folgen der Dichterwuth in Sullah. Doch Denk: 
linge fprechen felten gut von Schönlingen, und Schönlinge 
eben fo felten von Denklingen. 

Khalife. Wie wahr fpricht doch der Prophet von den 
Dichtern: „Der Sinne beraubt laufen fie in den Thälern 
herum und fprechen, was fie nicht thun.” 

Ben Hafi. Gerade fo war es in Sulah vor der Sünd: 
fluth, und tit, wie der Prophet beweifet, noch nach der Sünd⸗ 
fluth fo. — 

Den dritten Sohn, fuhr Kam gegen Mahal fort, nannte 
der Sultan Pah! das heißt im gemeinen Arabifchen, der 
Einfältige. . 

Ahalife. Dieſes Wort iſt malerifch genug; weißt du 
wohl warum, Ben Hafl? 

Den Hafi. Gern lerne ich von dir. 

Ahulife. Weil fih der Einfältige über alles wundert. 

Den Hafı. So it ed, und dann ruft er in dieſer 
Spibe aus. — Dieſer Pah nun, fuhr Nam fort, war fo ge: 
meinen Schlagd, daß er weder tief zu denken noch ſchoͤn zn 
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empfinden fchien, fondern alle nöthigen Verrihtungen Des 
menfchlichen Lebens fo gerade weg machte, wie jedes andere 
Menfchenthier. Es fchien ihn gar nicht zu befümmern, womit 
und wodurch er biefes that, ob durch feinen freien Wil: 
len, ob dur die Nothwendigkeit, dad Geſetz der Vernunft 
oder den Trieb der Luft oder Unluft, aber alles wad man 
ihm zu thun auftrug, dad that er fo eifrig uud fo treu wie 
ein Laftthier, deſſen Vorzüge, mein lieber Mahal, du dich 
wohl erinnern wirft. Da der Sultan Bater ſah, daß an dem 
Knaben fo wenig war, fo überließ er ihn weislich feiner an- 
gebornen Cinfalt, und gab ihm außer ihr Feine andern Leh⸗ 
rer. Ihn beftimmte er zum Sultan der Mullaher; ein wildes, 
ungefitteted Wolf, das aber in einem Punkte das ift, wozu 
unfer Sultan die Kopher erleuchten will. Sie willen nichts 
mehr von Bott, haben ihn ganz vergeifen, fie pflanzen, faen, 
ernten, jagen, fiſchen, eflen und trinken, fchlafen bei ihren 
MWeibern, wiflen nicht, woher fie kommen, wohin fie einft 
gehen werden, und fragen auch nicht einmal darnach. Es 
ift ein dummes, gefundes, glüdliches, ſtarkes Wolf, das 
felbft den Tod nicht fürchtet, und will fie der Gott, mit 
dem du gefprochen haben willft, mit ung feinern, ausgebil- 
detern Leuten verderben, fo verdirbt er wahrlich Menfchen, ° 
bie, da fie von ihm nichts willen, ihn auch nicht beleidigen 
koͤnnen. 
Ahalife. Ben Hafi, laß den Menſchen ſchweigen. 
Ben Hafi. Ich kann nicht, Herr, es führt zum Zweck. 
— Nam fuhr fort: doch dieß ift ja feine Sache, nicht die 
meine. Wie, Mahal, du erblaffeit — — ſey wäx 
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Ohr wird fich ſchon gewöhnen; dein Blut wird bald an deinem 
Herzen fefter fiten bleiben, und nicht fo leicht nach deinen 
Mangen fliegen, wenn du ung beffer Fennen lernen wirft. — 

Ahalife Warum mußte Mahal diefen Nam antreffen! 

Ben Hafi. Kann ich's andern? Gedulde dih, Herr, 
du wirft am Ende zufrieden mit diefem Mähren feyh. 

Ahalife. Keine Zufriedenheit kann mir die Angft be 
zahlen, die ich bei den Aeußerungen diefed Menfchen leide. 
Ich wette, Ben Hafi, es ift einer der böfen Geifter oder 
Eblis felbft, der in der Geftalt dieſes Rams den armen 
Mahal zum Abfall von Gott verführen will. 

Ben Hafi. Es könnte wohl feyn, und die Larve eines 
Philofophen ſchickte fih am beften dazu; aber in biefem 
Maͤhrchen geht alles gar zu natürlich her, und diefer Nam 
ift leider ein Menſch. — Es gibt einige Leute hier, ſagte 
nun Nam, Die da’behaupten, der alte Sultan würde beffer 
gethan haben, den tiefen Denker über die muntern Sullaber, 
den anmuthigen Geift über die tieffinnigen , Iaunichten 
Kopher ald Sultane einzufesen. Andere gehen gar fo weit 
(und es find nicht die Dümmften), zu fagen, er würde am 
beften gethan haben, dem Sultan Einfalt die drei Reiche 
allein zu hinterlaffen, weil er mit den Menfchen ihren an: 
gewöhnten Sang in aller Ruhe fortgegangen wäre; doch 
dieß willen wir Philofophen beffer. Und fieh nur, Mahal, 
fo ſtumpf und blödfinnig find die Menfchen, daß nun viele 
aus diefen beiden erleuchteten Reichen davon laufen, fich bei 
den wilden Mullahern niederlaffen, und Feiner der wilden 

Mullaher zu und herüber in die Schule kommt. Der Sultan 
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Denkling meint, es würde fi noch alles geben, und wer 
von. ung wird ihm wohl die Freude verderben wollen? 

Der alte Sultan lag auf dem Sterbebette, die drei 
Erben feiner Throne flanden. um ihn herum. Ex hielt eine 
fehr lange Nede, und legte nun, wie Sultane manchmal 
thun, ein Belenntniß feiner Fehler ab, die er nun erft be: 
reute, begangen zu haben. Diefes ift ein recht guter Gebrauch 
der fterbenden Sultane; es ift nur Schade, daß er zu nichts 
mehr nußet, daß fie das Gefchehene nicht mehr ungefchehen 
machen oder verbeſſern können, und ihre Erben, während des 
Belenntnifles, gewöhnlih an etwas ganz anderd denken, als 
aus dem Belenntniffe nüßlihe Warnungen und Lehren für 
fih zu fammeln. So ging ed auch bier. Einfalt heulte wie 
ein ganz roher natürlicher Menfh über den nahen Verluft 
des Waters, Schönling feßte dem Sterbenden in feinem 
Beifte eine Ichöne Leichenrede zufammen, und Denkling Tpot- 
tete des armen Tropfs von Sultan, ber von Sünden gegen 
fein Volt und ein Wefen ſprach, das er als überflüflig ſchon 
damals abzuſetzen dachte. Auch meinte er, es ſey einmal 
hohe Seit, daß der Mann, der fo wenig von den Geſetzen 
ber Vernunft wußte, ihm, der ganz nad diefen Geſetzen 
herrſchen wollte, Plab made. Damit ihm nun die Zeit nicht 
lang würde, nahm er fich vor, genau acht zu geben, was 
feinen Vater bei dem DVerfcheiden verlaffen würde, ein Nichte 
oder ein fichtbares Körperhen. Schönling lief bei den erften 
Todesframpfen davon, um nichts von dem häßlichen Tod zu 
fehen. Einfalt heulte immerfort, und Denkling ärgerte ſich 
innerlich über den gemeinen Menfchen, und. kann ihm fein 
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damaliges Betragen noch heute nicht vergeben. Einige An: 
genblide vor dem Hinfcheiden fagte der Alte: „Für meine 
zwei Aelteften bin ich unbefümmert, der eine hat Verftand, 
der andere Gefühl; aber Einfalt! Einfalt!“ Einfalt küßte 
feine Hände, legte ihm ein Polfter unter das Haupt, ber 
alte Sultan ſank in feine Arme, verfhied, und Einfalt allein 
blieb bei ihm und weinte über feine Zeihe. Sieh dieß alles 
hat mir Sultan Denkling mit fehr viel philoſophiſchem Stolze 
erzählt, und dabei gefagt: „da er nichts feinen Water beim 
Verfheiden habe verlaffen fehen, fo müffe auch wohl nichte 
in ihm gewefen feyn.“ 

Nachdem nun Schönling feine lange, fehöne Nede abge⸗ 
leſen, Einfalt genug geweint, und Denkling über beide genug 
geſpottet hatte, folgte jeder ſeiner Beſtimmung. Jeder ſetzte 
ſich auf ſeinen goldnen Thron, und alles geht ſo herrlich, 
wenigſtens bei und in Kopha, daß ich dir Glück wuͤnſche her: 
gefommen zu feyn. Nun gehe ich zum Sultan, um dich ihm 
als ein recht ungeheures, der Bildung aber recht fähiges 
Menfhenthier anzumelden. Noch einmal, hüte dich vor einem 
rohen Gebirgäftreih, und damit er dir nicht entwifche, will 
ih dir zur Seite fißen. 

Mahal war während der langen Nede Rams nicht wohl 
zu Muthe, und er fühlte die ängftlichfte Beflemmung, als 
er ihm von dem wilden Volke in Mullah fprach; aber die 
aufgeklärten Kopher follten ihm ganz andere Bangigfeiten 
verurfachen. 

Ram meldete ihn dem Sultan an, und der Sultan 
verordnete, man folte ihn bei der erſten Verſammlung in 


> —2 


281 


den Saal der Vernunft einführen. Ed waren in den Palafte 
des Sultans drei Verfammlungsfäle, der Saal der Bernunft, 
der Saal der Wahrheit, der Saal des Lichts; doch hörte 
man in diefen drei Saͤlen nie etwas Vernünftiges, nie etwas 
Wahres, nie etwas Klared, und darin: gleichen ihnen die 
philofophifchen Hörfäle oft noch nach der Sündfluth, ob fie 
gleich nicht fo prächtig ausgeziert, auch nicht in den Palaften 
der Sultane zu fuchen find. Bis dahin führte Nam feinen 
Saft bei einigen feiner philofophifchen Freunde auf, und weil 
Mahal ihnen nur zuborchte, fo faßten fie Feine ſchlechte 
Meinung von ihm, und verfiherten ihn fogar ihres Schutzes. 
Die Meinung aber, die Mahal von ihnen faßte, war fo 
vortheilhaft nicht, denn der Sohn des Gebirgs fühlte, daß 
fein eben nicht fehr heller Geift in ihrer Gefellfhaft immer 
dunkler ward, und ein ängftlihes Beben iberfiel ihn jedes: 
mal, wenn fie den Knoten fo rafch zerhieben, an dem er fo 
furchtſam nagte. ' 

Der Tag erfhien nun, an welchem Mahal vor dem 
Sultan in dem Saal der Vernunft erfcheinen follte. Nam 
führte ihn ein. Sultan Denkling faß unter feinen Brüdern, 
ohne alles Zeichen feiner Macht. Hier herrfchte allgemeine 
Gleichheit, und der Werth des Menichen, ward nur nah 
dem Maße der Vernunft gemeflen. Un der Hauptwand des 
Saals waren die obigen Zauberformeln, in goldnen Zeichen, 
eingegraben. Sultan Denkling war eine lange hagere Ge— 
ſtalt, mit einem ſehr blaſſen Angeſicht, dag ſtolze Genügſam— 
keit des Geiſtes und kalte Selbſtſucht ganz gut ausdrückte. 
Mahal mußte ſich gegen ihm tiber niederladen, U ut 
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weitere Umftände feine Gefchichte anfangen. Ram ſaß neben 
ibm. Die Sefellfehaft hörte ihn eine Zeitlang fehr aufmerk: 
fam an, nidte ihm fogar Beifall zu, als er feinen heißen 
Durft nah Kenntniffen und Willen befchrieb, ale er aber 
ganz unbefangen erzählte, wie ihm Gott erfchienen fey, fo 
brach der Sultan Denkling in ein lautes, Ichallendes Gelächter 
aud. Die Verfammlung wieherte ihm nach, und der Saal 
der Vernunft erfcholl von dem fanfenden Gelächter der Philo⸗ 
fophen, während Mahal wie ein Mann da faß, den man 
ploötzlich überfällt und mit Faͤuſten Tchlägt. 

Nam, ber diefe Wirkung vorausfah, und mit unbefchreib: 
lihem Verlangen den Augenblict erwartete, lächelte nun und 
fagte zu dem Sultan: „Habe Mitleiden mit dem Armen, 
und laß ihn lieber die Schärfe deines Verſtandes und den 
Stachel deines Wiges empfinden.” 

Mahal wolte reden; aber Nam ftieß ihn an und fagte: 
„Sch bringe dich, wie du fiehft, auf guten Weg. Schweige 
und reize ja diefe Denker hier nicht; wahrlich du würdeft 
nicht fo gut davon kommen, wie in. Sin, Farak u. f. w.“ 

Sultan Denkling fchien eine Zeitlang tief nachzudenken; 
die ganze Verſammlung faß gleich ihm in tieffinnigem Schwei- 
gen. Endlich öffnete er feine blaflen Lippen, warf fich in die 
Stellung eines zermalmenden Denkers, und alle feine Brüder 
richteten ihren Bli auf ihn. 

Sultan Denkling. Fremdling, du ſagſt, du habeſt 
Gott gefehen ? 

Mahal. Das habe ih! - 

Sultan Denkling Nun ſo det du ihn doch wohl in 
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menfchlicher oder in einer andern Geftalt gefehen; haft ihn 
mit einer menfclichen oder fonft einer dir verftändlichen 
Sprache reden hören? | 

Mahal, Ganz gewiß? 

Sultan Denkling. But! — Haft du Gott in menfd: 
licher Seftalt gefehen, mit menfhlicher Stimme reden hören, 
fo haft du nicht Gott gefehen, nicht eine göttlihe Stimme 
gehört, Tondern eine menfchlihe Geftalt gefehen, und eine 
menfhlihe Stimme gehört. Wir hier wiffen nichts von Gott, 
weil er nicht wollte, daß wir etwas von ihm willen follten. 
Wir alle find überzeugt, daß wir ihn mit diefen unfern 
Sinnen nicht begreifen Eönnen, und was wir mit unfern 
Sinnen nicht begreifen fünnen, das laffen wir dahin geftellt 
ſeyn. Denken wir ung etwas unter diefem Begriff, oder 
bilden wir und ein, wir dächten etwas Darunter, fo fagen 
wir nah dem Maße unferer Sinne vergleichungsweife: er 
tft unendlich unermeßlich, dem Auge des Menfchen unerreich: 
bar und unfihtdbar. Du fiehft, dieſes alles find Gegenfäge 
unferd eigenen Weſens! Wir nennen ihn auch wohl den 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge, ohne doch etwas darunter 
klar zu denken, weil unfre Sinne davon nichts faſſen koͤnnen, 
und was unfre Sinne nicht fallen können, tft nach der erften 
Formel dort nichts für und, und kann und nie Wahrheit 
werden. 

Mann vom Gebirge, baft du nun nach deiner Ausſage 
Gott in einer Geſtalt geſehen, ſo haſt du ihn in dieſer Geſtalt 
eingeſchloſſen und eingeſchränkt geſehen; haſt du ihn in dieſer 
Geſtalt eingeihloffen .nnh wände alehen, KO WI TI 
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damals weder unendlich, noch unermeßlich, noch allmächtig, 
noch dem Auge unſichtbar und unerreichlich,, fondern er war 
in biefem Augenblick meßlich, endlich, erreihbar, fichtbar 
und in feiner Macht befhränft, wie wir alle hier, die wir 
in Körper eingefchloifen find. Nun fast man ferner, fein 
Geift durchdringe Weltgebaude, nebit allem, was auf und 
in ihnen ift und lebt. Diefe Meltgebäude müßten alfo in 
dem Augenblid feiner Einfchränkung in die endliche begränzte 
Geftalt zufamntengefallen ſeyn. Da fie nun nicht in dem 
Augenblid, als du Gott in menfchlicher Geftalt ſaheſt, zu: 
fammenfielen, und wir mit allen diefen Weltgebäuden noch 
da find, fo konnten wir und fie diefen Augenblick ohne -feine 
Einwirkung beftehen; konnten wir und fie, während deiner 
Unterredung mit ihm, ohne feinen Einfluß beftehen, fo Eonnten 
wir und alles auch ohne ihn entftehen. Dder willft du lieber 
fagen, nur ein Theil von ihm habe fih in der Geftalt ver: 
borgen, fo hebit du abermals fein Wefen auf, indem du ihn 
theilbar denff. Du Haft alfo Unfinn gefagt; oder du haſt 
ein Traumgeſicht geſehen. 

Ein allgemeiner Ausruf der Bewunderung erfholl, als 
der Sultan Denkling zu reden aufhörte, den Seigefinger 
über feine Nafe legte, und dem verwirrten, glühenden, 
bebenden Mahal ganz kalt in bie Stirne fah. Stürmend 
wollte diefer losbrechen; aber Nam ftieß ihn noch heftiger 
an und ſagte: „Schweig; noch einmal fage ich dir, dieſer 
Sultan Denkling und feine Freunde find noch weit gefähr: 
licher ald alle die Götter von Sultanen, die du bisher gefehen 
daft. Du bift nun auf dem Wege, dein Glüd zu machen, 
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fieh vorwärts, und laß hinter dir liegen und fallen, was da 
will.“ 

Der SKhalife erhob begeiftert feine Stimme, indem er 
rund um fich berblidte: Gefegnet ſey Gott der Allmächtige! 
„Ihr glaubet und Ihr werdet fterben, und Ihr werdet 
„nuferftehen. . Schet, da ift ein Mann, der ftreitet über 
„Bott, ohne Kenntniß und Weifung eines offenbarten Buchs, 
„er windet fich in feinem Geifte, daß er die Menfchen von 
„den Wege des Herrn lode. Schande wird fein Lohn in 
„biefer Welt feyn, und an dem Tage, da die Mutter den 
„vor Durft lechzenden Säugling zu ftillen vergeflen, und fein 
„Bimmern nicht hören wird, an dem Tage der Xufer: 
„ſtehung, foll er die Qual des Feuers empfinden. Gott ift ge: 
„recht! Mit glühenden Gewändern follen die Ungläubigen 
„bekleidet werden. . Kochendes Waſſer foll über ihre Haupter 
„gegoffen werden, daß fih ihre Haut, ihre Eingeweide anf: 
„löfen, und mit eifernenen Keulen follen fie zerichlagen 
„werden.” 

Ben Hafi. Diefes wird ihr Lohn ſeyn! — Ohngeadtet 
der Vermahnung Rams unterlieh doch Mahal nicht, Teine 
bebenden Lippen zu öffnen: „Damals fah ich fein Traum: 
geficht; aber nun fehe ich ein Geficht, fcheußlicher, ald mir 
der Unfinn der Menfchen bisher gezeigt bat. Ihr Gottes: 
lengner — ” 

Der Sultan Denkling fuhr auf: „Freund! deine Geſchichte. 
Wir bier leugnen deines Gottes Dafeyn nicht, und bejahen 
ed auch nicht. Was nicht erfannt feyn will, nicht erkannt 
werden kann, tft für und nicht da. Das, was du von ihm 
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fagteft, iſt Wahnſinn, und Wahnfinn mu ſich nicht erfühnen, 
in dem Saale der Bernunft laut zu werben. An der Tafel 
magft du mich damit ergößen,“ 

Ahalife. Ben Hafi, Eönnteft du dein Mährchen nicht 
erzählen, ohne mich mit diefen ungeheuren Menfchen ferner 
zu qualen? 

Ben Hafi. Und wie folt’ ich zu dem Hauptumftand 
gelangen, den ed enthalt? Wie mit meinem Mähren zu 
Ende kommen? Sind ed doch eben dieſe Menſchen hier, die 
es zu Ende bringen. 

Ahalife. Hundert Derhem, und mehr ſind dein dafür. 
Fordere! 

Ben Hafi. Ich nehme hundert Derhem mit Dank an, 
und entwerfe dir nur ein Gerippe von meinem Mährchen, 
mir doc vorbehaltend, es fchriftlih nach der Handfchrift 
Mahals weiter auszuführen, und es dir dann mit allen 
feinen Umftänden, Befchreibungen und Reden zu überliefern. 
Groß ift das Opfer, das ich dir bringe; denn nun erft habe 
ich die rechte Gelegenheit gefunden, all mein unnützes Willen 
anzubringen — und unnüßes Willen, Herr der Gläubigen, 
bringt man am liebften an. 

Ahalife Auch bei der Kürze des Unſinns ift Gewinn 
für den, der ihn anhören muß, und auch Diefe Thoren predigen 
wider ihren Willen Gottes Macht. Sch hoffe, die Engel, die 
mir heute zu Seite ftehen, werden die Fühnen Worte diefer 
Läfterer von meinen Ohren wegblafen, und fie zu meinem 
Herzen nicht kommen laffen. Für diefen armen Wahat aber 
iſt mir bange. 
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Den Hafi. Mahal fuhr nun in feiner Gelchichte fort, 
berährte feine Sendung, welche die Geſellſchaft, ald eine Alle: 
gorie, fo ziemlich ergößte. Dann erzählte er feine Begeben: 
beiten an den verfchiedenen Höfen, die den Sultan fehr 
unterhielten. Und obgleich Denkling alle diefe Sultane für 
Thoren hielt, fo hielt er fie doch darin für Flug, daß fie ſich 
als Götter aufgeftellt hätten. Er ſagte: „Der Menich bedarf 
einer finnlichen Darftellung der Macht. und Gewalt über ihn; 
da nun der Begriff von Gott über alle Saffung geht, und in 
Unfinn ausartet, fo kann man dad Nuͤtzliche davon nicht beffer 
verfinnlichen, ald unter dem Bilde eines herrfchenden Sultans, 
und darauf: denken wir!” 

Rahdem nun Mahal feine Erzählung geemdigt hatte, 
warf er folgende Fragen: auf: „Nun ihr, die ihr, wie ihr 
fagt, fo viel und fo wenig wiflet, die ihr meinen Verftand 
durch das, was ihr fprecht, noch mehr verwirrt habt, er: 
leuchtet mich Doc in einer Sahe, und fagt mir: Warum 
der Menſch nicht beffer ift, als ich-ihn hier finde, und ander: 
wärts gefunden habe? Warım er fogar böfe iſt? Wo wohl 
die Urfache fißen mag? Ob außer oder in ibm? Und zeigt mir 
deutlich, wo die Quelle feines Unfinns und feiner Bosheit 
ſpringt?“ 

Ahalife. Abermals die unerträgliche, alte Frage, die 
doch fo leicht zu beantworten ift. 

Den Hafi. So leicht! freilich nach dem Koran — 

Ahalife. Auch aus der Vernunft, der ganz gemeinen 
Bernunft. 

Großvizir (fuͤr ich. Dieß alles kommt von dem in den 
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Menfchen eingewurzelten Böfen ber, darum muß man ihn 
mit einem eifernen Zepter regieren und zum Guten peitfchen. 

Ahalife. Ben Hafi, ed ift gerade mit dem Böen, wie 
mit dem Durft. Gott, von dem alles fommt, gab ihn dem 
Menfhen, damit er nicht austrodnen und bed Vergnügens 
zu trinfen genießen möchte. Dad Böfe ift darum in der 
Melt, damit der Menſch nicht einfchlafen, dad Vergnügen 
genießen möchte, Gutes zu thun und fih vor Gott Werdienft 
zu erwerben. Wie könnte er nun dieſes, wenn er gut ſeyn 
müßte? " 

Ben Hafi. Herr der Gläubigen, mit diefen wenigen 
Worten haft du mehr Wahres gefagt, ald du von dieſen 
Weiſen hören wirft. 

Ahalife. Davon weiß ich nichts; fo laß fie fchweigen, 
denn ich wünfche num nichts, als daß ich fie nicht hören müßte. 

Ben Hafı. Ein Denfling fagte ganz kalt: „Freund, ber 
Menfch ift weder gut noch böfe.“ 

Mahal So wünfcht’ ich, du hätteft meine Wanderun: 
gen gemacht, wärft in Enoch in Gefahr gewefen, zum Richter 
verftümmelt zu werden, wärft in Irad ein Zaftthier geweſen, 
man. hätte dir in Gin einen Dolchftich beigebracht, du hätteft 
in Farak zwanzig Monat des dortigen Großvizird ungeheure 
Bücher lefen müflen und zur Veränderung fo viele Ruthen— 
frreihe befommen, als ich dort befam. 

Der Denkling. Und was bewiefe dieß? Das, was dir 
dort widerfuhr, fchien dir zwar böfe, aber ed war ed nur in 
Bezug auf dich; denen, die es gegen dich ausübten, war es 
gut, nüßlich und heilſam. MWärft du weifer, ald du mir zu’ 
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ſeyn fcheinft, fo würde dir felbft die Erfahrung nuͤtzlich ge: 
worden ſeyn. Da nun dad, was dir böfe fcheint, ein Gut 
für andere werden kann, und dad, was dir gut fcheint, ein 
Uebel für andere werden kann, fo ſiehſt du doch wohl ein, daß 
Boͤs und But nur zwei Worte find, die das bezeichnen, was 
ung, einzeln betrachtet, ſchaͤdlich oder nüslich ift. 

Ein anderer Denkling. Leider hat diefe abichenliche 
Lehre die Erfahrung für fih und fcheint fogar wirklich ber 
Beweggrund aller menfchlichen Handlungen zu feyn; aber der 
weife Denker gebt nicht von dem Menichen aus, der im 
Schlamme des Eigennutzes verfunfen liegt, er zeigt dem ganzen 
Mentichengefchlecht den hohen, erhabenen Standpunkt an, auf 
dem es eigentlich ftehen follte, auf dem es ftehen kann, einft 
fiehen wird. Nach diefer abſcheulichen Lehre, die du dieſem 
Sremdling da aufgeftellt haft, ift unſer erhabener Sultan, 
und keiner von ung feines Gute und feines Xebend ficher. 
Denn ein Kopher darf nur ein Verbrechen gegen ihn oder 
einen von und für aueführbar halten, ohne Daß er Gefahr 
laufe, entdedt zu werden, und beine Lehre der Nüglichkeit 
wird ihn fehr leicht dazu verleiten. Würde nicht dad Boͤſe, 
das er dem Sultan oder einem von ung zufügte, ein Gut 
für ihn? Ich fage, der Menfch ift böfe, weil er fich von Luft 
und Unluſt hinreißen laßt, weil er nach ihren Anregungen, 
ihren dunkeln und thierifchen Trieben handelt; weil er feine 
Handlungen nicht nach dem Geſetze der Vernunft, den Tafeln 
ber Sittlichkeit, die fie felbft fich vorzeichnet, erwägt, beftimmt, 
und nach ihrem Ausſpruch, ohne Furcht und ohne Hoffnung 
handelt. 

Klinger, fämmtl. Werke, VI. W 
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Bam. Lieber! Mahal könnte noch immer fragen, woher 
dieß komme, und ich zweifle fo wenig an der Antwort, bie 
du geben Fönnteft, als an der, die du fchon gegeben haft. 
Aber um diefes Menfchenthier zu unterrichten, frag’ ich dich 
nun, wo fommen diefe Tafeln her? Wer hat fie befchrieben? 

Der obige Denkling. Der höchfte, oberfte Gefengeber. 

Der erſte Denkling. So gibt es wahrlich keinen Ge: 
feßgeber und feinen Schriftfteller, deifen Gebote und Vor⸗ 
ſchriften fchlechter befolgt werden, als die feinigen. Alle, und 
felbft du, handeln nah dem Triebe bes Fleifches, der Anre⸗ 
gung zur Luft, dem Eigennutz, dem Gefühl ded Schmerzes 
oder des Vergnügend und nur diefes bringt dag menfchliche 
Leben auf einen Elaren, beftimmten, einfachen Satz zuräd, 
der allein von unfern Sinnen fich faffen läßt und wie bu 
felbft fagft, mit der Erfahrung übereinftimmt. Außer ihm 
ift nichts als Zweifel, Widerſpruch oder Schwärmerei. In 
welch einem fiheußlichen Lichte erfcheint dann erft ber Menſch, 
wenn er, wie du fagft, folhe von feiner Vernunft anerfannte, 
von dem Obergeſetzgeber eingegrabene, Klare, ledbare Tafeln 
mit fich herum trägt, fie ftündlich fehen und lefen kann und 
doch fo handelt, als kenne er Fein Gefeß, außer dem Geſetz 
des Cigennußed und der GSelbftfuht. Entweder find dieſe 
Geſetze der Vernunft nicht fo ganz Flar und leferlich gefchries 
ben, das Auge, das fie fehen fol, nicht recht dazu gebildet, 
oder der fie lefen foll, verfteht die Sprache nicht, in ber fie 
abgefaßt find; oder die ftärfern, mächtigern, gemeinen thie 
rifhen Triebe ziehen einen Dunft vor diefe Tafeln in dem 
Augenblick, da fie über die vorkabende Handlung entfcheiden 
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fellen. Iſt es ſo? Weſſen ift die Schuld? Sollte der Menfch 
nah den Geſetzen diefer in feiner Vernunft aufgehangenen 
Tafeln leben, fo mußten anch fie und nicht die Sinne herrfchen! 

Der andere Denkling Dein Widerſpruch ift Flarer 
Unfinn. Das Geſetz der Vernunft ift da und Elar und redet 
Iaut und ift darum gegeben, Luft und Unluft fo zu orbnen, 
daß ihnen Feiner zum Nachtheil des andern Genüge leifte, 
nicht fie aufzuheben. 

Der Denkling. In der Welt lebt alles auf Koften des 
andern, fie felbft lebt von ihrem eigenen Stoffe, nährt und 
zerftört fih, um zu leben. ‚ 

Suttan Denkling. Wir reden bier von Menfchen, 
nicht von Thieren. Freilich find die Menſchen nicht mehr 
und nicht weniger als fie feyn koͤnnen; doch Weife und ihre 
Herrſcher koͤnnen viel aus ihnen machen, wozu fie nicht ge⸗ 
fchaffen zu feyn fcheinen und eben darum ift der Menfch das 
Wunder der lebenden Natur. Immer von Lüften und Be 
gierden getrieben, fchmieden wir ihn in die zwar kalte, aber 
glänzende Kette der Vernunft, feſſeln ihn an das in ihm vor- 
bandene Geſetz, wodurch er alles außer der Nothwendigkeit 
befiegen kann; aber auch zappelnd und Enirfchend unter der 
Nothwendigkeit läftigem Joche, entfpringt er ihr durch feine 
Vernunft fo weit, Daß fie ihn zwar zerfchlagen, doch nicht 
zwingen kann, gegen das Gefetz feiner Vernunft zu handeln. 
Dieſes ift nun freilich nicht fo leicht und erfordert Männer, 
wie wir zu werden fireben, wozu wir die Kopher zu bilden 
willens find. Männer höherer Art, die das Gute um des 
Guten willen thun, die Pflicht um der Pflicht willen erfüllen, 
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die and reinem Willen handeln und die Tafeln der Sittlid: 
feit nie aus den Augen verlieren. Haben wir ed nur einmal 
fo weit gebracht, fo haben wir den Sieg über dad Böfe davon 
getragen und find dem gleich, was man fich unter Göttern 
denkt. | 

Der Denkling. Und auch dad Gute ausgerottet! Denn 
was wäre es ohne das Böfe? Würde das Gute zur Noth— 
wendigfeit, wie es nun das Boͤſe leider zu feyn fcheint, wo 
bliebe dem Guten fein Verdienft? Laß den Augenblid kom: 
men, der noch ziemlich ferne ift und wohl nie kommen wird, 
fo finfen wir zu der kalten Sleichgültigkeit herab, in welcher 
diejenigen leben mögen, von welchen zu Zeiten die Dichter 
an dem Hofe deines Bruders, Sultans Schönling, fchwär: 
men, um ihre Elingenden, leeren Verfe mit Bildern auszu—⸗ 
füllen. 

Sultan Denkling. Defto befler, fo werden wir, was 
ich eben fagte, Götter in menſchlicher Geftalt. 

Ram. Nicht dir zu widerfprechen, Here, rede ich, fone 
dern um deinen Verſtand auf meine Koften leuchten zu laffen. 
— Ja, Götter werden wir und Götter, denen ihre Menſch⸗ 
beit ein tiefes Geheimniß bleibt , die nicht einmal willen, 
was fie unter diefem Worte, fobald fie ed auf ihre Beſtim— 
mung anwenden, und die fich widerftrebenden, widerfprechen: 
den Mittel, die dahin leiten follen, erwägen, denken follen. 
Umfonft fragt man, warum der Menfch böfe ift? Ob dad 
Boͤſe eine Nothwendigkeit feiner Natur fey, oder aus feinem 
verderbten Willen fliege? Wielleicht ift beides wahr, vielleicht 
feines vom beiden. In jeder Schale liegt die Wahrheit, 
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aber auch die Zweifel und die Widerfprüche; in welche wir 
nun greifen, faffen wir keines ohne dad andere. Der Menſch 
ift zur Dunfelheit, wenigſtens zum Helldunkel geboren und 
nie wird er etwas Gewiſſes von feinem Urfprunge, feiner 
Beftimmung erfahren, da wir den nie begreifen werden, von 
dem fie beide, nad der Meinung vieler, abhängen. Da wir 
nun den Trieb zum Böfen fühlen, und von Gott, der, wie 
viele fagen, die Boͤſen ftrafen und die Guten belohnen fol, 
nichts nach der Weile, wie der Menfch erkennt, zu erfennen 
vermögen, fo kann uns, auf der Erde gezeugt, von ihr ge: 
nährt, von denen und und ihr anhängenden Plagen gemar- 
tert, nichts anders verbinden, ald das, was dag Thier ver: 
bindet, das, wie wir, von ihr lebt und endlich auf ihr ftirbt. 
Der gefchwindefte Freffer, der befte Jäger unter ihnen ift der 
Fetteſte. Was uns in der menfchlichen Gefellfchaft dazu 
macht, brauch' ich Männern, bie fih im Saale der Vernunft 
verfammeln, nicht zu entwideln. Um aber auf den Haupt: 
punkt, von dem alles am Ende abhängt, zurüdzufommen, fo 
hat ed Thoren und Weife gegeben, gibt vielleiht noch, die 
fih durch etwas in ihnen, das fie eben fo wenig begreifen, 
weil es fich nicht finnlich denfen läßt, mit einer andern Welt 
in Verbindung feßten und fogar behaupteten, daß diejenigen, 
die nach diefen Tafeln der Vernunft, gegen die ich weiter 
gar nichts habe, ale daß fie ihr Dafeyn der Kunft verdanten, 
ihre Handlungen auf diefer Erbe eingerichtet hätten, wohl 
nad) dem Tode Licht fehen, vollendet, dag Wefen Gott 
erfennen und alles erfahren würden, was und fhon hier zum 
wiffen fogar nöthig wäre. 
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Mhalife. D daß ich fo taub wie mein treuer Maful 
wäre! 

Ben Hafi. Ram fuhr fort: Es kann wohl feyn; denn 
wer Tann Tagen, was ſeyn und nicht feyn kann? Sch aber 
frage, wie werden fie das Weſen Gottes erkennen? Ganz 
oder früdweife? Werden fie fo vollkommen werden, daß auch 
kein dunkles Kledchen in ihrem lichten Geifte Fleben bleibt? 
Grfennen fie das Wefen Gottes ganz, fo müſſen fie ihm gleich 
werden und das Endlihe, Begränzte muß dann unendlich 
unbegranzt werden, fonft ift dad Maaß feines Erkennens des 
Unendlichen immer noch zu kurz. Zum Theil, ftüdweife; fo 
bleibt die alte Qual, die ung auf Erden martert. Denn 
das kleine dunkle Fleckchen, das unerleuchtet bleibt, wird einen 
finftern Schatten über die hellen Theile werfen und diefe der 
Volllommenheit fo Nahen, nach dem Kehlenden, um menid: 
fih zu reden (können wir anders?) eben fo lüſtern machen, 
als wir es in unfrer gänzlichen Dunkelheit zu feyn dag Slüd 
oder Unglüd haben. 

Wollt ihr eine Stufenleiter annehmen, wie wir im Reiche 
des Sefchaffenen thun und fagen, die Kette der Geifter geht 
auf- und abwärts, fo habt ihr die finnliche Keiter dort wie 
hier, von dem audgebildetften Geift, wie zum Beifpiel unfer 
erhabener Sultan ift, bis zum Wurme herab, und ber, 
welcher zunaͤchſt an dem Throne des und unbelannten, ge: 
heimnißvollen Weſens fteht, muß vergleihungsweife in einer 
noch weitern Entfernung von ihm ftehen, ald wir von unferm 
Sultan. Saßten fie den Unfichtbaren, und wir unfern fit: 
baren Sultan ganz, fo wären fie dem ihren, wir dem unfern 
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gleich und fie fanden an dem ihren nichts mehr zu bewun: 
dern, wie wir an den unfern. Und was follte der Herr des 
Himmels mit Geiftern um fih, die an ihm nichts mehr zu 
bewundern fanden? Er müßte fie fo langweilig finden, ald 
ein fihtbarer Sultan feine Großen, die fich in biefer Lage 
‚gegen ihn befinden. Was man mit allem diefem will, das 
begreife ich nicht. Es liegt etwas Ungeheures in dem Gedans 
ten, daß. dieß Weſen, dem alles fein Daſeyn und feine Er: 
haltung zu danken haben fol, gehällt in Dunkelheit, in völli: 
ger Gnuͤgſamkeit und Selbitgenuß da fitzt und ſich ung entzieht, 
da wir doch von brennendem Durft zu ihm, der Quelle unfrer 
Kenntniß getrieben werden. 
Ahalife. „Slaubet, Kinder des Apoftels! Wenn der 
„unvermeidliche Tag ded Gerichts. einbricht, fo werden einige 
„erniedrigt, andere erhöhet werden. Wenn die Erde erbeben 
„wird von einem gewaltigen Stoße und die Gebirge in 
„Stüden zerfchlagen werden, und in Staub verfliegen, wer: 
„det ihr in drei verfchiedene Theile geordnet werden! Im 
„die zur Rechten (wie glüdlich werden die zur Rechten feyn!), 
„in die zur Linken (wie elend werden die zur Linken feyn!), 
„und in die, die andern im Glauben vorgegangen find. Diefe 
„tollen euch im Paradiefe vorgehen. Sie follen Gott am 
„nachften feyn, und in den Gärten des Vergnügens wohnen. 
„Auf Betten, mit Eoitbaren Steinen und Gold gefhmüdt, 
„tollen fie einander gegenüber ruhen. Immer blühende Jüng— 
„linge follen um fie herumgehen, ihnen aufwarten, und 
„ihnen Kelche voll duftenden Weins darreihen. Von diefem 
„Weine fol ihr Haupt nicht befhwert, und ihre Vernunft 
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„nicht verwirrt werden. Sie follen ihnen die Früchte dar: 
„reichen, die fie wählen werden, und das Fleifch der Voͤgel, 
„nach dem ihnen gelüftet. Jungfrauen mit großen fchwarzen 
„Augen, weiß, wie das Ei des Straußes, der Verle glei 
„in der Mufchel verborgen, follen ihre Gefellfchafterinnen 
„ſeyn, als eine Belohnung für ihre Thaten. Dort follen 
„fe kein eitles Geſchwätze, feinen Vorwurf der Sünde hören, 
„fondern nur den Gruß: Friede! Friede!” Strebet, Kinder 
des Apofteld, den andern im Glauben vorzugehen. „Und 
„die auf der rechten Hand (wie glüdlih find die auf der 
„rechten Hand!) follen wohnen unter Lotus-Straͤuchen ohne 
„Dornen, unter Alazienbäumen ohne Dornen, immer be 
„laden mit ihren Blumen von dem Fuße bis zum Wipfel. 
„An immer fließendem Wafler, unter breiten fühlen Schat- 
„ten, unter nie mangelnden Früchten, bie fie nach Gefallen 
„ſammeln mögen, follen fie firen, und auf hohen Betten 
„enhen. Wahrlich wir haben die Jungfrauen des Paradiefes 
„erichaffen, und Moſchus ift der Stoff, aus dem wir fie ge 
„bildet haben. Und wir haben fie zu Jungfrauen gefchaffen, 
„geliebt zu werden von den ihnen Nermäblten, die gleiches 
„Alters mit ihnen find. Und fie follen nur den anbliden, 
„ber ihnen vermählt ift, und in großen, prächtigen Gezelten 
„wohnen.“ Glaubet, daß dieß euer Loos werde! 

Ben Hafi. Wir glauben. — Mahal fagte zu Nam: 
„Du bift der Abſcheulichſte unter allen diefen.“ 

Ram. Schweige, es fihen Thoren um mich her, und 
du bift wahrlich der kleinſte nicht. 

Er erhob abermals feine Stimme: 
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Ahalife. Genug des Wahnfinnd! genug der Läfterung ! 
Ich kann heute nichts mehr hören, und morgen, Ben Haft, 
laß diefe Nafenden fchweigen; oder ich breche zum erftenmal 
mein Wort! 

Ben Hafi. Nur dieß, während ich meine Handbichrift 
zufammenrolle. Beim Aufbruch fagte Mahal zu Ram: „Ich 
habe heute unter euch die Quelle der Verderbniß, der ‘Chor: 
heit und des Wahnſinns gefunden, nach der ich fo lange ge: 
forfcht habe; es tft das Wiffen.” Nam antwortete lähelnd: 
„Halte dich indeffen immer daran, fie fließt breit, ſtark und 
vol, und du Fannft auf ihre nach der Entdedung der andern 
tühnlich Ichiffen. Aber warum haben wir es und den Trieb 
dazu? Das Kind, dad aus dem Mutterleibe kommt und das 
Licht empfindet, legt fchon den erften Grund zum Willen. 
— Kann e3 dafür?” 

Ahalife. Ben Hafl, Friede fey mit dir! 
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„nicht verwirrt werden. Sie follen ihnen die Früchte dar: 
„reihen, die fie wählen werden, und das Fleifch der Vögel, 
„nah dem ihnen gelüftet. Sungfrauen mit großen fchwarzen 
„Augen, weiß, wie das Ei des Straußed, der Perle gleich 
„in der Mufchel verborgen, follen ihre Gefellichafterinnen 
„ſeyn, als eine Belohnung für ihre Thaten. Dort follen 
„fie kein eitled Sefhwäße, feinen Vorwurf der Sünde hören, 
„fondern nur den Gruß: Friede! Friede!” Gtrebet, Kinder 
des Apoftels, den andern im Glauben vorzugehen. „Und 
„die auf der rechten Hand (wie glüdlich find die auf der 
„rechten Hand!) follen wohnen unter Lotus-Straͤuchen ohne 
„Dornen, unter Alazienbäumen ohne Dornen, immer be 
„laden mit ihren Blumen von dem Zube bis zum Wipfel. 
„An immer fließendem Wafler, unter breiten kühlen Schat- 
„ten, unter nie mangelnden Srühten, die fie nach Gefallen 
„fammeln mögen, follen fie fißen, und auf hohen Betten 
„ruhen. Wahrlich wir haben die Jungfrauen des Paradiefes 
„erfhaffen, und Mofhus ift der Stoff, aus dem wir fie ge: 
„bildet Haben. Und wir haben fie zu Sungfrauen gefchaffen, 
„geliebt zu werden von den ihnen Nermählten, die gleiches 
„Alters mit ihnen find. Und fie follen nur den anbliden, 
„der ihnen vermablt ift, und in großen, prächtigen Gezelten 
„wohnen.“ Glaubet, daß dieß euer Loos werde! 

Den Hafi. Wir glauben. — Mahal fagte zu Ram: 
„Du bift der Abſcheulichſte unter allen dieſen.“ 

Bam. Schweige, es fihen Thoren um mich her, und 
du bift wahrlich der kleinſte nicht. 

Er erhob abermalg feine Stimme: 
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Ahalife. Genug des Wahnfinns! genug der Läfterung! 
Ich kann heute nichts mehr hören, und morgen, Ben Haft, 
laß diefe Nafenden fchweigen; oder ich breche zum erftenmal 
mein Wort! | 

Ben Hafi. Nur dieß, während ich meine Handfchrift 
zufammenrolle. Beim Aufbruch fagte Mahal zu Ram: „Ich 
habe heute unter euch die Quelle der Verderbniß, der Thor: 
heit und des Wahnfinnd gefunden, nach der ich fo lange ge: 
forfcht habe; es ift das Wiſſen.“ Nam antwortete lächelnd: 
„Halte dich indeffen immer daran, fie fließt breit, ſtark und 
voll, und du kannſt auf ihr nach der Entdedung ber andern 
kuͤhnlich Ichiffen. Aber warum haben wir ed und den Trieb 
dazu? Das Kind, dad aus dem Mutterleibe kommt und das 
Licht empfindet, legt fchon den erften Grund zum Willen. 
— Kann es dafiir?” 

Ahalife. Ben Hafi, Friede fey mit dir! 
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Achtzehnter Abend. 


Ben Hafi erfhien auf den Glodenihlag, rollte feine 
Handichrift auseinander und begann: 

Da du, Herr der Gläubigen, dad Geſchwätz dieſes foge: 
nannten philofophifben Sultans und feiner fogenannten 
Sreunde nicht weiter hören willft, fo darf ich dir auch nicht 
die glänzende Nede Rams herlefen, die er in bem Saale des 
Lichts hielt, und deren Erfolg war, daß nun Sultan Denk 
ling wirklich den Entſchluß faßte, die weife und einfache Alle: 
gorie der Gottheit, die von den dlteften Zeiten her in einem 
Tempel ftand, zu zerfchlagen, und fein eigenes Bildniß an 
ihre Stelle zu feßen, damit doch bie Kopher eine Verfinn: 
lihung der Macht und Gewalt vor Augen haben möchten. 
Sp war nun diefes meiftend dad Werk des Mannes, der in 
Enoch gegeißelt wurde, weil er des armen Narren Pubs 
Götterheit verfpottet hatte. Mahal feufzte, glühte, raste; 
Nam fpottete feiner, und verwirrte durch Wißeleien und 
Sophismen fein fchon genug verwilderted Gehirn noch mehr. 
Er ſprach bei fih: „Dieſes ift alfo die Weisheit, um deren 
willen ich das Gebirge verlaffen habe! Dieß die Frucht der 
Wiſſenſchaften und Künfte, nach denen ich fo lüftern war? 
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Dieß find die Weſen, deren Wirken und Thun ich bewun: 
derte, und das ich, was dad unbegreiflichfte ift, in fo vielen 
Stüden bewundern muß. Und ih muß zu dir rufen: Der: 
dirb fie, Herr! fie find deiner Mache reif! aber warum find 
fie fo? Warum rafen die, die fo vernünftig handeln koͤnn⸗ 
ten? Warum fprechen bie dir Hohn, die alles von dir haben, 
alled durch dich find, denen du eben die Vernunft gegeben 
baft, durch die fie fich gegen dich empören? Warum gabft 
du ihnen Kähigfeiten, die fie gegen dich mißbrauhen? Mit 
Recht fagft du, fie find dem Verderben reif; aber warum 
mußten fie ihm reifen? Ich rede von dir, und fie fpotten 
meiner; ic fprebe von ihrem nahen Verderben, und fie 
lahen mir ind Angefiht, verwirren meinen Geift mit ihren 
ungeheuern, kühnen Gedanfen, zerreißen mein Herz mit 
ihren Zweifeln, und hätte ich Dich nicht wachend gefehen und 
gehört, fie würden mich felbft überreden, du fenft nicht, und 
ich habe ein Traumgeficht gefehen. Sa, ihr Willen macht ihr 
Unglüd, ihr Wiffen macht fie kuͤhn und mwahnfinnig! Alles, 
was ich bisher gewonnen babe, ift die Ueberzeugung, daß 
das Willen Gift ift, und ein Gift, das man dafür erkennt 
und doch verfchlingt, das das Gehirn mir Worten füllt und 
Das Herz einengt, das den vor Durft lechzenden Geiſt nie 
erquidt. Und darum hab’ ich mein Gebirge verlaffen, wo 
glüdlihe Unwiffenheit, Unfhuld und Einfalt wohnen? Mit 
diefem Belenntniffe foll ich vor dich treten, Herr! Aber ach, 
Herr! warum wiflen die Menfchen fo viel und doch nichts, 
und warum baft du ihnen dieſen gefährlichen Durft nad 
Willen gegeben?“ 


300 


Der Tag zur Aufftelung der Bildfäule des Sultans 
Denkling war beftimmt; er follte in dem ganzen Meiche Kopha 
feierlich begangen werben. 

Der Sultan begab fich, begleitet von feinen Philofophen, 
unter denen Mahal war, nach dem Tempel. Die tieffinnigen 
Kopher hatten dag große Gebäude angefült, und nun hielt 
der Sultan Denkling eine lange Rede über den Unbegreif- 
lichen und die Allegorie, die ihn verſinnlichen ſollte; zeigte 
die Mißdentungen und übeln Folgen, die fowohl die Falten 
Begriffe, als finnlihe Worftellungen von ihm veranlaßten, 
und that dar, daß alles Unglüd, das bisher in Kopha ge: 
fhehen, daher entfprungen ſey. Er fagte ferner: „Bloß 
diefe Verfinnlihung, nebft den verworrenen Begriffen über 
den Unbegreiflihen, ſeyen Schuld, daß die Kopher nicht fo 
weit in der wahren Erleuchtung gefommen wären, und daß 
noch viele unter ihnen, vor Furcht zitternd, nah Lohn 
fhnappend, das Gute thäten und das Boͤſe unterließen. Er 
wolle num diefe Bilder, und mit ihnen die irrigen Begriffe, 
die man fi von dem lnbegreiflichen machte, zerfchmettern; 
wolle ihnen dafür ein finnliches Bild der Gewalt, welche die 
Geſellſchaft zufammen hielte, hinftellen, das Bild ihres Sul: 
tand und Herren, der nad den Tafeln ber Sitrlichkeit, deren 
Urheberin die Vernunft felbft wäre, herrſchte, und dadurch 
diefe Tafeln, die bisher Luft und Unluft, Furcht und Hoff: 
nung, Cigennuß und Selbftfucht überdünftet und verbunfelt 
hätten, in ihrer reinen uefpenglichen Klarheit wiederum 
herſtellen.“ 

Hierauf ergriff der Sultan eine Axt, die Philoſophen 
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thaten daffelbe; der Sultan führte den erften Streih, und 
nun ſchlugen alle auf die Bilder, bis fie in Stüden zerfielen. 
Doch plößlich trug fih eine Erfheinung zu, welche die Philo⸗ 
fophen und den Sultan felbft betäubte, 

Der feltene Vogel, der aus feiner Afche wieder aufer- 
ftept, und ein Bild des Mufelmannd an jenem großen und 
furchtbaren Tage ift, erbob fih in feinem glänzenden Ge: 
fieder aus einer großen ehernen Kugel, die mit einem fchred: 
lihen Braufen von fich felbft zeriprang, und hielt eine 
Handfhrift in feinem Schnabel. Als er fih erhob, erſcholl 
eine Stimme: „Dieß ift der Koran, deſſen die lebenden Ge: 
fchlechter nicht würdig werden konnten.“ 

Herr der Gläubigen, Gabriel, der Fürft der Engel, hatte 
ihn in diefe Kugel auf Befehl Gottes eingefchloffen, und fie 
ift ein Zeihen dem Gläubigen, daß der Koran einft über 
die ganze Welt berrfchen werde. Der Phoͤnix überbracte 
das heilige Buch dem Fürften der Engel, der Fürft der Engel 
überreichte ed dem Allerheiligften; der Allerheiligfte legte ben 
Koran neben feinen erbabenen Thron nieder, bie dad Men- 
fhengefchleht feiner würdig würde. Tauſende der jahre 
verfloffen, der Apoftel, ben Gott auserfehen hatte, erfchten, 
und Gott fandte und offenbarte ihm, durch feinen Diener 
Gabriel, das heiligfte der Bücher. 

Ahalife. „Preis fey Gott dem Erhabenen, dem All⸗ 
„mächtigen, dem Barmherzigen, der den Koran ſeinem 
„Apoſtel offenbart hat, und uns durch ſeinen Apoſtel, daß 
„er der Lehrer aller Geſchoͤpfe werde. Ihm, dem Herrn, ge: 
„bört das Königreich ded Himmels und der Erde; er ift einzig, 
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„er hat feinen Sohn gezeugt, hat feinen Theilhaber feines 
„Königreihe. Er bat alles gefchaffen, alles geordnet nach 
„feinem feften, unveränderlihen Willen. Preis fey Gott! Es 
„it nur ein Gott, und Mahomed iſt fein Apoftel.“ 

Alte. Preis fen Gott! Es ift nur ein Gott, und Me: 
bomed ift fein Apoftel! 

Ahalife. „Alles, was im Himmel und auf der Erde 
„ift, preifet den Herrn, den Heiligen, den Mächtigen. Cr 
„it ed, der unter den ungelehrten Arabern einen Apoftel 
„ihres Geſchlechts anfgeftelt hat, ihnen feine Zeichen zu ver- 
„tündigen, fie zu reinigen und fie die Schrift und Weisheit 
„zu lehren; vorher waren fie gewiß in offenbarem Irrthum. 
„Andere haben die Weisheit nicht gefunden. Die fo den 
„Slauben nicht angenommen haben, follen zur Zeit, Die 
„Bott gefällt, bekehrt werden, er ift mächtig und weife. 
„Dieß ift die Gnade Gottes, er gibt die Weisheit denen, 
„die er auserwaͤhlt.“ 

Ben Hafi. Sieh, Herr der Gläubigen, dieß ift der ge 
beimnißvolle Umftand, auf den ich Dich verwies. 

Bhalife Ben Hafi, ih bin zufrieden mit dir, Du 
haft mir dadurch alle Angſt, die mir dieſes Mährhen, und 
alle Langeweile, die mir die vorigen verurfachten, binlänglich 
verfüßt, und nie follft du darben. Sriede fey mit dir! Die 
Gärten des Propheten follen dir aufgethan werden, und du 
ewig in ihrem ergquidenden Schatten ruhen. 

Ben Haft verbeugte fih, und fuhr fort: 

Die tieffinnigen Kopher fehrieen einftimmig: ein Wunder! 
der Sultan und feine Freunde fanden eine Zeitlang betämbt 
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da; endlich ermannte ih Ram und rief: warum erftaunt ihr 
über den groben Betrug der Priefter diefed Tempels? Ste 
haben diefen Vogel in der Kugel verborgen, fie durch ein ge⸗ 
heimes Kunſtwerk aud einander geriffen, um das Volk zu 
blenden, ihren ihnen vortheilhaften Aberglauben für immer 
zu erhalten, und der Erleuchtung der Kopher entgegen zu 
arbeiten!“ 

Die Kopher mußten es glauben. Hierauf mwurbe das 
Bildniß des Sultans aufgeftelt, und Denkling fah fich als 
einen Gott daftehen. Auf dem Zußgeftel waren die dir be 
kannten Zauberformeln eingegraben. So fah nun Mahal das 
möglihfte Maaß der menfhlihen Wermeflenheit und Naferei; 
ergrimmt wanderte er mit dem Hofe nach dem Pakaſt zurüd, 
und an der fröhlichen Tafel, wo man das Siegesfeft über den 
Mberglauben feierte, hielt er dem Sultan eine fehr derbe 
Strafpredigt, wodurch er aber weiter nichts wirkte, als daß 
er ein Gegenftand des Spotts und Gelächterd ward, und von 
diefem Augenblick fah ibn der Sultan als einen MWepftein 
feines Wißed an, und duldete ihn auch nur darum in feiner 
erleuchteten Geſellſchaft. 

Die ernfthaften, launigten Kopber, die nun nichtd mehr 
aus Furcht vor der Strafe und aus Hoffnung auf Kohn thun 
follten, lachten bald in ihrem Herzen des Sinnbilds eined 
Gottes, der im Fleifh vor ihnen wandelte, und der troß der 
Tafeln der Vernunft, fo Vieles that und thun mußte, wad 
fih mit ihren ftrengen Gefegen nicht räumen ließ. Uebrigens 
fhwasten fie, gleih ihm, ein Zanges und Breited über die 
Geſetze der Vernunft und gingen den Weg der Luft und Unluſt; 
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aber über die Beweggründe ihrer Handlungen, die Reinheit 
des Willens dachten fie fo fcharf und muͤhſam nach, Daß wenn 
der Hunger in den Kophern nicht gewirkt hätte, wie in andern 
Menfchenthieren, die ganze Staatsmafchine bald geitanden 
haben würde, und ihre Lehrer diefe Tafeln mit eigner Hand 
würden haben zerfchlagen müffen, um ferner fort philofophiren 
zu können. Doch thaten diefe Denklinge, was fie konnten, 
dag ganze Gebäude ded Staats zu Grunde zu richten, und 
um ed ganz zufammen zu werfen, erforderte eö weiter nichts, 
als einen groben Schlag von einer unphilofophifhen Hand. 
Die gefheidteften Kopher zogen zu Sultan Pah oder Einfalt, 
und ließen fih unter den Mullahern nieder, um nicht ver: 
nünfteln zu müſſen. Diefe machten dem Sultan eine fo fonder: 
bare Beichreibung von der Wirthfchaft feines erhabenen 
Bruders, daß er theild aus Neugierde, theild aus Gutmuͤthig⸗ 
keit den Entichluß faßte, einmal an feines Bruders Hof zu 
ziehen, um die Wunder, die er wirkte, und die fo viele Unter: 
thanen aus feinem Lande jagten, mit eignen Augen anzufeben. 
Begleitet von einigen rohen Mullahern fam er ohne weiteres in 
eben dem Augenblie in Kopha an, als der Sultan Denkling in 
dem Saal der Vernunft mit feinen Freunden faß, und ihnen 
eine Rede über die Erleuchtung, Aufklärung und moralifhe Voll⸗ 
kommenheit vorlad. Bruder Einfalt ging gerade auf ihn zu, 
und wollte ihn zärtlih umarmen; aber der Sultan, beleidigt 
von der Sudringlichkeit Einfalts in den Saal der Vernunft mit 
feinen Barbaren, verließ feinen Poften nicht, zeigte ihm ganz 
kalt einen Ort zum Niederfigen, und fuhr in feiner Rede 
fort. Als nun feine Rede zu Ende war, und die Philofophen 
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fie genug bewundert hatten, tagte auf einmal Einfelt mit: 
vieler Herzlichkeit: 

„Bruder Denfling, von allem dem, was du gefagt haft, 
verftand ich Fein Wort. Wir in Mullah verftehen unter Be: 
banen nichtd anders, ald dad Bebauen unfrer Felder, unter 
Erleuchtung nichts anders, ald die Erleuchtung der guten 
Sonne, und geht und die aus, To zünden wir Lichter an. 
Bon Vollkommenheit wiffen wir weiter nichts, ale gefund zu 
feyn, zu effen und zu trinken, fo viel wir verdauen können, 
und fo viel Kinder zu zeugen, ald wir Kräfte haben. Die 
Vernunft kennen wir nicht, noch weniger verſtehen wir das⸗ 
jenige darin zu lefen, was, wie du fagft, Darin aufgefchrieben 
ift. Gott ift gar nicht mehr in Mullah, auch haben wir 
fein Bild von ihm, wie du eines in deiner Perfon von ihm 
fonft aufgeftellt haben. Ich bin begierig, dad Ding zu fehen, 
das fo viel Lärmen macht. Webrigend gehorchen mir die 
Mullaher gerne, wenn ih nur befehle, was Nechtens ift. 
Befehle ich ihnen aber etwas Dummes oder etwas, dad fie 
für unrecht halten, fo fagen fie mir ed gerad heraus, thun 
ed auch nicht, und da fie fich vor dem Tode gar nicht fürchten, 
fo .halte ich mich lieber an das, was fie für Flug und gut 
halten, und mich daucht fogar, fie willen es noch beffer als 
unfer einer, was ihnen nüßlich oder fhadlih if. Nun bin 
ich eigentlich hierher gefommen, Dich, lieber Bruder, recht 
zu bewundern, deine große Wirthfchaft, von welder ich gar 
nichts verftehe, anzufehen, und etwas von dir zu lernen. 
Zeige mir nur den Weg dazu, und fage mir, wo und worüber 
ich eigentlich anfangen muß, dich zu bewundern. Nher wur 
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- allen Dingen erfläre mir: Woher kommt es wohl, daß troß 
deiner Weisheit und deinen MWundern fo viele Kopher zu 
uns rohen Mullahern wandern, fich bei ung niederlaffen, und 
Fein Mullaher zu deinen Kophern wandert, um fich bei ihnen 
niederzulaſſen?“ 

Khalife. Eine ſpitze Frage für einen Einfältigen, und 
es ift vermuthlich die gefcheidtefte, die in dem Saale der Ver: 
nunft bisher aufgeworfen worden ift. 

Mahal horchte dem Sultan Einfalt fehr aufmerkfam zu, 
und fah bald ihn, bald Sultan Denfling an. 

Denkling antwortete: „Bruder Einfalt! du bift noch der 
Alte und ganz für das rohe Volk geboren, das unfer Vater dir 
zur Herrfchaft übergeben, oder vielmehr dem er dich, um von 
ihm beherrfcht zu werden, übergeben bat. Nohheit und Ein: 
falt vertragen fih recht gut mit einander; darum bätteft du 
beffer gethan, zu Haufe zu bleiben, als dich diefen Weilen in 
deiner Nadtheit zu zeigen. Doch ich will dir fagen, warnm 
deine wilden Mullaher nicht zu ung wandern und fich bei ung 
niederlaffen. — Warum fommen die Thiere des Waldes nicht 
zu ung?” 

Sultan Einfalt, Weil fie Thiere find, und fi da, 
wo ſie ſind, recht wohl befinden. 

Der Sultan und die Weiſen lachten laut über va 
Antwort; Einfalt lachte herzlich mit, und fagte endlih: „N 
weiß ih, warum die Thiere des Waldes nicht zu euch kommen; 
weil fie nicht über euch lachen koͤnnen.“ 

So arglos auch Einfalt diefe Worte vorbradte, fo fühlte 

fie gleihwohl Sultan Denkling, und antwortete mit fehr 
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feierlihem Ernfte: „Bruder Einfalt! die Thiere kommen nicht 
zu und, weil fie der Vernunft nicht fähig find, und die 
Mullaher kommen nicht zu und, weil fie noch in dem Schlamm 
der Unwiffenheit verfunten liegen, und gleich ihren Brüdern 
im Walde nur den viehifchen Trieben des Fleifhes folgen. 
Meine Kopher ziehen in dein Neich, meil fie als erleuchtete 
Menſchen das Licht, das ich in ihnen angezündet habe, gerne 
weiter auf ber Exde verbreiten möchten. Du wirft bald die 
Wirkung davon empfinden, und dann einfehen, daß du zwar 
über Thiere, aber nicht über Menfchen zu herrfchen fähig bift.” 

Sultan Einfalt. Wollen deine Kopher dieß, fo ift es 
Zeit, daß ich zurüdreife und fie wegjage; doch bisher haben 
fie fi) ganz file gehalten, und da fie von dir viel Dummes, 
Laͤcherliches und Böfes erzählen, fo glaube ich beinahe, fie 
find eher aus Ueberdruß deiner hohen Weisheit Davon gelaufen, 
als mit dem Vorſatz, Thiere zu. belehren, deren glüdlichen 
Sultan ich mich nenne. 

Diefe legten Worte machten einen fo widrigen Eindrud 
auf den Sultan Denkling, daß er ploͤtzlich die Gefellfehaft auf: 
hob, feinen Bruder ftehen ließ, und ſich in ſein Gemach begab, 
wohin ihm die Auserwaͤhlten nebſt Mahal folgten. 

Sultan Einfalt lief in dem Palafte herum, um feine 
alten Belannten aufzufuchen, er fand aber feinen derfelben; 
denn die Denkliuge hatten die Diener der vorigen Regierung, 
als ungebildete Zeute, alle weggedrängt und fih in ihren 
Stellen feitgefeßt. Diefed that dem Sultan Einfalt fehr weh. 
Ex faß ganz einfam in einem Zimmer voller Handfhriften und 
andern Geräthichaften zur Weisheit, und wunderte fih «Ar 
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darüber, daß fein Bruder Denkling fo viel zu thun- hätte, 
und ihm, der fo weit herfäme, ihn zu befuchen, nicht einmal 
eine Fleine Stunde feiner Zeit fhenfen koͤnnte. Hierüber fchlief 
er ein, und war fo glüdlic wie Einfalt und Unfhuld in allen 
Lagen des Lebens ift. . 

In dem Augenblick, da Sultan Einfalt des fanften Schlafs 
genoß, rathichlagte fein Bruder Sultan Denkling mir feinen 
weifen Freunden, was mit dem rohen Menfhen anzufangen 
ſey. Er ging lange ärgerlich und mipvergnügt auf und nieder, 
endlich beflagte er fich laut über die Fühllofigkeit und Dumm: 
heit feines Bruders, wovon diefer eben, nach feiner Meinung, 
fo fchreiende und fchimpflihe Beweiſe gegeben haben follte. 
„Und diefes schier, ſchrie er heftig, fol über Menfchen herr: 
fhen! Es macht mir, der Vernunft, ber ganzen Menfchheit 
Schande! Eon lange Sultane wie er regieren fünnen, und Die 
Menfhen unter ihnen wie Pflanzen leben und hinwelken, 
kann fich dad Neich der Vernunft nicht ausbreiten. Kann ein 
Geiſt, wie ich, auf die Dauer der Aufklärung nach fih rechnen? 
Ich feige in das dunkle Grab, werde Afche und die Dumm- 
heit herricht, wenn ih nicht bei den benachbarten Voͤlkern, 
eben fo wie in Kopha, Aufklärung audzubreiten fuhe. Auf 
meiner Rechten da ift mein Bruder Schönling, dur einen 
breiten Strom von meinem Reiche getrennt, er verbrennt die 
Vernunft dur die Einbildungsfraft und macht die Sullaher 
zu klingenden Narren. Auf meiner Linfen diefer Barbar, den 
Gebirge von meinem Reiche feheiden, der über Thiere herrſcht, 
und mir ind Angeficht fagt, er halte es für ein Glück. Was 
bilft ed mir nun, daß ich gleich einer ftrablenden Sonne in 
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ihrer Mitte fiße; der eine fiehbt mein Licht aus Dummheit 
nicht, und der andere haßt es, weil die Schönlinge das Hell: 
dunkel lieben, und ihnen die Vernunft alle die erlognen Bilder 
- ihrer Phantafie zu Gerippen macht.” u 

“Bam. Herr, fo müſſen fich die Philofophen aufmachen, 
und ihnen das Licht zutragen; doch meine Meinung wäre (der 
deinen unbefchadet), wir fingen mit diefen Menfchenthieren 
zuerft an; denn Schönlingen der Vernunft zuzuführen, ift 
eben fo leicht, als Affen geſetzt, fittfam und befcheiden zu 
machen. — Du fagteft vorhin felbit, daß fich fehon viele Deiner 
Unterthanen in diefer Abfiht nah Mullah begeben hätten, — 

Sultan Denkling Ah, Nam, ich wollte Einfalt nicht 
die Wahrheit fagen. Die Entflohenen find Abtrünnige der 
Bernunft, die darum die Dummheit der Erleuchtung vor: 
sieben, weil fie hier Feine Rolle fpielen fünnen, weil — 

Nam wollte nicht gerne, Daß der Sultan die Gründe auf 
ſuchen und aufzählen follte, und fiel ihm ein: „Sultan Denke 
ling, wenn ich zu dir rede, fo rede ich zu einem Denfer, zu 
einem Manne, der, ob er gleich Sultan ift, doch einen Sul: 
tan über fich anerkennt, und diefer ift’ deine helle, reine, von 
allen Vorurtheilen befreite Vernunft. Dem zufolge fage ich, 
das Größte, Erhabenſte, was du unternehmen kannſt, tft, 
daß fie, die deine Herrfcherin ift, die Herricherin aller Men: 
ſchen werde. Es wäre verwegen, did zu fragen, ob du diefes 
eingeftehft. | 

Sultan Denkling. Dieß wäre ed allerdings. 

Bam. So frage ich dic: haltſt du den Sultan Einfalt 
der Erleuchtung fähig? 
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Sultan Denkling Du baft die Beweife davon in dem 
Saale der Vernunft gehört. 

Kam, So hat er ſich fein Urtheil felbft geſprochen. 

Alle. Das hat er gethan. 

Sultan Denkling dachte ernfthaft nad. 

Bam. Iſt Einfalt der Erleuchtung unfähig, fo kann er 
nie erleuchtet werden. Kann er als dad Dberhaupt der 
Mullaher nicht erleuchtet werden, fo kann von ihm die Er: 
leuchtung zu den Mullahern nicht übergehen. Kann die Er- 
leuchtung zu den Mullahern nicht übergehen, fo bleiben fie in 
ihrer Dummheit; bleiben fie in ihrer Dummheit, fo ift es 
unmöglich, daß dein Licht fich weiter audbreite — und dieß — 
die, Herr, ift noch dad Unbedeutendſte. 
Sultan Denkling (auffahrend). Was wagft du zu 
fagen? | 

Bam. Hm, ih fage, daß diefe rohen, dummen, unge 
fehliffenen Mullaher deinen verfeinerten, erleuchteten, tiefe 
finnigen Kophern mit der Zeit fehr gefährlich werden können, 
Die Erleuchtung ift eine gar berrlihde Sache für den 
Geift, doc oft nicht für den Körper; oft gefchieht fie fo: 
gar auf Unkoften der Kräfte des Körperd, und wenn ed 
zwiichen den Kophern und Mullahern zn Schlägen kommen 
folte — 

Sultan Denkling. Du thuft ung zu viel. Der Ver: 
ftändige fiegt immer über das Thier, gefchieht das nicht mit 
dem Schwerte, fo gefhieht ed mit der Lift. 

Bam. Die doh die Schwäche des Körpers beweist. 
Beſſer if es, du läffelt es nicht dazu kommen, und 
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nimmpft dem Thier die rohe gefährlihe Kraft. So machten 
es unfre DBorfahren mit dem Pferde und mit dem Stier. 
Bedenke noch, daß die Mullaher nicht Vergeſſen haben, daß 
dein Vater fie fih gemwaltfam unterworfen hat. — Nach 
allem dieſem fage ih nur, da Sultan Einfalt ein Thier 
über Thiere bleiben will, und dieſe Thiere Menfchen werden 
follen, fo kann Sultan Einfalt niht Sultan in Mullah 
bleiben. 

Sultan Denkling (Guächeite). Und wer follte es an feiner 
Stelle feyn. 

Bam. Wer anders als die Sonne in Kopha? Liegt es 
dir nicht als Pflicht ob, die vernunftwidrige Einrichtung 
deines Vaters umzuftoßen, und dih nah und nah als 
Herr der drei Reihe auf den Thron zu feßen, auf dem er 
geſeſſen bat? 

Sultan Denkling. Dieß alles iſt trefflih und gut; 
aber — 

Bam. Ich ſehe nur eine Schwierigkeit, und die ift 
für einen ſyſtematiſchen Denker unausftehlich, denn der erfte 
Schritt zur Bildung bdiefer rohen Mullaher müßte darin 
beftehen, daß du ihnen den Begriff von Gott beibrächteft. 
Da du ihn nun den Kophern genommen haft, wie kannſt 
du — 

Sultan Denkling Dad werde ich nie thun, und 
warum, wozu? | Ä 

Bam Hm, ed it fonderbar genug! Sich, Sultim 
Denkling, der erfte Schritt zur Aufklärung ift der Begriff 
von Gott, und der lekte, den meine ich, der der Erleudtung 
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das Siegel der Vollendung aufdrädt, ift, ihn als überflüffig 
wegzumwerfen. Ich. denfe, wir haben dieß in Kopha bewiefen, 
und alles, was wir nun in Mulleh fuchen müßten, tft, daB 
die Mullaher mit der Zeit durch Kunft werden möchten, was 
fie nun von Natur find. Wir bedürfen diefes Begriffd nicht 
mehr, weil er der Beweggrund unfrer Handlungen nicht ſeyn 
darf; denn war’ er der Beweggrund unfrer Handlungen, fo 
bewegte ung nicht die Vernunft, fondern Furcht, Hoffnung, 
Liebe oder Achtung, die beide wiederum in den erften un: 
reinen fih auflöfen. Weberall ift nur Knechtfchaft, und diefe 
baffen wir. Doch davon, wenn wir nur erft Herrn der 
Mullaher find. 

Sultan Denkling. Und wie follten wir dieß werden? 

Bam. Nichts ift leichter. Bift du nicht ale der Aelteſte 
fein nächfter Erbe? Will ih nun einen beerben, fo muß das 
voraus gehen, wad mich zum Erben machen kann. Sch. fpreche 
das Wort nicht aus, denn jeder erleuchtete Menfch verabfchent 
den Begriff der Auflöfung. Sprade ich nun zu einem ge: 
wöhnlihen Menfchen, fo würde ich mich, nach ber Weile der 
Schönlinge, in rednerifhen Figuren fein und zierlich herum- 
winden; aber dir fage ich, bift Du der Mann, der du ung 
zu ſeyn fcheinft, fo darfſt du hier das Gefeß der Vernunft 
verlegen, über eine ihrer Tafeln einen Schleier fallen laffen, 
da du fie alle in den Köpfen der Mullaher mit deinem Kichte 
dadurch erleuchtet. Auch Fann man ein Thier, dag unnüß 
ift, einfperren und es feinen Sinnen leben laſſen, bis es fie 
abgenust hat. 

Sultan Denkling. Wir wollen es überlegen. So viel 
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ift Bar, Einfalt ift in dag Neg gelaufen, und wir müßten 
ibm gleihen, wenn wir ihn wieder entfpringen ließen. Sn: 
deſſen feyd freundlich gegen ihn. Ich will ihn auf morgen 
zu einer Verfammlung einladen, und bleibt er wie er ift, fo 
wollen wir dad andere berathen. Zum Sultan taugt er auf 
feine Weife. 

Bam. Dieß ift ed eben, was ich beweifen wollte und 
bewiefen babe. 

Ahalife. Das find ja abſcheuliche Menfchen. 

Ben Hafi. Es find Selbftler,* aus Philofophen, Hoͤf⸗ 
lingen und Herrfchern entfprungen, und es ift zu bewundern, 
Daß aus der fonderbaren Mifhung nicht etwas Schlimmeres 
hervorgegangen ift. — 

Abends fhmeichelte man dem Sultan Einfalt, und machte 
ihn mit Mahal zum Gegenftand des Spotts; Einfalt merkte 
nichts. Auf den folgenden Tag Iud man ihn in den Saal 
der Wahrheit ein; aber Einfalt war verfhwunden. 

Ahalife. Das ift mir lieb.. 

Ben Hafi. Als es Nam vernahm, fagte er zu Mahal: 
„An Einfalts Flucht bift du Schuld; du haft ihm unfern 
- Anfchlag verrathen.” 

Mahal. Freilich hab’ ich es gethan, mag ich auch das 
Leben darüber verlieren, dad mir unter euch zur Laſt wird. 

Sam. Gleichwohl haft-du gehört, daß wir die Mullaher 
von Gott unterrichten wollten; nun bift bu € 
in ihrer groben Unwiffenheit verbleiben. ,-- 


* Nach dem Arabiſchen parapkrafırt; das Wer 
und hat nichtd gegen fich, ald daß ed nicht gebräud 
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Mapal. Ahr feyd abfheulih mit und ohne Gott. 
Bam. Wie haft du ihm unfern Anfchlag beigebracht? 
Mahal. Durch einen feines Gefolge. 

Bam. Schweige davon gegen Jedermann. Du haft recht 
wohl gethan, denn eben darum Tprach ich fo in deiner Gegen: 
wart vor dem Sultan. Ich war gewiß, du würdeft in deinem 
Gifer than, was du gethan haft, und wollte wahrlich nicht, 
daß Einfalt etwas zu Leide gefchehe. 

Mahal. Wer begreift dich, Schlange! 

Bam. Nenne mich, wie du willft. Sch haſſe ale diefe 
Narren bier, auch habe ich die Geißelung in Enoch noch nicht 
vergeffen. Sey nur ruhig, du wirft noch mehr ſehen, und 
vor lauter Sehen blind, vor lauter Erkennen ftumpf werben, 
und wirft du das nicht, fo mußt du endlich über alles denken, 
wie ich, dein erfter und dein lekter Lehrer denke, Hier bift 
du an der Quelle der Weigheit, und je nahdem du aus ihr 
fhöpfeft, wirft du entweder ein Narr, ein hohles Nichte 
oder ein Boͤſewicht; doch das erfte brauchſt du nicht erft zu 
werden. 

Mahal. So bin ich es unter euch geworden; doch bevor 
eins von den breien wirklich gefchiehbt, will ich mich auf 
dad Gebirge flüchten, um über euch und mich zu weinen, bie 
ich fterbe. 

Ram. GSiehft du wohl, daß du ein Narr bift? aber 
folge mir nur; dba du ein weinender und Fein lachender 
Thor bift, fo will ih dein Wohlthäter werden, und Dir 
Stoff zu Thränen zubereiten. Auf das Gebirge will ich dir 
Schon helfen. 
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Nah diefer Unterredung ging Ram mit Mahal zum 
Sultan Denkling, der, umgeben von feinen Freunden, über 
die Flucht feines Bruders nachſann, und dufßerft ergeimmt 
war, daß er ihm entgangen war, und feine Einladung in 
den Saal der Wahrheit verfhmäht hatte. Nam fagte ihm 
gerade heraus, ed müßte ein Verräther unter den Denklingen 
feyn; denn Cinfalt wäre viel zu einfältig, als daß er ihren 
ſo klugen Anfchlag hätte merken follen. „Sep indeflen ruhig, 
Sultan,” fuhr er fort, „bat er fih zu dem Sultan, beinem 
Druder, begeben, fo wird es ihm bei den Schönlingen nicht 
beffer ergehen. “ 

Sultan Denkling. So will ich gleich meinen Bruder 
Schönling zu einem Bündnif gegen Einfalt einladen; von 
der Hoffnung gereizt, die ihm mein Gefandter vorfpiegeln 
fol, die Mullaher zu Schönlingen zu bilden, wird fich feine 
Einbildungstraft den Augenbli entflammen. Haben wir ee 
einmal fo weit gebracht, daß wir Mullah theilen koͤnnen, 
fo müßten wir Feine Philofophen feyn, wenn wir nicht Sullah 
und Mullah der Vernunft unterwärfen. Auch fol ihm mein 
Sefandter Tagen, wie ſehr mich Einfalt befhimpft hat, da er 
meiner Einladung in den Saal der Wahrheit fo fehnöde aus⸗ 
gewichen ift. Mein Bruder, ob er gleih nur ein Schönling 
iſt, iſt doch fähig, eine folhe Beleidigung zu fühlen. Wir 
müffen nun einen Mann ausfuchen, der die Kunft verfteht, 
recht glühend und erhaben zu reden, benn Bruder Schönling 
muß duch die Phantafke. er how: 

Sultan Dem! afung nicht 
betrogen. Einf 4 mit 
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vielem Schmerz über feinen Bruder Denkling, und gewann 
durch. feine Klage weiter nichts, ale daß er Schönling reiste, 
mit feinen Freunden zu Rathe zu gehen, wie man ed wohl 
machen müßte, die Mullaher dichterifch zu bilden, und 
empfänglich für dag Schöne und Gute zu machen; aber das 
Glück, das die Einfalt oft fo gerne befhüßt, rettete Sultan 
Einfalt auch hier; "wie? erzählt Mahal nicht, weil er fein 
Zeuge davon war. 

Die Botihaft des Sultans Denkling machte demnach 
einen ſtarken Gindrud auf den Sultan Schönling. Er er: 
blieete fih plöglic in dem Glanze eines Helden. Die Schön: 
linge fahen in feinen und ihren Thaten einen neuen erha: 
benen Gegenftand ihrer Dichterei, und in den ftarfen, 
nervichten, arbeitfamen Armen der Mullaher eine neue, 
reiche Quelle der Nahrung ihres Dichtergeifted. Der Krieg 
gegen Mullah ward alfo mit der den Dichtern und Schön 
lingen eignen Begeifterung unternommen. Der Sultan ließ 
eine Schrift in feurigen Zeichen und hohem Style an die 
muntern Sullaher ergehen; fie zündete, und alled machte 
fih auf, die Menfchentpiere in Mullah zu Schönlingen zu 
bilden. 

Als Sultan Einfalt in Mullah ankam, erzählte er feinen 
Helteften mit vielen Thränen, wie feine Brüder ihn hätten 
tödten und fih dann die Mullaher unterwerfen wollen, um 
fie zu Denklingen und Schönlingen zu bilden. Wuth und 
Grimm überfielen die gegenwärtigen rohen Mullaher; fie 
ſchwuren alle bei der Erde, ihrer Ernährerin, fie wollten den 
Kophern und Sullabern die Schädel einfchlagen, die fo viel 
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Böfed und Dummes aushedten, und fich auf einmal für die 
alte Unterjochung rachen. 

Ginfalt that es nun herzlich leid, daß es dahin kommen 
ſollte; aber da ſich mit den Mullahern viel thun und wenig 
reden ließ, ſo ſetzte er ſich an die Spitze der Mullaher, die 
wohlgeordnet mit Keulen und Schwertern bewaffnet, aus 
ihren Gebirgen hervorbrachen und gegen Denklings Graͤnzen 
anzogen. Es war ein fuͤrchterliches Heer, Herr der Gläubigen, 
da die Mullaher den Tod nicht fürchteten, und von der Tapfer⸗ 
keit weiter gar nichts wußten, als daß ein Mann nicht wohl 
ohne ſie ſeyn koͤnnte. 

Die zwei erhabenen Brüder hatten ſich indeſſen vereinigt 
und vertrugen ſich gerade fo, wie Vernunft und Einbildungs— 
Eraft fich zu vertragen pflegen. Sie fühlten die unertraͤglichſte 
Langeweile, wenn fie beifammen waren; einer verachtete dem 
andern, und die. Denklinge und Schönlinge thaten auf beiden 
Seiten ihr Möglichfies, diefe Verachtung bis zum Hafle zu 
treiben, dabei aber Flüglich zu rathen, es nur beim Innern 
Groll bewenden zu laflen, bis man den andern nicht mehr 
brauchte. Denkling dachte, er wollte die Schönlinge zur Unter: 
johung der Mullaher brauchen, und dann die Mullaher zur 
Unterjohung der Schönlinge. Sultan Schönling dachte eben 
fo von den Denflingen, und fo fpielten fie ganz artig das 
Spiel Verbündeter, und es ſteht zu erwarten, der Gewinn 
werde fo ausfallen, wie er zwifchen verbündeten Großen ge⸗ 
woͤhnlich ausfällt. 

Während nun bie Dberhäupter mit fo vortreflichen und 
weifen Gedanken umgingen, fprachen die : 
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fo lange über die edle Verachtung des Todes und ben reinen 
Heldenmuth, feine wahre Quelle, bis fie endlich fanden, es 
vertrüge fich gar fehlecht mit der Vernunft, für einen Sultan, 
wie der ihrige ſey, fich todtichlagen zu laffen. Su dieſer 
weiſen Bemerkung trugen einige von den Keulen der Mullaher 
eingefchlagene Schädel vieles bei; denn die Kopher fühlten 
bei dem ſcheußlichen Anblick, diefe Keulen zerfhlügen auf 
einmal alle Tafeln der Sittlichfeit, indem fie die Gefeßgeberin 
Vernunft felbft herausfchmetterten. Die Echönlinge befangen 
die Heldenthaten, die fie thun wollten, fo lange, fprachen fo 
lange von dem fehönen, ruhmvollen Heldentode, der Unfterb: 
: lichkeit des Namens nah dem Heldentode, dem fchaudervoll 
Grhabenen, das den Krieg begleitet, big fie bei gleicher Ber: 
anlaffung empfanden, ein fo grober Schlag mache allem Spiel 
‚der Einbildungstraft, allem Gefühle des Schönen und Guten 
ein Ende und dann fey alles gleich, der ausgebildetfte, ge: 
fuͤhlvollſte Schönling nicht beffer daran, ald ber rohefte Bar: 
bar; der Tapfre würde dort behandelt, wie der Feige, und 
man müßte ein ‘Chor feyn, um eines andern willen, und 
ſey es auch ein Sultan, aufhören zu wollen, fchön zu fühlen. 

Der Tag der Schlacht brach an. Denkling und Schön: 
ling bielten Neden an ihre Heere, voll Tieffinn und Erha⸗ 
benheit. Die Heere rüdten einander entgegen, Schoͤnlings 
Heer unter raufhender Muſik, - Denklings ftill und feierlich. 
Als ihnen nun die Mullaher in das Weiße der Augen ſahen, 
ihre Keulen emporhoben, ihre Schwerter zogen und eben loss 
brechen wollten, feßten fih die Kopher und Sullaher ganz 
ruhig auf ihre Schilder nieder und riefen ben Mullahern zu: 
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„Sekt euch weiter feine Mübe, und zu befiegen; das Gefühl 
der Schönheit, bie Tafeln der Vernunft machen und zu euern 
Steunden, und ihr könnt nun unfere zwei Sultane da neh: 
men, die ung hierher geführt haben. Gebt uus dafür Ein- 
falt zum Heren und laßt und alle Feindfeligkeit vergeflen.“ 

Ram brachte mit einigen Denklingen und Schönlingen 
die zwei Sultane zu Einfalt, der ihnen um den Hals fiel 
und herzlich weinte. Ram fagte zu Einfalt: „Weine nur 
immer, Doch vergefle nicht darüber, daß du Sultan bift und 
was deine edlen Brüder mit dir vorhatten.” - 

Sie find meine Brüder, fagte Einfalt fchluchzend, wie 
folte ich nicht weinen? Ad, ich kann ihnen nichts zu Leide 
thun. — 

Bam. Das follft du auch nicht. Sperre fie nur zufam: 
men ein und fie werden fich felbft fo viel Böfes thun, daß 
fie dich bald von ihrer Laſt befreien werden. 

Die Kopber nnd Sullaher waren zufrieden, fie riefen 
Sultan Einfalt zum Herrn der drei Reiche aus und fagten 
unter fih: „Wir waren Narren unter diefen Thoren, unter 
Einfalt werden wir wieder gefcheidt werden.” Die Kopher 
und Sullaher zogen beim und Nam nebft Mahal folgten Ein: 
falt nah Mullah. 

Ben Hafi rollte feine Handfchrift zufammen. 

Ahalife. Das war ein böfes, abſcheuliches und einfäl: 
tiges Mähren, Ben Hafi. E3 tft mir lieb, daß es zu 
Ende ift. 

Den Hafi. Vergiß nicht, daß ed nur ein Gerippe ift, 
und daß ich Dir es fchriftlich mit allen Umftänden geben werde 
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Ahalife. Es fey, mich frenet ed indeflen recht fehr, 
dag Einfalt fo gut davon gefommen ift. Sch hoffe, er wird 
gut regieren, denn ein einfältiger Sultan ift noch immer 
beffer, als ein überweifer. 

Großvizir. Dieß ift noch das beſte Mährchen, Das 
Ben Haft ung erzählt hat, und diefer Einfalt ift ein ganz vor- 
treffliher Sultan: denn der Einfältige, der fih von weiſen 
Leuten führen laßt, ift beffer als der Weiſe, der fich felbft 
vertraut und dem es an Erfahrung und Menfchentenntniß - 
fehlt. 


Aennzehnter Aben». 


Ben Haft erfhien auf den Glodenfchlag, rollte feine 
Handſchrift auseinander und begann: 

Mahal hatte nun Stoff genug zum Nachfinnen. Nam 
war für ihn ein quälendes Näthfel, und fragte er ihn um 
die Auflöfung deſſelben, fo war ein fpöttifches Lächeln feine 
ganze Antwort. Die Mullaher feßten ihn noch mehr in Er: 
ftaunen, ob er fie gleich gerade fo fand, wie fie Ram und 
Cinfalt gefchildert hatten. Das ganze Land glich einem wohl: 
gebauten Garten; Genügfamfeit und Zufriedenheit herrichte 
in ben Feldern, in der Stadt. Der rohe Mullaher, der 
nichts fagte, was er nicht that, und nichts that, was er nicht 
fagte, ſchien ihm der befte Menſch, den er auf feinen trau: 
rigen Wanderungen angetroffen hatte. Sie lebten, um gu 
leben, ohne zu wiffen, woher fie famen, wohin fie einft gingen. 
Sonne und Mond waren ihnen nichts als Lichter, die Erde 
ihre Ernährerin und der Himmel dad Behältniß des Waſſers, 
ihre Felder anzufenchten. „Schade, fagte Mahal, daß diefes 
fonft gute Volk an keinen Gott glaubt, von Gott gar nichte 
weiß! Und wunderbar, daß die, die an feinen Gott glauben, 
gerade die beften find, welche ich geſehen habe!” Er faßte 

Klinger, fämmtl, Werke. VI. 20 
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im Stillen ben Entihluß, bie Mullaher mit Gott bekannt 
zu mahen. Die Mullaher hörten ihn an und fpraden: 
„Sremdling, die Erde ift unfer Gott, fie ernährt ven Arbeiter 
und läßt den Faulen verhungern.” Mahal lieb ſich von diefer 
thierifhen Antwort nicht abfchreden und fuhr in feinem Eifer 
fort. Nam, der nun Einfalts Großvizir geworden war, 
vernahm Mahals Bekehrungsgeſchaͤft, ließ ihn vor ſich for: 
dern und fagte: 

„Mahal, ich höre, du fprichft den Mullahern von Gott 
vor; laß diefed immer unterbleiben, damit wir nicht gezwun⸗ 
gen werden, dich zum Lohne mit einer Geißelung wegzufen: 
den. Die Mullaber find Thiere und gute Thiere; was aus 
den Menſchen werden kann, wenn fie aufhören, Thiere zu 
feyn, davon.baft Du Beweiſe genug gefehen und erfahren. 
Wie ich merke, fuchft du noch immer die Urfahe, warum 
die Menfchen fo find, wie fie find; ich zweifle nur daran, 
daß du fie je finden wirft. Darum, mein Lieber, ift ed Zeit, 
daß du nach deinen Gebirgen zurückwanderſt und Gott alles 
erzählt, was du gefehen, gehört und erfahren haft. Er wird 
daraus vernehmen, daß wir ganz artige Leute find, und daß 
Kam nicht der Dümmfte unter ihnen if. Dad, was du 
mich thun und ausführen fahlt, war ein Spiel, dad ich mit 
diefen Sultanen trieb, und du fiehft daraus, daß ich die 
Geißelung nicht vergeflen habe, die mir dein gramlicher 
Schwiegerfohn aufladen lied. Nun will ih Einfalt zu einem 
ganz Tonderbaren Ding machen, wenn und Gott Zeit dazu 
laßt; thut er es nicht, fo war? ed wahrlich Sammerfchade. 
Gott wird fih wohl nicht wundern, wenn du ihm fagft, du 
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babeft die Urſache nicht entdeen können, warum wir find, 
wie wir find; wir wiffen es felber nicht und follte er dir fein 
Geheimniß vertrauen, fo fomm zu uns und theile ed ung 
mit; aber ich zweifle daran, denn mir fcheint ed eigentlich 
das Haupt: und Staatsgeheimniß bed Himmeld zu feyn. 
Ich, Großvizir des erhabenen, mächtigen Sultans Ginfalt, 
gebe dir num Leute mit, die dich bie an das Gebirge begleiten 
follen, und wenn du unterweged feine dummen Streiche machft, 
fo wirft du mwohlbehalten dort ankommen. » Keid ware ed mir, 
wenn es nicht geihäbe, und Gott würde gar viel dabei ver: 
teren. Lebe wohl! Das Meifen bat Dich wohl erfahrner 
gemacht; aber das, was du fuchteft, haft du nicht gefunden. 
Sp geht's ung allen auf unfrer Neife Durch diefe fonderbare 
Belt.“ 

Mahal ergrimmte heftig über diefe kühne Nede Rams; 
aber Ram lachte feineds Grimms. Er jtieß feine Verdam— 
mungsformel über die Menfhen und Ram aus, der ihn 
daran hinderte, dieß gute Volk Gott zuzuführen, und Ram 
faste: „Grüße Puh und Noah deinen Schwäher!” 

Sp trat nun Mahal feine Nüdreife nah dem Gebirge 
an, beihämt, das, was er gefunden hatte, für Weisheit 
gehalten zu haben, empört gegen dad ganze Menfchengefchlecht, 
murrend gegen Gott, vor dem er nun 'in feiner nadten 
Thorheit und ald Zeuge der Bosheit und Verderbniß der 
Menfchen erfcheinen follte, nach deren Umgang er fo lüftern 
war. Auch hatte unvermerft das ungeheure Gefhwäß der 
Denklinge einigen Eindrud auf ihn gemacht, ihn wenigſtens 
in feinem ftarren Steiffinn beitärft. 
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Anf feinem Rückzug fand er den Sultan Zwerg noch 
immer glüdlih unter dem Schuße der Schriftfieler. Der 
Sultan Lom war noch immer geiftreich und verftändig, hielt 
ed auch noch immer für Flug, feinen DVerftand den Göttern, 
die um feinen glänzenden Thron herftanden, zu unterwerfen. 
Mahal hielt es für weile, ganz ftille durch die Staaten dieſer 
beiden Sultane zu ziehen. In Irad fand er, daß Sobar 
plöglich vor Zorn geftorben war, weil ihm der Vizir mit 
dem Schakmeijter viel von feinem Hausgott veruntreuet hatte; 
dab feine Tochter, die erleuchtete Mille, an feiner Stelle 
berrfchte, daß der Enocher Höfling ihr Großvizir war, und, 
was Mahal noch mehr Wunder nahm, daß der kleine Sohn, 
bei deffen Pflanzung er den Höfling überrafchte, beftimmt 
war, den Thron nach ihr zu befteigen. Er fuchte Puh auf, 
der noch immer mit aller majeftätifchen Erhabenheit und 
Würde feine Laft trug und allen feinen Kummer bei dem 
freudigen Gedanken vergaß, fein Sohn würde Gedims Böt: 
terftamm fortpflanzen und über die zwei Reiche berrichen. 
Die Eluge Milka, die nun eine Göttin geworden war, durfte 
es nicht wagen, den armen Puh von feinem Elende zu be: 
freien, weil er auf Feine Weife, zum Vortheil ber Sultane 
in rad, feiner Sötterheit entfagen wollte Milka ließ ihn 
alfo ſtaatsklug, menſchlich hinſchmachten. Mahals Herz pochte 
uͤber die Verderbniß ſeiner Tochter, von welcher er ſich nun 
als den Urheber anſah. Er begab ſich zu ihr, um ihr ihren 
Wahnſinn zu verweiſen, ſie fiel ihm aber kalt und ſtolz in 
die Rede: „Vater, du haſt mich zu Narren geführt, und 
nun, da ich unter Narren bin und bleiben muß, bin ich 
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ihnen, was ich ihnen ſeyn muß: eine Fluge Narrin. Das 
Beite für mich und dich ift, du haͤltſt dich in Irad nicht 
lange auf; denn wie ich vernahm, To find die Irader deine 
Freunde nicht.” 

Sie verließ ihn und felbft die Thranen der Neue, des 
tiefften Schmerzes, die nun zum erftenmal aus den Augen 
des verftodten, eigenfinnigen Mahals drangen, rührten fie 
nicht. Er ſprach nichts mehr; der Schmerz, ber Unwille, 
ber Groll zogen fih in fein finfteres, empörtes Herz zurüd. 
Seine Begleiter verließen ihn unfern des Gebirged. Er er: 
blidte den SGrabhügel Adams, eilte hinzu, warf fich auf dag 
Grab und ließ, nach langen, qualvollen, ſtummen Betrach⸗ 
tungen, feinen Verdruß und Gram folgender GSeftalt in der 
Luft verhallen: 

„Hier, in diefem kleinen Bezirke, liegt alfo der Stanb 
des erften Mannes, von dem alle ausgehen, die ich gefehen 
habe, alle ausgehen werden bie noch geboren werden follen, 
alle ausgegangen find, die, wie er, Staub geworden. 9, 
daß ich nicht unter denen bezeichnet gewefen wäre, Die aus 
dir entfpringen follten! Wäre ich nur Aſche, wie du nun 
bift, oder befler nie gewefen! In dir, dem Einzigen, einem 
Einzigen! lag alfo, Keim zu allem, was wir find, was wir 
werden mußten; und wie unfre Väter fagten, mußteſt du 
fogar durch einen Sehltritt diefen Keim entwideln; mußtert 
durch diefen Febltritt erfahren, was Gut und Böfe fey, und 
diefe unglüdliche Kenntnfb, dein erftes Willen, mußte von 
dir zu deinen Söhnen auf ung forterben, fteigen und wach: 
fen, fih ind Unausſprechliche und Unzählige vervielfältigen; 
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wir deine Nachlommen und jedes nee aufblühende Geflecht 
mußte des Böfen mehr zu dem Böfen fügen, bis die Men- 
fhen fo reif dem Verderben würden, wie ich fie gefehen habe. 
Ah, Vater des Menfchengefchlehts! wenn du nun fäheft, 
was aus deinen Enteln geworden iſt! Wenn du nun den 
Erdboden durchziehen könnteft, wie ich gethan habe, und ihre 
Bosheit, ihre Kafter, ihren Abfell von Gott, ihr Blutver⸗ 
gießen, ihre Herrihfucht, ihre Goldfucht, ihren Wahn fäheft 
und fie dir alle zuriefen: „Water, wir haben es von dir! 
Warum ftrediteft du deine Hand nach der verbotenen Frucht 
aus, bie dir die reizende Verführerin darreichte? warum 
wollteft du einer der Götter werben? warum dürftete dich 
nach der unglüdlihen Erfenntniß, der Quelle alles Böfen, 
das wir thun und leiden? Hätteft du dich nicht reizen laffen 
von der verbotenen Frucht, fo würden wir nun wie du vor 
deinem Fall, in ben blühenden Gärten leben, die fchönften, 
glüdlihften, durch Einfalt und Unfchuld feligften Geſchoͤpfe 
der Welt ſeyn, ohne Arbeit, Sorge, Furcht und Hoffnung, 
unter fühlenden Schatten, an ranfchenden, erfrifchenden 
Quellen fißen, die füßeften Früchte effen, den ruhigften Schlaf 
fhlafen und und an den ung umgebenden, erhabenen Gegen: 
ftänden ergößen, ohne zu willen, warum und wodurd fie ed 
find. Du fprachft mit dem Herrn, den wir nun vergeflen, 
verfennen oder vor dem wir zittern, und wußteft weiter nichts, 
ald daß er dein Schöpfer, der Herr der blühenden Gärten 
ſey. Er war dir ein Hirt, der die Schafe auf die Weide 
führt, dem die Schafe gehorchen, ohne von feinem Recht 
über fie etwas zu willen. Du ftredteft beine Hand nach ber 
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ieblich fcheinenden Frucht aus, in der dic Kenntniß und ihre 
Töchter, die Sünde, die Thorheit, der Wahn und die Be: 
gierde, Tchliefen, und hinterließeit fie ung zur Erbichaft. Bald 
vermäbhlten fi diefe mit dem Stolze, dem Durft nah Ge: 
walt, und aus ihnen entfprangen die zahliofen Werderbniffe, 
Lafter und Qualen der menfchlichen Geſellſchaft; ein nie bin- 
welkendes, immer grünendes, ſich mehrendes Gefchlecht. Ad, 
was nußt es und, bad unfer Geift und unfre Hände durch 
Wiſſen, Künfte, Zeichen und Geräthe erfchaffen und bilden 
können; alled, was wir ſchaffen und zeugen, beweifet unfern 
Mangel und unfer Bedürfniß, beweifet, was wir verloren 
baben, und legt die raftlofe Begierde an den Tag, durch Er: 
fünftelung das Gluͤck wiederum herzuitellen, dag wir verloren 
haben. Aber umfonft! das Glück iſt die Gefährtin der Un: 
wiflenheit; wer da weiß, daß er glüdlich ift, weiß auch, auf 
weiten Verluſt er es ift, er weiß, daB fein Gluͤck zerftörbar 
ift, und weiß, daß ihm ein Ziel gefegt ift! Sieh, ſo würden 
bie Menfchen dir zurufen. Und ich rufe hinunter in dein 
dunkles Grab, und follte auch mein ſchmerzvoller Ruf deine 
Aſche bewegen — der Trieb des Willens, ben ich von bir 
geerbt habe, machte mich unglüdlich; er ftieß mich newaltfam 
unter die Menfchen, die mich geißelten, verböhnten, Die 
meiner Warnung, meiner Sendung ſpotteten, bei denen ich 
Weisheit erlernen wollte, und nichts erſuhr, ald daß fie 
wahnfinnig find, daß Laſter und Thorheil fie allein ergößen, 
und daß der Herr wohlthut, fie zu verderben. Aber dag, 
was nun mein Herz zerreiſiet Iwelfel und Unwillen gegen 
den, der fie gemacht hat, der Dich ſo urımachs bar, daß dich 
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gelüften Eonnte und durfte nah Willen und Kenntniß, find 
mein fchredliher Gewinn! Der gleich fchredliche ift, eine 
Sünderin gezengt, den Menfchen zugeführt zu haben, die 
an Vermeſſenheit und Kühnheit alle Töchter Kains, des 
Brudermoͤrders, übertrifft. Doch, du vernimmft mich nicht, 
du bift Staub, dad, was wir alle werden, die aus deinen 
Lenden entfprungen find. Der Herr will fie nun alle zer: 
fohlagen, und nichts foll von ihnen und dem, was fie her: 
yorgebracht haben, übrig bleiben, als das Gedächtniß ihrer 
Lafter und Thorheit. Adam! Water der Menihen, warum 
ftreteft du deine Hand nach der Frucht der Kenntniß aus? 
Warum mußten wir erfahren, wad Gut und Böfe ift, unb 
warum mußten wir fo gebildet feyn, daß wir des Boͤſen 
viel und des Guten fo wenig thun?“ 

Nah diefer Nede flieg Mahal auf dad Gebirge, eilte 
nah dem Drt, wo er den Herrn gefehen hatte, und brachte 
nichts mit, als die Handfchrift über feine Bruft gebunden, 
unter welcher jeßt fein Herz ſchlug und bebte. 

Er feste fih auf einen Stein unter eine Ceder und über: 
las, nach dem Befehl des Herrn, unter Seufzern, Bellem: 
mung, Murren und Unwillen feine Handfchrift bie zum Ende, . 
fhlug fie zufammen und rief mit ftarker Stimme: „Herr! 
bier bin ich, ein unglüdlicher Chor, des Lebens müde, ver: 
wirrt und zerınalmt von dem, was ich gefehen habe!” 

Da fausten die Winde, der Berg bewegte fich leife, und die 
Seder raufchte in dem Wipfel. Die Stimme bed Heren erfcholl: 

„Menih, dem nad der Weisheit feiner Brüder gelüftete, 
was baft du gewonnen?” 
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Mahal. Vergib mir, Herr, wenn ich rede, wie mein 
trauriged Herz mich antreibt zu reden. Mein Gewinn ift, 
daß ich müde bin zu leben, mic) felbft haſſe und verachte und 
dad ganze Mentchengefchlecht in mir. Vernichte fie alle, fie 
find reif dem Verderben, wie du gefagt haft, und vernichte 
mid, den Thoren, mit ihnen. Doc, Herr, Ihaffe nicht 
mehr ihres Gleichen, denn ich fürchte, ed möchte dich aber: 
mals gereuen. 

©stt. Und du haft kein Volk, kein Sefchlecht gefunden, 
defien meine Gnade fchonen könnte? 

Mahal. Dergib mir, Herr, wenn ich rede, wie mein 
befümmertes Herz mic, zu reden antreibt. Ein einziged Volt 
babe ich befler ald die andern gefunden; aber diefes Volk hat 
dich ganz vergeffen, fennt deinen Namen nicht mehr, weiß 
nichts von dir, lebt wie die Thiere des Waldes und Die 
Planzen der Erde. Ihre Unwiffenbeit ift fo groß, daß wenn 
du fie auch mit den andern verdirbft, fie nicht einmal glauben 
werden, daß fie es verdienen; fie nicht einmal ahnen werben, 
woher ihr Verderben kommt. Ach, Herr, vergib mir Thoren; 
aber warum gereuet es dich Doch, dag du die Menfchen ger 
macht haft, und warum halt du fie fo gemacht, wie ich fie 
gefunden habe? 

Gott. Was ich geichaffen habe, habe ich gefchaffen; wie 
ich es geichaffen babe, habe ich es gefchaffen. Ich ſprach, da 
ich alles gefchaffen hatte, es ift gut! und es war gut! ber 
Menſch war das Beite, was nach den Geiftern des Himmels 
aus meiner Hand hervorging, denn ich belebte ihn mit meinem 
Geifte vor allen Sefhöpfen ber Erde. Nur dadurch war er 
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dad DBefte, weil er bad Boͤſeſte des Gefchaffenen werden und 
alles Gefchaffene, das ihm erreichbar ift, zum Guten oder 
Böfen anwenden konnte. 

Mahal. Ach Herr, ich verftehe dich nicht! 

Gott. Weil du verftodten Sinnes und thörichten Her: 
zens bift! — Du haft nun die Menfchen gefeben — haft du 
auch entdeckt, warum fie fo böfe find, und warum du ein 
Thor bift? 

Mahal. Ich weiß, daß ich ein Thor war, diefed Ge: 
birge zu verlaffen; aber ich mußte dieſes Gebirge verlaffen, 
weil die vaftlofe Begierde zu wien und zu erfennen ſtaͤrker 
war, als die Vernunft oder der Geift, den du meinem aud 
Thon und Leimen gefchaffenen Leibe zugetheilt hafl. Kann 
ich Doch nicht dafür, daß Adam, unfer aller Water, von der 
Frucht der Erfenntniß genoffen, und den heißen Trieb des 
Willens in ung, nebft der Erkenntniß des Guten und Böfen, 
fortgepflanzt bat. Herr, ich habe alles aufgezeichnet, was 
ich gehört, gefehen und empfunden habe. Sch habe gefehen 
und an mir felbft erfahren, daß die Menſchen wehnfinnig 
und böfe find. Keiner kennt dich und denen ich dich nannte, 
die fpotteten meiner. Ich habe die Quelle des Boͤſen gefucht 
in ihrem Fleifhe und in ihrem Geiſte und frage noch immer: 
Herr, warum beherriht das Fleifh den Geiſt, warum geht 
dad Böfe des Fleifhed zu dem Geifte hinüber? Warum 
mußte doch ber Geift, der von dir kommt, der ein Theil von 
dir ift, weil du ihn dem Menfchen eingeblafen haft, von dem 
Fleifhe abhängen, Das du aus Thon gebildet Haft und das 
der Menſch der Erde wiedergibt? Wie Tann der Menich 
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zwei fich fo widerfirebende Dinge ausführen, zu leben dem 
Geifte und dem Fleifche? Gewiß weißt du dieſes alles, o Herr! 
und du haft alles gut gemacht; aber ich weiß es nicht, und 
alles, was ich darüber erfahren babe, was ich gelernt babe, 
find Worte, womit ich die Triebe zum Guten und Böfen 
benennen kann; Doch es find nur Worte, und ich benenne 
diefe Triebe, wie ih die Sonne, den Mond, die Geftirne, 
die Kräuter benenne, ohne ihr Inneres zu kennen. Alles, 
was ich davon weiß, ift, daß du fie gefchaffen haft, Daß alles 
von dir kommt. Mir fehlt ber Sinn, den Zweck zu fallen, 
den Schlüffel zu dem dunkeln Geheimniſſe, vor dem ich bebend, 
ſchaudernd und fchwindelnd ſtehe. Du haft ihn, und ich darf 
ihn von bir nicht fordern, benn feinem vertrauft bu bein 
Geheimnis. Mir bleibt nichts übrig, ale vor dir in den 
Staub, aus dem du mich hervorgerufen haft, niederzufallen, 
über mich und bad ganze Menfchengefchleht, das du erfchaffen 
haft, beffen Erfchaffung dich gereut, das du verderben willft 
und das deinen Zorn verdient , zu weinen und dann zu fterben. 

Gott. Sieh, fo erziehe ich mir das Menfchengefchlecht 
zu dem hohen Zweck, ben ich feitgefeht habe. Dieſes ift der 
erfte Schritt feiner Kindheit. Ich verderbe diefed Geſchlecht, 
das nun bie Erde mit Greuel erfüllt, meinen Namen ver: 
geffen Hat oder ihn läftert und mißbraucht. Ich vertilge fie 
alle und den Gefchlehtern, bie einft nach ihnen aufblüben 
follen , fende ih Weile, Propheten und Upoftel, offenbare 
mich ihnen durch fie und erziehe mir das Kind zum Manne. 

Ahalife fürn). Abraham, Mofes, Ehriftus und unfer 
erhabener Prophet. 
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Mapa. Dergib mir, Herr, daB ich rede, wie mein 
dunkler Geift mich zu reden antreibt. Was haben diefe ge: 
than, daß fie früher geboren wurden und früher fündigen 
mußten? Was können doch fie dafür, daB fie in der Kind- 
heit des Menfchengefchlechts entiproffen find und keine Weifen, 
Propheten und Apoftel unter ihnen auftraten, dich ihnen zu 
Dffenbaren? Was tft doch dem Einzelnen, den der Tod weg: 
rafft, die Erziehung des Ganzen, da er verwelfet, bevor fie 
beendiget ift? 

Gott. Ich war euch Prophet und Apoftel und ließ mich 
felbft zum Lehrer unter euch nieder. Ich ſprach dir und allen 
Lebenden die deutlihe und ſtarke Sprache meines väterlichen 
Daſeyns und meiner väterlihen Sorge. Meine Offenbarung 
ftept lebendig um euch her in großen, erhabenen, unverhüll: 
ten Zeichen. Ihr wollt fie nicht fehen, wollt meine Stimme 
nicht hören, ob ich gleih im Donner zu euch rede und mit 
Blisen zu euch fprede. Nun muß ich die Menfchen ihrer 
Berftodung überlaffen, denn ich bin ein vaterlicher Erzieher 
und fein zwingender Zuchtmeifter. Darum fprach ich zu Die: 
fen Geſchlechtern, wie der Vater zu bem geliebten Kinde. 
Die künftigen Gefchlechter follen mih und meinen Willen 
nur durch die Stimme des Menfchen vernehmen und kennen 
lernen und fie follen glauben und ahnen, was ihr mit euern 
Augen gefehen habt. 

Mahal. Ah Herr! vergib doch der Blindheit meines 
Geiftes und den Zweifeln meines Herzens; fieh, ich kann die‘ 
böfen Gedanken nicht unterdrüden und mit Necht nenneft du 
mich verfiodt. Sind diefe Menfchen, die ich gefehen Habe, 
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noch in den Fahren der Kindheit, fo möchte ich jene wohl 
fehen im Alter des Mannes ober bes Greiſes. Zürne mir 
nicht! aber, Herr, was läßt fich Doch von einem ſolchen Kinde 
erwarten? Ich habe nichts ale Böfes gefeben. Greuel und 
Abfchenlichkeiten im Denken und Thun ift dad Gefchäft des 
Menfchen; deiner fpottet er, arbeitet nur für fich ſelbſt und 
feine Luͤſte, und halt dafür, die ganze Welt, feine Brüder, 
du felbft, Herr, alles fey blog um feinetwillen da. Die 
Menfhen gefallen fih im Blutvergießen und Zerftören, fie 
finden Ruhm in fchredlihen Thaten und graufender Vernich- 
tung ihrer Brüder, der Erde, der Wohnungen und der näh: 
renden Felder. Böfe, thörichte Menfchen herrfchen über die 
schoren, nennen fib Götter und die noch elendern Thoren 
halten fie dafür, laſſen fich für fie tödten, Friehen vor ihnen 
im Staube und fagen: bu bift einer der Götter, bift beffer 
als wir und darfft mit und nach deinem Gefallen thun! 
Warum mußte der Menfch, deffen Herr du bift, den du ge: 
fhaffen haft, ſich fo tief vor feines Gleichen erniedrigen ? 
Gott. Dieb ift das höchfte Maaß ihres Wahnfinng, 
und mußte in dem Augenblic erfolgen, da fie mich verlaffen 
haben. Ich wollte, ihre Führer follten Hirten feyn, fie mach 
ten fie felbft zu ihren Tyrannen! Darum foll diefer Wahn: 
finn mit ihnen allen von der Erde vertilgt werden, um nie 
wieder aufzuteimen. Das junge künftige Menfchengefchlecht 
fol nur Väter in feinen Herrichern fehen; denn dazu, und 
daß fie Necht und Gerechtigkeit ausüben, fer’ ich fie ein. 
Mahal. Ad Herr! warum ließeft du es jeßt gefhehen? 
Warum durfte diefer Wahnfinn herrſchen? Und höre, Herr, 
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das Schredlichfte, das Scheußlichfte, das ich gefehen habe! Sie 
beten das Sold an, und halten es für ihren Gott. Warum 
haft du das Gold erfchaffen, Herr, warum haft du die Dinge 
überhaupt gefchaffen?. 

Bott. Thor, fo könnteft du nun auch fragen, warum 
ich dich gefchaffen habe? 

Mahal. Vergib doch, Herr, meinem finftern Geiſte, ich 
bin ein Chor; aber ich frage dich darum. 

Gott. Und follft keine Antwort erhalten! 

Mahal. Ach dieß ift unfer Schickſal! So will ih nun 
das Menfchengefchleht in dem Alter des Säuglinge, des 
Mannes und des Greifed beweinen, und mit der Frage fter: 
ben: warum haft du fie fo gemacht, fo werden laffen? Ach 
bin verftodten, unmuthigen Herzens, und kann felbft vor 
dir, meinem Schöpfer und Richter, nicht fhweigen. Was 
bhülfe es mir and, da du das Innere des Geiftes fiehft, den 
du mir gegeben haft, und durch den ich denke und bin. 

Sott. Dem Verſtockten verfchließe ich mein Hhr! Mit 
offenen Augen fiehft du nicht, mit deinen Händen greifft du 
nit, nud borcheft nicht auf den Geift, den ich dir zum 
Wächter in dad Herz gefeßt habe. 

Mahal. Ah Herr, ich vernehme ihn, und fchelte mid 
über meine Thorheit; aber die Kinfterniß wird mir darum 
nicht heller. Herr, warum tödtete dein Bliß den armen 
Schiffer, der mich von dem nahen Tode errettete, den ein: 
zigen, der mir unter den Menfchen wohlgethan bat? 

Gott. Dieß ſollſt du wiffen! Mein Blitz tödtete ihn, 
weil er während deines Schlafes nachfann, wie er dich und 
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deinen vermeflenen Gefährten um des Wenigen, das ihr be- 
faßet, tödten möchte. Hätte mein Donner euch nicht fo 
fchnell von den Banden des Schlafed entfeflelt, er würde an 
euch das Verbrechen vollzogen haben. Oft firafe ich, wo ich 
zu belohnen fcheine; oft belohne ich, wo ich zu firafen fcheine. 

Ahalife. Gott ift gerecht! 

Den Hafi. Dieß fühlte Mahal in diefem Augenblid, 
und Gott fuhr fort: „Du fühlft meine Gerechtigkeit, und 
doch fagt dein Geift: warum blieb mein Gefährte, der des 
Böfen fo viel noch that, verfhont? Du bift verftodten 
Herzend und unheilbar, und ob ich Dir gleich ſagte, ich über: 
ſehe das unzählige Menfchengefchleht, das da ift, geweſen 
ift und ſeyn wird, wie du diefe Ceder mit ihren Ueften über: 
fiehft, und fehe das Gute für das ganze Menfchengefchlecht 
da hervorfeimen, wo du das Böfe wahrzunehmen glaubft, 
fo würdeft du doch verftodt bleiben, weil du unwilligen Her: 
zens, finftern Geiftes bift, und die Zweifel dir gefallen. Ich 
zwinge mein Licht dem Sterblihen nicht auf, daß fich der 
Sterblide des Lichts erfreuen und feiner würdig werden 
möge. Dieſe Sefchlechter ſollen ferner nicht mehr leben. Ich 
win Waflerfluthen über die ganze Erde fenden, und alles 
Lebende, alles von den Händen der Lebenden Erfchaffene foll 
untergehen mit Thieren und Gewürmen. Nur mein Knecht 
Noah mit feinen Söhnen, den Weibern feiner Söhne (und 
den Thieren paarweife gefammelt) follen leben, und Vaͤter 
der Völker werden, die ih mir erziehen will zu großen 
Zwecken der Vollendung. Er foll ein Schiff bauen, das über 
den Wafferfluthen einherfchwebe, bis fie die Winde, auf mein 
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Geheiß, verwehen, und die von den Sündern gereinigte Erde 


trodnen.” 

Mahal. Zürne mir nicht, Herr, und vergib meinem 
befümmerten Herzen. Ich will Feine Kammer in diefem 
Schiffe;* denn mit den Guten, den Unfchuldigen Tann ich 
nicht mehr leben, mit den Böfen und Verdorbenen will ich 
nicht leben. 

Gott. Dieß und die traurigen Zweifel, die dich plagen, 
find der Kohn der Thoren, welche die Weisheit unter den 
Menfhen und nicht bei mir fuhen. Du follft diefed Ge: 
fhleht nicht überleben. Vergrabe die Schrift, in welcher 
du mit Fünftlihen Seihen den Wahnfinn der Menfchen 


*Odbgleich diefer verfiokte Mahal, nach unferer Art zu denken, Dielen 
unwahrfcheinlich verfommen Fünnte, fo wird ih’ doch der Leſer des älteften 
der Bücher nicht daflır erkennen; denn er gleicht ſehr viel den fiarrköpfigen, 
eigenfinnigen, muͤrriſchen und empoͤriſchen Israeliten, wie fie und dieſes 
ältefte der Bücher ohne alle Verfchönerung, Veredlung und Schmud zu 
Dutzenden aufitellt, und wodurch diefe Bücher zu den wahreften und aufrich: 
tigften Büchern auf Erden geworden find und wie ed fjcheint, wohl auch 
bleiben werden. Eie allein malen den Menfchen ohne alled Speallfiren und 
bleiben der Wahrheit und der Menfchheit fo getreu, daß fieden Mann, den 
fie auf der einen Seite den Mann nad) dem Herzen Gotted nennen, auf der 
andern Handlungen begehen Iaffen, wofür wir ihn oft einen Mann ded 
Teufeld nennen niöchten, Echriftfieller gemeiner Art würden gewiß das 
Böfe ihrer Helden zu mildern und dad Gute zu verfchönern gefucht haben; 
aber fie wollten nur Menſchen hiſtoriſch fchitdern, Menfchen, die es vor 
Gott in aller iprer Menichheit find und die einmal wiffen, feinen Augen fey 
doch Leine Ihrer Blößen verborgen. Alles, was man daroider fügen könnte, 
wäre etwa: die Schriftfieller diefed Buches ſchrieben in dem Sharakter des 
fonderbaren Volks, den fie felbft an fi) trugen. Auch dieß! und dieſe 
Bücher bleiben dadurch) um fo mehr der wichtigfie, wahrefte und fonderbarfte 
Beitrag zur Geſchichte der Menfchheit. 
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aufgezeichnet haft, tief unter diefem Felſenſtein, der dir num 
zum Lager dient; die Fluth foll ihn verfhonen, und deine 
Schrift nicht verderben. Diefer Stein verbleibe dein Sig, 
diefe Seder deine Dede, bis ich deinen unruhigen Geift von 
dir nehme. Die Vögel des Himmels follen dich fpeifen; denn 
auch gegen die Thoren bin ich barınberzig, und ernähre fie. 
Meine über deine und der Menſchen Thorheit, nach welder 
dich gelüftete, vor welcher mein Knecht Noah Dich gewarnt 
bat. Keiner der Kinder Seths foll dir nahen, felbft Noah, 
mein Sohn, nicht, damit du ihre Einfalt nicht vergifteft und 
fie von meinen Wegen leiteft, bevor ich fie fende in die Ebene, 
um das Schiff der Erhaltung zu bauen. Thoͤrichter bift du 
wiedergelehrt, ald du ausgewandert bift; dieß ift die Frucht 
des menfchlihen Willens; dem nur wird es zu Gift, ber 
erforfhen will, was ih ihm verbergen muß, damit ich ihm 
gnädig ſeyn und ihn belohnen kann. — Gott fhwieg. — 

Mahal betete an, aber fein Herz blieb verftodt; er wollte 
forfhen und wiffen, und wollte nicht anerkennen das noth: 
wendige Gefeß der Entfagung in den Willen Gottes, mo: 
durch wir tragen und erdulden, was er und zugetheilt hat. 

Ohne diefe Entfagung gibt es, wie du, Herr der Gläubigen, 
am beften weißt, feinen wahren Glauben an Gott, und diefed 
hat und der Propher gelehrt. 

Mahal ſaß auf dem Felfenitein, beweinte feine Thorbeit, 
der Menſchen Chorheit, ihre Lafter und ihren Wahnfinn. 
Sein Geift verließ ihn, und fein Leib ward zum bleibenden 
Dentmal auf dem Steine, worauf er gefeffen und über fich 
und das Menfchengefchlecht geweint hat. Noch fteht diefes 
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Denkmal auf dem Gebirge, und ſcheint im Steine noch über 
die Nachlommen Noahs zu weinen, die unter-ihm leben und 
fündigen. 

Sch, Ben Haft, habe ihn auf dem Gebirge gefehen, ihn 
der Verftodung angeflagt, und dann mit ihm geweint, wenn 
ih von dem Gebirge auf die Erde fah, welche die Menſchen 
bewohnen, und worauf fie fo viel Böfes thun. Dann warf 
ich mich nieder vor dem Herrn, und bat ihn, mid vor 

Zweifel tiber die Wege zu bewahren, die er die Menfchen 
führt. — 

Sp endigen, Herr der Gläubigen, die Reiſen oder 
Mahrchen Mahals. Haben fie dir gefallen, fo ift der arme 
Ben Hafi belohnt. Viele der einzelnen Greuel, Verbrechen 
und Gewaltthätigfeiten habe ich verfhwiegen, um deines 
menfchlichen Herzens zu fhonen. Auch erwirbt man damit 
feinen Dank, und verfhafft dem Zuhörer wenig Vergnügen. 

Ahalife. Daran thatft du wohl, und beffer wäre eg, 
wir Fönnten alles Böfe vergeflen, das die Menſchen gethan 
haben, und unferen Nachkommen nichte als das Andenken 
guter Thaten binterlaffen. Auch habe ich beinahe alles ver: 
geffen, was du mir erzählt haft, und erinnere mir nichte 
fo lebhaft, als das, was du von dem Koran erzählteft, der 
vor der Sündfluth in der ehernen Kugel auf Erden war. 
Und darum befehle ich dir diefe Mährchen Ichriftlih aufzu- 
fegen, damit Gläubige und Ungläubige fehen mögen, wir 
feyen das auserwählte, von Gott erzogene Voll, das vor 
Allen er gewürdigt bat, durch feinen Apoftel fein heiliges 

Wort zu fenden. Dafür und weil du ein guter Menfch 
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bift, folft du in meinem Palafte wohnen, von meiner Güte 
leben, und ic will dein Schuß fepn. Leid ift mir übrie 
gend, daß diefer Mahal in feiner Verftodung verharrte; 
doch möchte ich gar zu gerne fein weinendes Denkmal fehen, 
wenn die Neife nur nicht zu weit, und mein Gefchäft nicht 
in Bagdad wäre. 

Ben Hafi. Ich danfe dir, Herr, für deine große Güte, 
und will aus allen Kräften fie ferner zu verdienen fuchen; 
doch bevor ich nach deinem Befehl diefe Schrift abfafle, muß 
th dir, aus gewiſſen Urfachen, erft meine Wanderungen durch 
Afien und Afrika erzählen. 

Ahalife. Das follt du, Ben Hafl, und ich wünfcte 
um deinetwillen, daß fie mir beffer ale deine Mährchen ge: 
fallen möchten. 

Ben Hafi. Sch hoffe ed, und haben dem Nachfolger dee 
Propheten auch meine Mährchen nicht gefallen, fo kenne ich 
Doch zwei, denen fie gefallen haben. 

Ahalife. Und wer find diefe? 

Ben Hafi. Dein Diener Ben Hafi, und dein treuer Maful. 

Apalife. Un dir zweifle ich nicht; aber er, der fo 
taub ift, daß er, ohne die Gnade Gottes, den Stoß in die 
Trompete nicht hören würde, wenn jest der Tag des Ge: 
richte einbrahe — 

Ben Hafi. Gleichwohl hörte er meine Mähren mit 
vieler Aufmerkfamkeit, Zufriedenheit und Erbauung an, 
nahm mit feinen Augen mir jedes Wort von den Lippen, 
und begleitere meinen Blick, als horchte er mit dem Herzen 
und dem Geifte, und verftände den Sinn de3 meinen. 
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Ahalife. Ga, mein treuer Maful bat dag Gehör und 
alle feine Sinne in feinem guten Herzen, dieſes weiß ich; 
Doch daß er deine Mährchen verftanden haben follte, glaube 
ih nicht, denn er war viel zu ernfthaft. 

Ben Hafi. Eben darum! beliebe ihn nur zu fragen. 

Der Khalife machte Maful einige Zeihen, Maful ver: 
ftand fie, trat vor den Khalifen, und fagte fehr ehrerbietig 
mit einer ftarfen, hellen, Elingenden Stimme: 

„Fa, Herr der Gläubigen, ich habe alles fehr gut ver: 
ftanden, was dieſer ernfthafte Mann da erzählt hat, denn 
ich habe ihn erzählen fehen. Oft kam mir vor, wenn ich auf 
ihn und die wunderbaren Seichen feiner Handichrift fah, wir 
fäßen alle hier vor Gerichte, und er fey der von Gott beor: 
derte Engel, und Allen unfer Schuldbuch vorzulefen. Du, 
Herr der Gläubigen, da du nichts Boͤſes thuft noch denfeft, 
bhörteft es mit der Ruhe des unfchuldigen Säuglinge an, und 
fhienft nur gerührt bei den böfen Thaten anderer. Sch 
armer Verdienftlofer, der ich weder Boͤſes noch Gutes gethan 
babe, glaubte, ed ginge mich nichte an, und erſchrak nur 
ein einzigesmal, da alle nah mir blidten. — Ah Herr, 
was hat Maful verbrohen? Was bat Maful gethan, daß 
er Gnade vor dir einft finden follte! — Doch hoffe ih, Herr 
der Gläubigen, Gott wird mir nicht zurechnen, was ich un: 
terlaflen babe, und mir, um der Liebe zu dir willen, er: 
lauben, in den Gärten des Paradiefes zu deinen Füßen zu 
finen, wie ich hier in diefem Leben zu deinen Füßen immer 
‚ Site. Nur einer war unter ung, der fehr unruhig, fehr ängſt⸗ 

lich, fehr verdrießlich yahdrte , während der ernfihafte Mann 
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da unfer Schuldbuh ablas. Dft glaubte id, der Engel des 
Todes fände hinter ihm, und mir war bange um feinetwillen.” 

Maful verftummte nah diefen Worten. Die Augen 
des Khalifen, felbft die Augen der anwefenden Hofleute wand: 
ten ſich plößlich gegen den Großvizir. Nur Ben Hafi fah 
ftarr in feine Handſchrift. 

Der Großvizir blieb unerfhüttert, und da er fih nicht 
vertheidigte, glaubte er die Anklage abgewiefen zu haben. 

Ahalife. So muß doc mehr in diefen Mährchen verbor: 
gen fepn, als ich darin gefunden habe. — Herr! gib mir Stärke 
und Weisheit, und meinen Dienern Milde und Gerechtigkeit! 

Ben Hafi. Erlaube deinem Diener, nur einmal laut 
fein Gebet an das deine anfchliefen zu dürfen. 

Ahalife. Du begehft fchon eine Sünde durch die Bitte! 
Der Khalife ift nicht größer vor dem, zu dem wir beten, 
als du, und leicht ift das Gebet des Armen ihm willfommmer. 

Ben Hafi fchlug feine Hände über der Bruft zufammen, 
neigte fih auf feine Knie, und betete mit lauter Stimme: 

‚Herr! laß meinen Namen ein Schreien feyn den Thoren, 
den böfen und den harten ungerechten Viziren, die dem 
Schrei der Menfchheit ihr Ohr verftopfen! Er erfchalle wie 
ein gutes Gerücht, und dufte gleich dem Weihrauch vor den 
guten, ſtarken, menfihenfreundlihen Sultanen der Erde. 


Veberzeuge diefe (fie find die beften Gefchenfe, die du den. 


Menihen mahft), daß fie Feine beffern Freunde, feine wär: 
mern Verehrer haben, ald die, welche den Geift und den 
Muth befißen, die Wahrheit zu fagen. Sie fingen der edlen 
Sultane und ihrer treuen menfchlichen Vizire Verherrlichung 
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und Lob, indem fie die Schande, Schwähe und Thorbeit 
derjenigen aufdeden, die ihnen nicht gleichen. 

Ahalife. Dein und mein Gebet werde erhört! 

Der Khalife erhob fih, Maful und Ben Hafi folgten ihm. 

Großvizir. Dih und deines Gleichen übergebe ic) 
dem Teufel, und binge es von mir ab, dein Gebet follten 
deine legten Worte feyn; doch wir wollen darüber nachfinnen, 
bevor du deine Wanderungen zu erzählen beginnft. (Zu den 
Anwefenden.) Sie mögen fagen, was fie wollen, alles fommt 
von dem in den Menfchen eingewurzelten Böfen her, und 
darum muß man fie mit einem eifernen Scepter regieren, und 
zum Guten, das heißt: zum Gehorfam peitfchen. Diefes 
will ich dem Khalifen gegen diefen gefährlichitien der Böfe: 
wichter klar und deutlich beweifen. Alles wollt’ ich ihm ver: 
ziehen haben; denn was gehn und der Unfinn und die Lafter 
der erfauften Welt an, von denen heute feine Spur auf der 
Erde zu fehen ift? Aber, daß er ed wagte, dem SKhalifen 
von Muth und Stärfe zu reden, daß er ihm meine Fluge, 
auf Menfchentenntniß gegründete Regierungsweiſe verdächtig 
zu machen ſucht — dieß ihm zu verzeihen, fordert felbft der 
Prophet von dem Manne nicht, der ald Großvizir den Staat 
zum Beften feines Herren zufammen halten muß. Beruhigt 
euch; auch an diefem Thoren befraftige ich meinen Sprud. 
Menfhlihe Vizire — ich kenne dieſe Lodung und ihren 
Zweck! — 


— — —— —— 
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